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Zusammenfassung

Bezirksarzt Dr. Joseph Oberndorfer (1802-1873) aus Kelheim war ein bekannter Fossiliensammler des 19. Jahrhunderts, dessen 
Funde vorwiegend aus oberjurassischen Platten- und Riffschuttkalken bzw. kreidezeitlichen Grünsandsteinen bei Kelheim stammen. 
Fachleuten wie Laien zeigte er seine Fossilien gerne und stellte sie zur wissenschaftlichen Bearbeitung generös zur Verfügung. Zu den 
bekannteren Wissenschaftlern, die aus seiner Sammlung schöpften, gehörten Georg Graf zu Münster, Hermann von Meyer, Friedrich 
August Quenstedt, Andreas Wagner, Albert Oppel, Karl Alfred Zittel, Max Schlosser und Georg Boehm. Durch Tausch, Schenkung und 
Verkauf gelangte der größte Teil seiner Sammlung schließlich in die großen öffentlichen Sammlungen in London, Haarlem und vor allem 
München. Es wird gezeigt, dass Oberndorfer Fossilien sowie Altertümer lediglich in seinem Amtsbezirk, der Gegend von Kelheim selbst, 
sammelte und die Fundortangabe „Jachenhausen“ für den Dinosaurier Compsognathus auf einem Irrtum beruht. Zahlreiche Fossilien der 
Münchner Staatssammlung konnten im Rahmen dieser Arbeit als Oberndorfer’sche Funde wiedererkannt werden, darunter viele Typen 
und Abbildungsoriginale.

Schlüsselwörter: Oberndorfer, Fossiliensammler, Fossiliensammlung, Oberjura, Oberkreide, Plattenkalke, Riffkalke, Grünsandstein, 
Kelheim, Heimatkunde

Abstract

The physician Dr. Joseph Oberndorfer (1802-1873) from Kelheim (Bavaria) was a well-known fossil collector of the 19th century, who 
gathered his finds predominantly in Upper Jurassic reefal carbonates, plattenkalks and Upper Cretaceous greensandstones in the area 
of Kelheim. He showed his fossils to experts and laymen, and generously made them available for scientific research. To the more well-
known scientists who drew from his collection belong Count Georg Muenster, Hermann von Meyer, Friedrich August Quenstedt, Andreas 
Wagner, Albert Oppel, Karl Alfred Zittel, Max Schlosser and Georg Boehm. By exchanging, gifting and selling, most of his collection finally 
came into the great public collections in London, Haarlem and above all Munich. It is shown here that Oberndorfer collected fossils and 
antiquities only in his official district, the area of Kelheim itself, and that the locality specification “Jachenhausen” for the dinosaur Comp-
sognathus is based on an error. Numerous fossils of the Munich State Collection are re-recognised as Oberndorfer’s findings in this work, 
including many types and figured specimens.

Key words: Oberndorfer, fossil collector, fossil collection, Upper Jurassic, Upper Cretaceous, plattenkalks, reefal carbonates, green-
sandstone, Kelheim, local history
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Akten infolge eines Bombenangriffs im Jahr 1944 ging 
in München auch alles verloren, was in der Staats-
sammlung über den Sammler und die Fundorte der 
Stücke bekannt gewesen sein mag.

Anlass, sich mit der Biographie Oberndorfers 
und seinen Fundstellen zu befassen, bietet eine alte 
Streitfrage und Unsicherheit, die den Fundort ei-
nes der bedeutsamsten Fossilien der Bayerischen 
Staatssammlung betreffen, den kleinen Dinosauri-
er Compsognathus. Wagner (1862) hatte in seiner 
Beschreibung den Fundort als Kelheim angegeben. 
Dies wurde auch von allen späteren Forschern im 
19. Jahrhundert so übernommen und nie bezweifelt. 
In einer Arbeit von Huene (1901) allerdings ist auf 
einer Photographie des Stücks auch das gedruck-
te Ausstellungs-Etikett gut zu erkennen, auf dem als 
Fundort „Jachenhausen“ angegeben wurde. In der 
Folge haben verschiedene Autoren eine von beiden 
Angaben übernommen und selten die Diskrepanz 
der Angaben diskutiert. Zuletzt hat sich Mäuser 
(1983, 1984a) für den Fundort Jachenhausen aus-
gesprochen aufgrund der Übereinstimmung des 
Gesteins. Die Argumentation ist jedoch nicht schlüs-
sig, da der Beweis – nämlich eine fehlende Überein-
stimmung mit Kelheimer Gesteinen – nicht geführt 
werden kann: Die dafür nötigen Aufschlüsse stehen 
nicht mehr zur Verfügung und darüber hinaus beruht 
ein Teil der Argumentation auf Spekulation über eine 
absichtliche Irreführung von Konkurrenz-Sammlern 
durch Oberndorfer.

Außer Compsognathus sind auch sehr viele ande-
re Fossilien in der Staatssammlung aus Oberndorfers 
Sammlung vor der Vernichtung im Krieg gerettet wor-
den. Auch hier muss grundsätzlich die Fundortangabe 
„Kelheim“ als zu ungenau oder sogar zweifelhaft an-
gesehen werden, wenn sich der Fundort Jachenhau-
sen bewahrheiten sollte. Auch andere Fundorte wie 
Painten und Kapfelberg kursieren statt Kelheim als 
Fundortangabe für verschiedene Oberndorfer’sche 
Fossilien in der neueren Literatur. Es wäre daher wün-
schenswert, so viel wie möglich über die wahren Fund-
orte der Oberndorfer’schen Fossilien in Erfahrung zu 
bringen, da diese Fossilien in paläogeographischer, 
biostratigraphischer und taxonomischer Hinsicht für 
den Vergleich der Faunenvergesellschaftungen der 
Rifffazies und verschiedener Plattenkalkvorkommen 
von hoher Bedeutung sind. 

Es gibt also einen wissenschaftlichen Bedarf, sich 
mit allen Fundort-relevanten Fragen auseinander-
zusetzen. Die vorliegende Arbeit befasst sich daher 
mit Lebenslauf und Beruf Oberndorfers als äußerem 
Rahmen der Möglichkeiten, seiner fachrelevanten 
Ausbildung und den Lebensverhältnissen als Vor-
aussetzung für ein kostspieliges Hobby, seine do-
kumentierbare Interessenslage und Motivation, den 
Beziehungen zu Fachleuten, den Aufschluss- und 
Bergbauverhältnisse im Raum Kelheim, den nach-
weisbaren Fundorten Oberndorfers, einer vorläufi-
gen Bestandsaufnahme der sicher aus Oberndorfers 
Sammlung stammenden Stücke und schließlich der 
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1. Einleitung

In der deutschsprachigen paläontologischen Fach-
literatur des neunzehnten Jahrhunderts finden sich 
mehrfach Hinweise auf einen gewissen Gerichtsarzt 
Dr. Oberndorfer in Kelheim und dessen spektakuläre 
Funde aus dem lithographischen Schiefer. Zahlreiche 
bekannte Forscher durften in Kelheim seine Sammlung 
besichtigen, u. a. Andreas Wagner, Professor in Mün-
chen und Gründungsdirektor der Bayerischen Staats-
sammlung für Paläontologie, sowie sein Nachfolger 
Albert Oppel, oder bekamen die Fossilien leihweise für 
Forschungszwecke zugesendet, vor allem Hermann 
von Meyer, Bundeskassen-Controlleur des Parla-
ments in Frankfurt am Main und Vater der deutschen 
Wirbeltierpaläontologie. Oberndorfers Sammlung wur-
de schließlich zum größten Teil von der Staatssamm-
lung in München gekauft. Seine Fossilien wurden in 
zahlreichen Werken beschrieben und sind heute noch 
immer Gegenstand vieler wissenschaftlicher Untersu-
chungen. Näheres über die Person Oberndorfers und 
seine Sammlung ist in der Fachliteratur jedoch nicht 
zu finden (sieht man von einer kurzen Erwähnung bei 
Röper & Schuster 2003: 66 ab). Mit dem Verlust eines 
Teils der Sammlung, des gesamten Inventars und aller 
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im selben Archiv wurden von meinem Vater Franz 
Moser im November 2012 durchgeführt. Den Kolle-
gen Ilja Nieuwland (Teylers Museum Haarlem), Jür-
gen Kriwet (Universität Wien), Helmut Mayr, Martin 
Nose, Alexander Nützel, Peter Wellnhofer, Winfried 
Werner (alle SNSB-BSPG) danke ich für teils schon 
vor Jahren erteilte zahlreiche sachdienliche Hinweise 
und die Beantwortung von Fragen zu einzelnen Stü-
cken, Inventarangelegenheiten und die Geschichte 
der Staatssammlung. Für einige Fotografien danke 
ich Frau Andrea Schwarz (SNSB-BSPG) und Rudolf 
Gold (Universität Wien).

Bei der Bestimmung einiger Problematica danke 
ich für Diskussionsbeiträge den Kollegen Alexander 
Nützel, Martin Nose, Winfried Werner (alle München) 
sowie Günter Schweigert (Stuttgart) und Helmut 
Keupp (Berlin).

Der Autor wurde bei Recherchen in der Bay-
erischen Staatsbibliothek (2009-2016), im Haupt-
staatsarchiv München (2011-2012), im Staatsarchiv 
in Landshut (2015), im Archiv der Bayerischen Aka-
demie der Wissenschaften (2015), sowie im Stadt-
archiv München (2016) stets freundlich und sach-
kundig unterstützt. Des außerordentlichen Nutzens 
wegen seien die aus der Kooperation von Google 
und der Bayerischen Staatsbibliothek entstandenen 
Digitalisate zahlreicher in dieser Arbeit benützter 
Quellen dankbar genannt.

Für zahlreiche Korrekturen der Rechtschreibung 
und des Ausdrucks, und vor allem, für die Ermuti-
gung und Unterstützung während meiner langwie-
rigen Forschungen zu dieser Biographie danke ich 
meinen Eltern Margit und Franz Moser herzlich.

Günter Schweigert mit Susy M. Schweigert 
(Stuttgart) und Helmut Tischlinger (Stammham) als 
Reviewer haben durch hilfreiche Korrekturen und 
Vorschläge zur Argumentation und sprachlich zur 
Verbesserung beigetragen.

Institutionelle und sonstige Abkürzungen und 
Symbole. * = Geburtsjahr, † = Todesjahr, ĸ=Kreuzer 
(60 ĸ = 1 fl), fl = Gulden (Währung). ABAdW = Ar-
chiv der Bayerischen Akademie der Wissenschaften, 
München. ADB = Allgemeine Deutsche Biographie. 
HStA = Hauptstaatsarchiv, München. LMU = Lud-
wig-Maximilians-Universität, München (bis 1826: 
Landshut). NHM-UK = The Natural History Museum, 
London, United Kingdom. NMB = Naturkundemuse-
um Berlin. R = Referat (im Literaturverzeichnis). SMF 
= Senckenberg Museum Frankfurt. SNSB-BSPG 
= Staatliche Naturwissenschaftliche Sammlungen 
Bayerns, Bayerische Staatssammlung für Paläon-
tologie und Geologie, München. StAL = Staatsar-
chiv, Landshut. StAM = Stadtarchiv, München. SS 
= Sommersemester. TMH = Teyler’sches Museum, 
Haarlem. WS = Wintersemester.

Erwerbungsgeschichte für die Münchner Staats-
sammlung.

Der Name Oberndorfer ist keine Seltenheit und so 
seien noch drei Personen dieses Namens erwähnt, 
die nicht mit dem hier zu besprechenden verwech-
selt werden sollten, aber in gewisser Beziehung zu 
sehen sind:

· Oberndorfer, Rudolf (*1846, †1944), Realschul- 
und Gymnasiallehrer in Günzburg, ein eifriger Samm-
ler besonders im Bereich der Entomologie (Käfer), 
auch der Malakologie und der Fossilienkunde der 
Schwäbischen Alb.

· Oberndorfer, Johann Adam (*1792, †1871), Pro-
fessor für Cameralwissenschaften (Staatswirtschaft) 
an der Universität in Landshut, später in München. 
Er unterrichtete neben Allgemeiner Staats- und 
Rechtslehre, Nationalökonomie und Polizeiwissen-
schaft gelegentlich auch Bergrecht. J. A. Oberndor-
fer stammte aus Pressath, einem Nachbarort von 
Eschenbach, woher Joseph Oberndorfer stammte. 
Beide waren Söhne von Metzgern und eine entfern-
tere Verwandtschaft ist durchaus möglich, wurde 
aber nicht überprüft.

· Oberndorfer, Karl (*1829, †1870), lediger Schuh-
machergeselle aus Hohenwart b. Schrobenhausen, 
schon 1852 u. A. wegen schweren Diebstahls und 
Widersetzung zu neun Jahren Zuchthaus und im 
Jahr 1870 als mehrfacher Dieb in Eichstätt, Neuburg 
und Ingolstadt und Raubmörder der Witwe Beutel in 
München zum Tode verurteilt1. Der Name des hier 
biographierten Dr. Oberndorfer wurde aufgrund Irr-
tums im Münchner Museum auf Etiketten verschie-
dentlich als Karl Oberndorfer angegeben. Er hat aber 
mit diesem Gesellen nichts zu tun. 

Quellen. Ein Quellenverzeichnis vor den Refe-
renzen gibt die benutzten, im Text nicht namentlich 
genannten Quellen geordnet nach Nummern an, wie 
sie im Text als hochgestellte Zahl erscheinen.

 
Danksagung. Die Initialzündung für die vorlie-

gende Arbeit war eine Anfrage von Gerhard Falkner, 
Hörlkofen, vom 26. November 2008, der sich für die 
Biographie eines Rudolf Oberndorfer interessierte, 
der auch einen großen Saurier gefunden haben soll. 
Bei Recherchen stieß er auf den älteren [Joseph] 
Oberndorfer. Weitere Anstöße kamen durch die 
ungeklärte Fundortfrage von Compsognathus und 
durch das Digitalisierungsprojekt (Moser et al. 2017, 
dieser Band), sowie die dienstliche Aufgabe, Archiv 
und Geschichte der Staatssammlung für ein bevor-
stehendes Jubiläum zu durchleuchten.

Herrn Wolfgang Mages aus Kelheim sei für Re-
cherchearbeit in den Tauf- und Sterbematrikeln 
von Eschenbach und Kelheim im Diözesan-Archiv 
Regensburg und die freundliche Mitteilung der Er-
gebnisse an Herrn Dr. Winfried Werner im Jahr 2003 
herzlich gedankt. Herr Werner hatte die Freundlich-
keit, mir diese Daten zu überlassen. Weitere Recher-
chen zu den Eltern und Geschwistern Oberndorfers 
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kann es erachtet werden, dass das Regensburger 
Lyceum die einzige derartige Lehranstalt war, an der 
auch naturkundlicher Unterricht gegeben wurde: 
Diese Einrichtung stammt noch aus der Zeit als das 
kirchliche Fürstentum Regensburg selbständig war 
und durfte nach der Einverleibung Regensburgs in 
das Königreich Bayern beibehalten werden (Hoppe 
& Fürnrohr 1849). An der Studienanstalt befand sich 
daher unter anderem auch eine ursprünglich von den 
Benediktinermönchen und Lehrern Placidus Hein-
rich (*1758, †1825) und Coelestin Steiglehner (*1738, 
†1819) angelegte Lehr-Sammlung von Mineralien 
und Petrefakten (Fürnrohr in Fürnrohr et al. 1838: 
184). Diese Sammlung wurde 1813 noch durch die 
oryktognostische Privatsammlung des Medicinalra-
thes und Lycealprofessors Dr. David Heinrich Hop-
pe (*1760, †1846) aufgebessert7. Seit 1804 (Singer 
1890: 9) und bis zum Schuljahr 1820/21 war Hoppe, 
Gründungsdirektor der Botanischen Gesellschaft 
von Regensburg, für den naturkundlichen Unter-
richt am Lyceum verantwortlich; der Lehrstuhl wurde 
praktisch für ihn eingerichtet (Stöhr 1872: 5). Hoppe 
lehrte im 1. Philosophischen Kurs vierstündig allge-
meine Naturgeschichte und reine Botanik im Winter-
semester sowie angewandte Botanik im Sommer-
semster. Für die Studenten des 2. Philosophischen 
Kurses stand im Wintersemester im Lehrplan „Mine-
ralogie und zwar Geognosie und Oriktognosie nach 
eigenem Systeme in wöchentlichen 3 Lehrstunden“; 
im Sommer trug er „aus der Mineralogie nach eige-
nem Plan vor und vollendete dieselbe mit der Lehre 
von den Metallen in wöchentlichen 3 Lehrstunden“8. 
Hoppe wurde jedoch, als Oberndorfer ins Lyceum 
eintrat, auf eigenen Wunsch seiner Lehrstunden ent-
bunden (er unternahm botanische Exkursionen in die 
Alpen) und so fand 1821/22 und 1822/23 kein na-
turkundlicher Unterricht statt9; Joseph Oberndorfer 
hatte das Nachsehen. 

Möglicherweise deshalb hat Oberndorfer vor Be-
ginn des Schuljahres 1822/23 Regensburg ohne Vo-
rankündigung verlassen und wechselte an das Ly-
ceum der Königlichen Studienanstalt in München10, 
wo er jedoch das Schuljahr nicht beendete sondern 
gleich zur Universität nach Landshut ging.

2.2. Studium bis Staatsconcurs (1823-1828)

Joseph Oberndorfer begann sein Studium im 
Sommersemster (Beginn 7. April 1823) und der 
definitiven Einschreibung am 6. Juni 1823 an der 
Philosophischen Fakultät der Ludwig-Maximilians-
Universität zu Landshut (Freninger 1872: 160)11. 
Nach den damals geltenden Vorschriften war es 
nicht möglich, ein Studium in freier Wahl der Fächer 
zu betreiben. Vielmehr musste zunächst verbind-
lich ein vierjähriges allgemeines Studium der Phi-
losophie (sensu latissimo) absolviert werden, bevor 
man sich für ein Fach spezialisieren durfte. Von der 
vierjährigen Dauer dieses studium generale erhielt 
man lediglich dann Nachlass, wenn man in einem 

2. Lebenslauf von Dr. Joseph Oberndorfer

2.1 Kindheit und Jugend (1802-1822)

Die Eltern von Joseph Oberndorfer waren Georg 
Oberndorfer und Barbara Oberndorfer, geb. Obern-
dorfer (nicht näher verwandt – der Name Oberndor-
fer war und ist in der kleinen Stadt Eschenbach in der 
Oberpfalz recht häufig). Sie heirateten am 5. Januar 
1802 und ihr erster Sohn wurde am 22. Dezember 
1802 geboren und auf den Namen Joseph Michael 
Oberndorfer getauft2. In den folgenden Jahren ka-
men noch vier Geschwister hinzu: Elisabetha (*26. 
September 1804), Anna (*13. Oktober 1806), Joan 
oder Johann Baptist (* 8. Januar 1808) und Michael 
(* 18. Januar 1809)3. Der Vater Georg war Metzger 
oder „Fleischhauer“ in Eschenbach, und üblicher-
weise hätte Joseph als ältester Sohn dessen Betrieb 
geerbt und daher eine Ausbildung zum Metzger ma-
chen müssen. Offenbar war Joseph jedoch ein recht 
begabter Schüler und erfüllte die Voraussetzungen 
für den Übertritt an ein Gymnasium. Die nächstge-
legene Studienanstalt wäre in Amberg gewesen; aus 
unbekannten Gründen wurde Joseph jedoch in das 
Königliche Gymnasium von Regensburg in Stadt-
amhof bei Regensburg geschickt. Aufgrund der ge-
gebenen Entfernung des Heimatortes zum Schul-
ort musste er von einer Gastfamilie aufgenommen 
werden, wie dies damals auch üblich war (Saalfrank 
1836: 13). Am Gymnasium war der Unterricht rein 
humanistisch: Religion, Latein, Griechisch, Deutsch, 
Geschichte und Mathematik waren seine ersten 
Fächer; selbstverständlich gab es auch schriftliche 
Prüfungen und Hausaufgaben. In den unteren Klas-
sen wurden außerdem Geographie, Musik und Kunst 
unterrichtet, in den höheren Klassen wurde der Lehr-
plan um Französisch und schließlich Hebräisch er-
gänzt4. Joseph erwies sich im Teenageralter als nicht 
sonderlich begabter oder fleißiger Schüler; er be-
legte auf den Fortgangsplätzen der Klassen jeweils 
einen hinteren Mittelfeldplatz, wiewohl entlastend 
gesagt werden muss, dass er auch stets einer der 
jüngeren Schüler seiner Klasse war (z. B. am Ende 
des Schuljahres 1818/19 war Joseph 16⅔ Jahre 
alt, seine 36 Mitschüler zwischen 14½ und 21¾). Im 
letzten Gymnasialjahr 1820/21 wurde sein jüngerer 
Bruder Johann Baptist eingeschult. Im selben Winter 
starb der Vater Georg Oberndorfer5. Der inzwischen 
18½ Jahre alte Joseph erlangte die erhoffte „Befä-
higung zu einem höheren Unterricht“ und wechselte 
zunächst an das Lyceum in derselben Studienanstalt 
in die „allgemeine philosophische Sektion“. Im „Er-
sten Philosophischen Kurs“ erreichte Oberndorfer 
1821/22 den fünften Fortgangsplatz unter 34 Schü-
lern6. Seine Fächer: Psychologie und Logik, theo-
retische Philosophie, praktische Philosophie, histo-
rische Hilfswissenschaften, Allgemeine Staaten- und 
Kulturgeschichte, Analysis, Elementar-Geometrie, 
Religion, Latein und Griechisch. 

Als ein Kuriosum im bayerischen Schulsystem 
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Unter anderem wurde Oberndorfer auch mit dieser 
provokanten These gefordert: Formationes epige-
neticae animalium inferiorum formationis gradibus 
embryonis humani correspondent – Die ausgewach-
senen Formen der niederen Tiere entsprechen den 
graduellen Formzuständen des menschlichen Em-
bryos [Übersetzung des Autors]. Diese Idee wurde 
also schon diskutiert, vier Jahrzehnte bevor dieser 
Satz als sog. „Haeckelsche Regel“ oder „Biogene-
tisches Grundgesetz“ formuliert wurde (Haeckel 
1866: 185) und anschließend Einzug in die Lehrbü-
cher der Biologie hielt! 

In der Abschlussfrage durch den vorsitzenden 
Dekan der Medicinischen Fakultät Prof. Dr. Johann 
Baptist Rainer wurde Oberndorfer zu einer kurzen 
anatomischen Beschreibung der Eingeweide und 
Gefäßsysteme der Acephalen (Muscheln) aufge-
fordert. Oberndorfer antwortete darauf: De physi-
cis conditionibus pro matrimonio inuendo maxime 
necessariis – Ich schätze, die körperlichen Einrich-
tungen für das Eheleben sind die allernötigsten! 
[Übersetzung des Autors]. – Die Prüfungsleistung 
wurde daraufhin vom Ausschuss mit rite bewertet. 

Oberndorfer war übrigens einer der letzten Stu-
denten, die noch in Landshut promoviert wurden 
(Permaneder 1859: 424). Unmittelbar danach be-
gann die Verlegung der Universität von Landshut 
nach München. Wie Oberndorfer einer der letzten in 
Landshut war, wurde sein Kommilitone Eugen Ada-
lbert Hugo Redenbacher 1827 einer der ersten, die 
in München promoviert wurden (Freninger 1872: 59). 
Redenbacher wurde später in Pappenheim Landge-
richtsarzt. Er sammelte die Plattenkalkfossilien des 

Lyceum die betreffenden Fächer erfolgreich stu-
diert hatte12. Das allgemeine Philosophie-Studium 
umfasste neben den Geisteswissenschaften auch 
Mathematik und alle Naturwissenschaften. Die Fä-
cher Botanik, Zoologie sowie Allgemeine Naturge-
schichte nach Blumenbach und eigenem Lehrbuch 
wurden von Prof. Joseph August Schultes (*1773, 
†1831) gelehrt. Für die für den weiteren Lebenslauf 
ebenfalls interessante Entwicklung der chemischen 
und mineralogischen Kenntnisse Oberndorfers war 
zunächst der seit 1805 in Landshut lehrende, mate-
rialorientierte Prof. Johann Nepomuk Fuchs (*1774, 
†1856) verantwortlich. Fuchs lehrte im Sommerse-
mester 1823 Specielle und Analytische Chemie13 
und im folgenden Wintersemester Oryktognosie und 
Geognosie sowie Allgemeine Chemie14. 1824 wur-
de Fuchs jedoch an die Bayerische Akademie der 
Wissenschaften in München abgeworben und wur-
de dort zugleich Conservator der Mineralogischen 
Sammlung der Akademie. Fuchs lehrte weiterhin Mi-
neralogie, nun an der Akademie (Weiller 1824: 121). 
Erst mit der Verlegung der Universität nach München 
und der Vereinigung mit der Akademie im Jahr 1827 
nahm er seine Lehrtätigkeit für die Studierenden der 
Ludwig-Maximilians-Universität wieder auf (Kobell 
1856: 4-5). In der Zwischenzeit (von 1824 bis 1826 in 
Landshut) wurde er von Prof. Johann Andreas Buch-
ner (*1783, †1852) in Chemie und Mineralogie sowie 
von Privatdozent Dr. Ludwig Rumpf (*1793, †1862) in 
Geognosie vertreten. Rumpf wurde 1825 in Lands-
hut zum Professor für Mineralogie ernannt15 und 
unterrichtete im Sommer Geognosie und im Winter 
Oryktognosie und Naturgeschichte der Versteine-
rungen16. Er kam in späteren Jahren an die Univer-
sität Würzburg.

Nach dem Ende des dritten Studienjahres (WS 
1825/26; ein Jahr Lyceum wurde angerechnet) ging 
Oberndorfer in die Section der Heilkunde wo er im SS 
1826 die Arbeiten für eine Dissertation begann. Nach 
dreimonatiger Behandlung von drei Patienten pro-
movierte Joseph Oberndorfer am 26. Juli 1826 (Fre-
ninger 1872: 59) mit einer Inaugural-Dissertation De 
usu mercurii in lue venerea extinguenda (Oberndorfer 
1826) (Abb. 1). Die kurzgehaltene Arbeit handelt über 
den Gebrauch des Quecksilbers zur Austreibung der 
Syphilis. Im Verzeichnis der Doktoren und Disserta-
tionen der LMU von Resch & Buzas (1976: 66) ist 
übrigens angegeben, der Titel der Arbeit sei nicht 
feststellbar. Die zwölfseitige Schrift ist jedoch unter 
anderem in der Bayerischen Staatsbibliothek sowie 
in der Zentralbibliothek der Universität München vor-
handen – letzteres Exemplar enthält auf sechs Zu-
satzseiten auch die Thesenverteidigung. 

Im Rigorosum – welches selbstverständlich in 
lateinischer Sprache abgehalten wurde – musste 
Oberndorfer zu 26 fachlichen Fragen oder Behaup-
tungen Stellung beziehen, die jedoch keineswegs 
nur medizinischen Inhalts waren. Die Thesenwahl 
gibt interessante Einblicke in Ideen und Vorstel-
lungen der Wissenschaftler der damaligen Zeit. 

Abbildung 1: Titelblatt der Inauguraldissertation Joseph Obern-
dorfers von 1826.
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Juli 1834 Dr. Joseph Oberndorfer bestimmt, der zum 
Dienstantritt am 11. Juli 1834 somit Beamter wurde22. 
Die erste nachweisbare Amtshandlung war ein Ver-
bot des Zutriebs von Schweinen auf den am 21. Juli 
stattfindenden Viehmarkt in Kelheim aufgrund von 
Krankheiten bei Schweinen in der Stadt und Umge-
bung23. In der obligaten dreijährigen Übergabephase 
arbeitete Gierlinger seinen Nachfolger offenbar recht 
sorgfältig ein. In dieser Zeit lauteten daher etwa die 
Einträge in den Sterbematrikeln von Kelheim auf „Dr. 
Oberndorfer und Dr. Gierlinger“ gemeinsam24. 

Der Titel „Gerichtsarzt“ oder vollständiger „Kö-
niglicher Landgerichtsarzt“ (Knauer 1859: 55) be-
deutete eine Stellung als Amtsarzt in allen von Amts 
wegen behandelten Fällen (etwa Leichenschau, Ob-
duktion, übertragbare Krankheiten, Arbeitsunfähig-
keit, Rechtsmedizinische Streitigkeiten sonstiger Art) 
sowie die Vorsorge (Impfungen, Trinkwasserkontrol-
le, Seuchenschutzmaßnahmen). Die gesellschaft-
liche Stellung des Gerichtsarztes war die eines der 
vier oder fünf obersten Beamten des Landgerichtes 
(Morgenroth 1836: 25, Knauer 1859: 55)25. 

Der Zuständigkeitsbereich Oberndorfers war das 
Physikat Kelheim welches mit dem Landgericht Kel-
heim mehr oder weniger zusammenfiel. Das Landge-
richt Kelheim war ein Verwaltungsdistrikt, der deut-
lich kleiner war als der heutige Landkreis Kelheim 
und einen anderen Zuschnitt hatte. Die Rent-, Forst-, 
und Schulämter jener Zeit hatten dagegen oft eine 
völlig andere Einteilung als das Landgericht.  

Darüber hinaus war ein Gerichtsarzt aber auch 
praktizierender Zivilarzt, d. h. er durfte sich eine Pri-
vatpraxis einrichten und Patienten behandeln. Die 
Vergütung für die Behandlung von Patienten richtete 
sich dabei nach der Medicinal-Taxordnung, welche 
vorsah, dass die Vergütung durch ein gegenseitiges 
Übereinkommen im Rahmen eines Leistungskata-
logs vereinbart wurde und ggf. anfallende Kosten 
(Reisekosten, Behandlungsmittel, Labor-Untersu-
chungen etc.) zu erstatten waren (Döllinger 1847: 
12ff, 352ff, Vocke 1869). Die Vergütung konnte dem-
nach auch im Gegenwert aus Naturalien aller Art in 
freier Vereinbarung bestehen: Fossilien, die von der 
vorherrschend im Steingewerbe arbeitenden ärm-
lichen Bevölkerung nicht selten gefunden wurden, 
waren sicherlich ein probates Zahlungsmittel, das 
von Oberndorfer gerne angenommen wurde.

In den ersten Jahren als Königlicher Landgerichts-
arzt, zunächst in provisorischer Eigenschaft, erhielt 
Oberndorfer ein „jährliches Geldgehalt von 550 fl, 
wovon 300 fl nach stattgefundenem Infinitisum als 
Standesgehalt zu betrachten sind, nebst … jähr-
licher Naturalienbezüge von 1 Schöffel Weizen und 
3 Schöffel Korn“26. Das Infinitisum trat mit Ablauf 
einer fünfjährigen Probezeit ein; für die Naturalien-
bezüge wurde ein Gegenwert von 50 fl angesetzt, 
damit die Gesamtbezüge sich wie gesetzlich vorge-
sehen auf 600 fl beliefen (Rohatzsch 1843a: 17, 27). 
Tatsächlich waren die Naturalienbezüge jedoch nach 
Marktpreisen i.d.R. mehr wert: 1844 kostete z.B. 1 

Solnhofener Gebietes bis er schließlich 1855 nach 
Hof versetzt wurde. Es ist verblüffend, dass aus den 
wenigen Studenten dieser Zeit gleich zwei leiden-
schaftliche Paläontologen erwuchsen! 

Für alle Ärzte, die in den Staatsdienst treten 
wollten, war als Zusatzqualifikation ein zweijäh-
riger Kurs in Veterinärmedizin erforderlich (Döllinger 
1847: 7). Dr. Oberndorfer besuchte daher nach der 
Promotion 1826/27 und 1827/1828 Vorlesungen an 
der Central-Veterinär-Schule in München17. Beglei-
tend durchlief er die zweijährige Proberelation (auch: 
biennium practicum), welche einen dem heutigen 
praktischen Jahr vergleichbaren Einsatz als Arzt un-
ter Aufsicht bedeutete. Oberndorfer bestand 1828 
die Proberelation (schriftlicher, mündlicher und prak-
tischer Teil der Prüfungen) und erhielt die ärztliche 
Approbation. Ebenso bestand er 1828 auch den 
Staats-Concurs, eine dem heutigen Staatsexamen 
vergleichbare schriftliche Prüfung. Sie war Voraus-
setzung für den Eintritt in den Staatsdienst – also die 
Tätigkeit als Amtsarzt (vgl. Aschenbrenner 1829: 23f, 
Weber 1993: 175ff)18. (Erst 1843 wurden Proberelati-
on und Staats-Concurs zu einer Prüfung vereinigt; 
Oettinger 1854: iii).   

2.3. Praktischer Arzt in Stadtamhof  (1829-1834)

Am 11. April 1829 erhielt Dr. Joseph Oberndorfer 
die Bewilligung zur medizinischen Praxis und eine 
Aufnahme als Praktischer Arzt (heute würde man 
„Niedergelassener Arzt“ sagen) in Stadtamhof bei 
Regensburg19. Oberndorfer beeilte sich mittels einer 
Anzeige im Regensburger Wochenblatt, „sich gebüh-
rend dem Vertrauen der hülfbedürftigen Kranken“ zu 
empfehlen (Oberndorfer 1829). Als besondere Bege-
benheit in seiner Zeit als Praktischer Arzt ist ein Ein-
satz als Contumaz-Arzt im Jahr 1831 bemerkenswert. 
Hier wurde er als Quarantäne-Arzt zur Abwendung 
von Seuchengefahren in das „Contumaz-Häusl“ an 
die böhmische Grenze bei Höll (nahe Waldmünchen) 
versetzt. Er diente zusammen mit einem Sanitätskor-
don aus drei Offizieren und 115 Gemeinen Soldaten 
aus Regensburg bis zur Ablösung am 29. Dezember 
1831. In den Personalakten Oberndorfers heißt es 
dazu, dass er sich hierbei „besondere Zufriedenheit 
erwarb“20. Ebenfalls hervorzuheben ist für 1833 die 
15 Monate dauernde Vertretung der vakanten Stel-
le eines leitenden Arztes am St. Katharinen-Spital 
in Regensburg. Ein guter Umgang mit Patienten, 
der Oberndorfer gelegentlich sogar öffentlich aus-
gesprochene Dankbarkeit eintrug21, und die beiden 
erfolgreich verlaufenden Sondereinsätze waren der 
Schlüssel für eine rasche Beförderung. 

2.4. Landgerichtsarzt in Kelheim (1834–1870)

In Kelheim war mit dem Eintritt Dr. Joseph Gier-
lingers in die Quieszenz die Stelle eines Königlichen 
Gerichtsarztes erledigt. Als Nachfolger wurde am 7. 
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Zweitehe, Konfessionsverschiedenheit, u.a.) hinwei-
sen könnte. Am 8. Januar 1840 ließen sich Joseph 
und Josepha in Kelheim trauen31. Der Vater und 
Trauzeuge Franz Xaver Heindl aus Eichhofen (heute 
Gemeinde Nittendorf, W Regensburg) war Forstver-
walter für den Freiherrlichen von Arter‘schen Walddi-
strikt Aicha32. Als zweiter Trauzeuge fungierte Georg 
Heindl, der Bruder der Braut. Die Ehe der Obern-
dorfers blieb kinderlos33. 1862 nahmen die Obern-
dorfers allerdings die 1857 geborene Nichte Anna 
Heindl als Pflegetochter auf34. Annas Mutter war im 
April 1860 gestorben und auch Annas Pflege- und 
Großvater Franz Xaver Heindl starb im Januar 1862 
35. Da sich der verwitwete Vater Clemens Heindl wohl 
schlecht um seinen Beruf als Forstmeister36 und sei-
ne Tochter gleichzeitig kümmern konnte, gelangte 
die fünfjährige Anna schließlich in die Obhut der Tan-
te, Josepha Oberndorfer. Clemens Heindl ließ sich 
– wohl aus Kummer – überdies noch im Mai 1862 
von seinem bisherigen Dienstort Zwiesel nach Kauf-
beuren versetzen37. So kommt es, dass in späteren 
Fremdenanzeigen ein „Kind“ bzw. „Töchterchen“ 
gelegentlich als Reisebegleitung von Frau Oberndor-
fer angegeben wurde38. 

1839 wurde Oberndorfer Mitglied im Landwirth-
schaftlichen Verein für Niederbayern (es sei noch 
erwähnt, dass durch die Gebiets- und Verwaltungs-
reform von 1837 das Landgericht Kelheim aus dem 
vormaligen Regenkreis gelöst wurde und dem neu 
geschaffenen Niederbayern zugeordnet wurde; 
Moritz 1838: 19, 61, 76). Der Landwirthschaftliche 
Verein war kein Bauernverein sondern in erster Li-
nie eine freiwillige Allianz von Beamten, Wissen-
schaftlern und Begüterten (Adel, Geistliche), denen 
die Verbesserung und Verbreitung der Kenntnisse 
der Landwirtschaftslehre und damit indirekt die Ver-
besserung der Grundversorgung der Bevölkerung 
mit Nahrungsmitteln und Hebung des allgemeinen 
Wohlstandes ein Anliegen war. Der Verein stand un-
ter dem Protektorat des Königs, Kronprinz Ludwig 
war langjährig Präsident (zur Geschichte des Vereins 
s. Harrecker 2006). Oberndorfer hat sich hier außer-
ordentlich engagiert und wurde Gründungsvorstand 
des Districts Kelheim im Landwirthschaftlichen Ver-
ein39. Durch den Verein wurden zahlreiche Maßnah-
men der Flurbereingung und -befestigung, Trocken-
legungen etc. im Raum Kelheim begonnen, die die 
Landschaft nachhaltig beeinflusst haben. In seinen 
Worten (Oberndorfer 1859, unpubliziertes Manu-
skript, pag. 44-46): 

„Der Bodenkultur wird unter dem leitenden Einfluß 
einiger Mitglieder des hiesigen landwirthschaftlichen 
Vereins die verdiente und sich lohnende Aufmerk-
samkeit und thätige Nachhilfe zu Theil. Denn nicht 
nur werden alle der Verbesserung derselben entge-
genstehende Hinderniße, wenn möglich beseitigt, im 
anderen Falle doch wenigstens vermindert, sondern 
es werden auch die an Flußufern gelegenen Wiesen 
durch Befestigung dieser vor dem Wellenschlage der 
vorbeifahrenden Dampfschiffe geschützt und zwar 

Schäffel Weizen ca. 19 fl, 1 Schäffel Korn (= Roggen) 
ca. 13 fl 27.

Zum Vergleich: Ein Taglöhner verdiente 1831 beim 
Festungsbau von Ingolstadt durchschnittlich 30 ĸ 
pro Tag, wovon ihm aber wieder 1 ĸ für das Kranken-
spital abgezogen wurde; Akkordarbeiter kamen bis 
auf 54 ĸ. Der dafür mitverantwortliche Landrichter 
und Stadtcommissär Gerstner von Ingolstadt merkte 
dazu zynisch an: „Bei diesem Lohne machten doch 
in der Regel die Ausländer [im Gegensatz zu inlän-
dischen Taglöhnern], meist Tiroler, deren Lebens-
bedarf sehr gering war, Ersparungen, und gaben 
dadurch ein löbliches Beispiel den übrigen. Es fand 
aber kaum eine Nachahmung“ (Gerstner 1853: 442).

Das Salär eines Gerichtsarztes war also ver-
gleichsweise einträglich (ein Praktischer Arzt erhielt 
400 fl) und überstieg wohl den unmittelbaren Le-
bensbedarf. Weil aus einem verloren gegangenen 
Aktienzertifikat eine Amtsangelegenheit wurde, ist 
nachweisbar, dass sich Oberndorfer bereits 1835 
den Besitz von Ludwig-Donau-Main-Kanal-Aktien 
im Wert von 100 fl leisten konnte28:

„Amortisations-Edict. | 1655. (3a) Nachdem ein 
vom Hause M. A. von Rothschild et Söhne zu Frank-
furt am Main ausgestelltes und auf auf [sic] Herrn 
Dr. Oberndorfer, königl. Landgerichtsarzt zu Kelheim 
lautendes Ludwig-Donau-Main-Kanal-Aktien-Certifi-
kat Nro. 942. dd. Frankfurt am Main 15. Dezember 
1835 auf zwei Einzahlungen, jede zu 50 fl zu Verlust 
gegangen ist, so wird auf Ansuchen des Betheiligten 
der Inhaber des bezeichneten Zertifikats aufgefor-
dert, solches | binnen sechs Monaten a dato | um so 
sicherer hierorts zu produziren, widrigenfalls dassel-
be als ungültig und kraftlos erklärt werden würde. | 
Regensburg am 16. October 1838. | Königl. Bayer. 
Kreis- und Stadtgericht. | Hörl, Director.“ 

Die Aktien warfen jedoch keinen Gewinn ab und 
1852 wurden sämtliche Kanal-Aktien vom Staat 
aufgekauft bzw. gegen Staatsobligationen zu 3½ 
Prozent getauscht um das alleinige und zügige Ver-
fügungsrecht über den wichtigen Wirtschaftsweg 
zurückzugewinnen29.

Im Physikat und Landgericht Kelheim lag (bis zu 
einer späteren Gebietsreform) auch der Ort Eichho-
fen, wo Oberndorfer die am 1. Dezember 1821 ge-
borene Josepha Heindl (auch Haindl geschrieben) 
kennen lernte (beim Umzug nach München im Jahr 
1870 gab sie ihr Geburtsjahr als „1825“ an: wohl 
ein Fall von Eitelkeit). Nur wenige Zeit nachdem 
Oberndorfer seine Festanstellung (das Infinitisum) 
im Sommer 1839 erreicht hatte, stellte er die nöti-
gen Anträge für eine Verehelichung: Die Heiratsli-
zenz vom Dienstherrn erhielt er vom Königlichen 
Landgericht Kelheim am 30. Dezember 1839 30. Von 
der kirchlichen Pflicht der drei Verkündigungen der 
Eheabsicht (dem „Aufgebot“) erhielten Joseph und 
Josepha ohne nähere Begründung Dispens; ein Um-
stand, der auf unzweifelhafte Ehrenverhältnisse und 
den offensichtlichen Mangel hinderlicher Gründe für 
die Heirat (etwa Blutsverwandtschaft, Unmündigkeit, 
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Unterstützung durch die benachbarten 
Orte und Bezirke schon früher im Land-
tag beantragt und bewilligt (Hafner 
2012: 278), wobei Kelheim allerdings 
einen Eigenanteil leisten und fortan auf 
den Brückenzoll (er betrug 16 ĸ pro 
Pferd; für einen Vierspänner wurden 
also 1fl 4ĸ bezahlt41) verzichten muss-
te. Eine Eisenbahnverbindung gab es 
nicht. Und als in den 1860er Jahren die 
Vervollständigung des Bayerischen Ei-
senbahnnetzes projektiert wurde und 
die Strecke von Ingolstadt nach Re-
gensburg über Kelheim geführt werden 
sollte, rechnete die Stadt Abensberg 
der Kammer der Abgeordneten vor, 
dass der Bau der Strecke über Welten-
burg und Kelheim – mit Tunnel – bei-
nahe doppelt soviel (2,1 Mio. fl) kosten 
würde, wie eine Variante über Abens-
berg (1,1 Mio. fl)42. Und so bekam Kel-
heim keine Eisenbahn.

Als Landgerichtsarzt hatte Obern-
dorfer ab 1834 die amtliche Gesamt-
verantwortung für etwa 15000 Ein-
wohner des Landgerichts Kelheim mit 
nahezu 200 kleineren Ortschaften und 
Siedlungen. Zur Unterstützung hatte 
er lediglich zwei Praktische Ärzte (in 
Kelheim und Bad Abbach), aber keine 
Spezialärzte (Zahnarzt, Augenarzt, Ve-
terinär etc.)43. Oberndorfer hatte einen 
über 5000 Köpfe umfassenden Per-
sonenkreis medizinisch allein zu ver-
sorgen, eine für damalige Verhältnisse 
eher ungewöhnlich hohe Belastung, die 
auch den größten Teil seiner Arbeitszeit 
beansprucht haben dürfte. Da es da-
mals gegen die meisten ansteckenden 
Krankheiten (Keuchhusten, Masern, 
Röteln, Cholera, Typhus, Tuberkulose 
usw.) und Tierseuchen keine wirksamen 
Mittel gab, war die erste Maßnahme die 
Eindämmung der Gefahr mittels Isola-
tion und Hygiene. Die Zahl der Opfer 
war dennoch erschreckend. Alljährlich 
musste Oberndorfer über seinen Amts-
bezirk Berichte zum Gesundheitsstatus 
verfassen (Pappenheim 1870: 13). Be-
sonders zur Winters- und Frühjahrszeit 
mit oft verheerenden Überschwem-
mungen der Donauländereien grassier-
ten regelmäßig alle Arten von Seuchen 
und Grippeepidemien. Als es 1861/62 
einmal nicht so war, gelangte eine ent-
sprechende Notiz sogar in den Gene-
ralbericht über die Sanitäts-Verwaltung 
im Königreiche Bayern: „Bezirksarzt 
Dr. Oberndorfer in Kelheim hebt aus-
drücklich hervor, dass trotz der großen 

zum größten Theil durch Stein-Bauten, 
so werden ferner die Sumpfwiesen 
nivellirt um dadurch dieselben zu ent-
wässern, zugleich aber auch für die be-
feuchtende Bewässerung einzurichten, 
so wurde auch der Hopfenbach dersel-
ben Behandlung unterzogen, endlich 
auch noch dadurch, daß sich die grö-
ßern Grundbesitzer mit bedeutenden 
Kosten arrondirt haben, sondern auch 
direct wird dieselbe (Bodenkultur) ver-
bessert, insbesonders dadurch, daß die 
Dreifelderwirthschaft mit der Metho-
de des einzuführenden Fruchtwech-
sels vertauscht wird in welchen Bezir-
ken dieß nur immer zu vollführen ist, 
dann werden auch vielfach und nach 
Möglichkeit öde Gemeinde-Gründe in 
Kulturland, Wiesenland in Felder und 
umgekehrt je nach Bedürfniß diese in 
jene umgewandelt, um theils Dünger 
zu ersparen, indem denn hiefür der Ge-
brauch der Gülle eingeführt ist, theils 
bei einer weniger ertragsfähigen Wiese 
eine größere Fruchtbarkeit zu erzielen 
…“.

Auf einer Landspitze zwischen Alt-
mühl und Donau und dem Michelsber-
ge gefangen, war die Stadt Kelheim 
von Nord, Süd und Ost nur über Brü-
cken oder per Schiff erreichbar. Noch 
heute wirbt das Fremdenverkehrsamt 
mit dem Slogan „Kelheim – Stadt im 
Fluss“. Die Brücken waren ein be-
ständiger, alljährlicher Quell zur Sor-
ge und Not. „Die vormalige hölzerne 
Donaubrücke schrecklichen Angeden-
kens wurde bei jedem Eisstoße oder 
Hochwasser weggespült“ (Weininger 
1868: 133, 1869: 75). Auch ein schwer-
beladenes sechsspänniges Fuhrwerk40 
oder ein Lastkahn konnten die Brücken 
zum Einsturz bringen (manchmal mit 
Todesopfern) und isolierten damit die 
Stadt unter Umständen für längere Zeit 
(Stoll 1863a: „102“-„103“ recte 118-
119). Erst 1863 – rechtzeitig zur Ein-
weihung der Befreiungshalle – wurde 
wenigstens über die Donau eine Brü-
cke aus Stein und Eisen fertig gestellt. 
Der Volksmund erzählt, dass es dem 
Mut der Stadtkinder zu verdanken sei, 
dass sie überhaupt gebaut wurde: Sie 
skandierten angeblich bei einem Be-
such König Maximilians im Jahr 1858: 

„Herr Kini, Herr Kini, mia hättn a Bitt, 
Mia bräuchtn a neichs Pflasta und a 
stoanarne Brück“ (Ettelt 2004: 172).

Der Bau einer festen Brücke wur-
de jedoch von der Stadt Kelheim mit 

Abbildung 2: Hochwasserpe-
gel von Kelheim am Gebäude 
der Weißbierbrauerei nahe dem 
Ludwigs-Denkmal (Foto M. 
Moser 2016, vgl. Abb. 7).
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passierbar war). Als Fortbewegungsmittel jener Zeit 
dienten in erster Linie die eigenen Füße und ggf. ein 
zu mietendes oder selbst zu unterhaltendes Pferd; 
für die Hauptverbindungen konnte man die Post-
kutsche benutzen (Entfernungen wurden übrigens 
damals nicht in metrischen Maßen sondern als 
„Poststunden“ angegeben, die je etwa 3,7 km ent-
sprachen). Von solchen „Omnibus-Linien“ (Postkut-
schenverbindung) gab es zwei: nach Landshut über 
Abensberg und nach Regensburg über Abbach. Eine 
dritte Verbindung nach Beilngries über Riedenburg 
wurde erst 1853 eingerichtet. Noch 1870 gab es nur 
diese drei Postverbindungen (Grübel 1870: 36).

Besonders einschneidend für die Bevölkerung er-
wies sich die „Revolution“ von 1848, in deren Gefol-
ge König Ludwig I. abdankte – und (vorübergehend) 
den Bauauftrag für die Befreiungshalle und viele 
andere Bauwerke stornierte. Viele Hunderte wurden 
arbeitslos (Hafner 2012: 275-276). 

Als Mitte Mai 1849 der neue Landrichter Max 
Joseph Schmid den im März am Schlaganfall ver-
storbenen Landrichter Joseph Riesch ersetzte (Stoll 
1863a: „97“ recte 113), schrieb Oberndorfer nur zwei 
Wochen danach ein Initiativ-Versetzungsgesuch, das 
ihn bei Erfolg zurück nach Regensburg-Stadtamhof 
geführt hätte, wo er durch seine Schulzeit und den 
Einsatz als Praktischer Arzt sozial verwurzelt war 
und wo sein jüngerer Bruder Lehrer war: „Allerdurch-
lauchtigster Großmächtigster König! Allergnädigster 
König und Herr! Sicherm Vernehmen nach hat der 
königl. Gerichtsarzt Dr. Rothemund in Stadtamhof 
aus Gesundheits-Rücksichten um seine Pension ge-
bethen. Im Falle der Erledigung dieses Postens stellt 
der allerunterthänigst Unterzeichnete die treuge-
horsamste Bitte: ihn dorthin allergnädigst versetzen 
zu wollen …“ – Das Gerücht war jedoch falsch und 
Oberndorfer musste in Kelheim bleiben44. Der Bau 
der Befreiungshalle wurde im Juli 1849 wieder auf-
genommen, sehr zur Freude der Kelheimer (Hafner 
2012: 276).

Ende Juni 1850 wurde in der Donau bei Poikam 
die bereits verwesende Leiche eines Neugeborenen 
gefunden, welche Oberndorfer zu obduzieren hatte 
und Tod durch Abreißen der Nabelschnur (Verblu-
tung) feststellte. Die vor dem Schwurgericht für Nie-
derbayern zu Straubing wegen Kindsmordes ange-
klagte 25-jährige Mutter gab an, das uneheliche Kind 
sei leblos geboren worden und nach Abreißen der 
Nabelschnur von ihr dem Fluss übergeben worden. 
Im Prozess musste Oberndorfer am 13. Dezember 
als Sachverständiger aussagen. Er bestätigte den 
Obduktionsbericht, wonach das Kind gesund und 
lebendig zur Welt kam und erst durch Verbluten und 
durch Unterlassen lebenserhaltender Maßnahmen 
umkam. Ein zweiter Sachverständiger, Stadtge-
richtsarzt Georg Groll aus Straubing, weckte jedoch 
Zweifel an der Tötungsabsicht sowie der genauen 
Todesursache und so wurde die Mutter nur wegen 
fahrlässiger Tötung zu einem Jahr Haft verurteilt45.

Im Jahr 1854 wurde das Königreich Bayern – wie-

Überschwemmung durch die Donau im Februar vom 
Mai bis Juni die intermittirenden Fieber nur spora-
disch aufgetreten seien“ (Majer 1868: 53). Die Stadt 
Kelheim wurde alle paar Jahre überschwemmt und 
daher buchstäblich eine „Stadt im Fluss“ (Abb. 2).

Darüber hinaus war Oberndorfer auch für den 
ordnungsgemäßen Betrieb aller dem Sanitätswe-
sen zugeordneten Einrichtungen zuständig, d. h. die 
Überwachung des Krankenhauses, der Apotheken, 
der Bäder und Heilquellen – eine Aufgabenvielfalt, 
die mancherlei Kenntnisse verlangte, die Obern-
dorfer jedoch besaß oder sich aneignete. Kalisch 
(1839: 101-102) beispielsweise erwähnt Oberndorfer 
als Autorität im Zusammenhang mit der Heilquelle 
von Bad Abbach: „Die Krankheiten, in welchen sich 
die Heilquelle als Getränk oder Bad vorzüglich wirk-
sam zeigt, sind nach der Angabe des Landgerichts-
arztes Dr. Oberndorfer: Stockungen im Unterleibe, 
Hämorrhoidalbeschwerden, Gicht, Rheumatismen, 
chronische Hautausschläge, Lähmungen und Krank-
heiten des Uterinsystems“.

In den Jahren 1847 und 1848 besuchte der Ma-
ler und Radierer Ferdinand von Lütgendorff (*1785, 
†1858) aus Würzburg die Kelheimer Gegend. Von 
Lütgendorff hat gegen Bezahlung Porträts in ver-
schiedenen Techniken (Tuschzeichnungen, Aqua-
relle, Ölgemälde) von den meist besser gestellten 
Persönlichkeiten sowie Darstellungen von reizvollen 
Landschaften erstellt. In seinem Werkverzeichnis (W. 
L. v. Lütgendorff 1906: 250-253) finden sich unter 
anderem Einträge für nachfolgend genannte Per-
sonen, die in Zusammenhang mit dieser Biographie 
von Oberndorfer eine Rolle spielen: der Apotheker 
Carl Anton Lang (Nr. 2697), die Steinbruchbesit-
zer Jakob Ihrler und Sohn (Nr. 2736 und 2792), der 
Steinbruchbesitzer Schweitzer (Nr. 2768), der Litho-
graph Eduard Leik junior und seine Frau (Nr. 2799 
und 2801), der Chirurg Joseph Keller (Nr. 2808), der 
Praktische Arzt Dr. Johann Baptist Mayer (Nr. 2802) 
und auch Dr. Joseph Oberndorfer (Nr. 2791) und sei-
ne Frau (Nr. 2800). An landschaftlichen Besonder-
heiten sind angegeben eine Felsengruppe mit dem 
„Klösterl“ (Nr. 2708), eine Ansicht vom Hafen von 
Kelheim (Nr. 2709) und eine Felsenstudie (Nr. 2787). 
Von besonderem Interesse ist eine „Tuschzeichnung 
nach der Natur“ von einem „versteinerten Tier für Dr. 
Oberndorfer“, erstellt am 2. August 1848 (Nr. 2810). 
Leider ist über den späteren Verbleib dieser Darstel-
lungen, die zunächst im Besitz der jeweiligen Auftrag-
geber waren, bisher nichts in Erfahrung zu bringen. 

Oberndorfer war offenbar in Kelheim nicht immer 
glücklich; die Gründe hierfür dürften zum Teil in den 
schwierigeren Existenzbedingungen Kelheims gele-
gen haben, die sich mit dem städtischen Leben in 
Regensburg, Landshut oder München kaum ver-
gleichen konnten. Dies begann schon bei kleinen 
Dingen: Erst 1849 erhielt die Stadt Kelheim eine ei-
gene Post-Expedition (Stoll 1863a: „97“ recte 113); 
zuvor war die Briefpost von Saal (an der Straße nach 
Regensburg) angeliefert worden (wenn die Brücke 
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Der Landrichter von Kelheim Max Joseph Schmid 
attestierte in einem im Dezember 1854 von der Re-
gierung von Niederbayern angeforderten Gutachten: 
„Oberndorfer, Dr. Joseph, Landgerichtsarzt, kam 
den im Betreffe der Brechruhr erfolgten Weisungen 
[durch den Medicinal-Ausschuss der Regierung] auf 
das pflichtschuldigste, ja mit übertriebenem und ver-
doppelten Eifer nach, zeigte in Erledigung der land-
gerichtlichen Requisitionen eine seltne Promptheit, 
war beim Ausbruche der Epidemie, wie sich der 
Landgerichtsvorstand öfters persönlich überzeugte, 
jedesmal sogleich an Ort und Stelle, konferirte mit 
dem Landrichter fast täglich und trug durch instruk-
tive Normen für das untergeordnete ärztliche Per-
sonal und durch Belohnungen und Ermunterungen 
wesentlich mit bei, die Seuche an manchen Orten 
gleich nach deren Entstehung wieder zu vertreiben, 
und da, wo sie hartnäckig wüthete, möglichst nach 
und nach erlöschen zu machen.“48.

Nach dem vollständigen Erlöschen der Epidemie 
in Bayern im Dezember 1854 ließ im Februar 1855 
„Seine Majestät der König ... der Bevölkerung der 
... durch die Epidemie betroffenen Bezirke und na-
mentlich den Geistlichen aller Confessionen, den 
Aerzten und dem gesammten in der Verwaltung und 
in der Armenpflege thätig gewesenen Personale al-
lerhöchst Ihre besondere Zufriedenheit eröffnen, und 
haben zugleich allerhuldvollst zu befehlen geruht, 
dass den nachstehenden Bediensteten, Aerzten und 
Bürgern wegen ihrer hervorragenden Dienstleistun-
gen und Fürsorge für die ärmeren Classen die al-
lerhöchste Anerkennung durch das Regierungsblatt 
ausgedrückt, und jedem Betheiligten ein Abdruck 
dieses Erlasses zugestellt werde“. Zu den so Ausge-
zeichneten gehörte auch Joseph Oberndorfer49.

Bezüglich der Armen in der Bevölkerung sei er-
wähnt, dass Oberndorfer und die ihm Unterstellten 
bei Mittellosen oft unentgeltlich Hilfe leisteten – be-
sonders auch während der Epidemien. Armen war 
übrigens das Betteln im gewissen Rahmen gestattet 
und das Geben eine (organisierte) Bürgerspflicht: Zu 
besonderen Anlässen (etwa anlässlich der Gene-
sung König Ludwigs I. am 11. März 1855) gab es Ar-
menspeisungen und man konnte sich gewisserma-
ßen vom persönlichen Umgang durch eine Gabe an 
den „Armenpflegschaftsrath“ befreien – der genann-
te Rat hat dies natürlich diplomatischer formuliert, 
etwa 1853: „Behufs der Enthebung vom persönli-
chen Glückwünschen zum Jahreswechsel wurden 
durch mildthätige Spenden zur Armenpflege 56 fl 24 
kr. erzielt, wofür unter Bekanntgabe der verehrlichen 
Geber der öffentliche Dank ausgesprochen wird“ 
– unter den 65 in Rangfolge nach Höhe der Gabe 
gelisteten Bürgern Kelheims stand Oberndorfer an 
fünfter Stelle (hinter dem Landrichter, dem Rentbe-
amten, dem Forstmeister und dem Stadtpfarrer – die 
gesellschaftliche Ordnung wurde weitgehend ge-
wahrt)50.

Die gesellschaftliche Position als hoher Beamter 
machte es für Oberndorfer zur Pflicht, bei allen öf-

der einmal – von einer „Brechruhr-Epidemie“ (Chole-
ra) heimgesucht, einer Krankheit, die in vielen Fällen 
(jedoch nicht immer) tödlich verlief. Oberndorfer be-
fand sich noch im Geschäftsurlaub (s. Ende Kapitel 
3) als im August 1854 die ersten Fälle im Physikat 
Kelheim auftraten – und zunächst unerkannt blieben, 
da die Krankheit nicht tödlich verlief. In der Woche 
vor dem 9. September aber (Oberndorfer war wieder 
im Dienst) gab es sieben Tote in vier an der Donau 
gelegenen Ortschaften zu beklagen, darunter auch 
ein Fünfzehnjähriger. Oberndorfer meldete zunächst 
das Auftreten einer sporadischen Cholera und gab 
den Behörden zu Bedenken, dass aufgrund des 
ortsfernen Auftretens der Fälle eine unmittelbare me-
dizinische Versorgung durch ihn selbst oder die bei-
den Praktischen Ärzte in Kelheim und Abbach nicht 
gewährleistet werden könne. Er stellte daher den 
Antrag auf einen Hilfsarzt, der disponibel eingesetzt 
werden könnte falls es zu einer Epidemie käme; ein 
Ansinnen das auch vom Obermedicinalrath Dr. Karl 
Richard Hoffmann in Landshut unterstützt wurde, 
dem aber von Seiten der Regierung nicht entspro-
chen werden konnte46 (überall in Bayern waren Ärzte 
zur Cholerabekämpfung nötig). Bis 30. September 
stieg die Zahl der Erkrankten im Raum Kelheim auf 
21 in sieben Orten und die der Gestorbenen auf neun 
an. Im Oktober erreichte die Verbreitung der Cholera 
im Bezirk Kelheim offiziell epidemisches Ausmaß. In 
Affeking waren nun 25 Personen erkrankt und be-
reits 13 zu Tode gekommen. Oberndorfer beantragte 
dringend den Einsatz eines Hilfsarztes in die betrof-
fenen Gebiete. Nach Ausbruch der Krankheit auch 
in Sausthal und Hausen in mehreren Fällen ordnete 
die Regierung von Niederbayern Dr. Johann Mayer 
(Praktischer Arzt in Kelheim) als Hilfsarzt (!) in die be-
troffenen Ortschaften ab. Dennoch breitete sich die 
Cholera bis November in 18 Orte aus: Am schlimm-
sten betroffen waren Affeking (29 Fälle / 14 Tote), 
Obersaal (32/12), Thann (11/7), Neuessing (11/3) 
und Peterfecking (9/3). Im Dezember schließlich kam 
die Epidemie zum Erliegen. Dr. Oberndorfer und das 
ihm unterstellte medizinische Personal (Joseph Kel-
ler, Chirurg in Kelheim, Dr. Johann Mayer, Prakt. Arzt 
in Kelheim, Dr. Joseph Stänglmaier, Prakt. Arzt in 
Abbach und Georg Welker, Bader in Saal) waren mit 
insgesamt 55 Todesfällen bei 118 Erkrankten kon-
frontiert gewesen. 

Im Januar 1855 erstattete Oberndorfer einer kö-
niglichen Untersuchungskommission Bericht über 
die häuslichen, sozialen sowie topographisch-hy-
drologischen Begleitumstände der Epidemie in sei-
nem Bezirk. Max Pettenkofers Generalbericht über 
die Cholera-Epidemie in Bayern zitierte mehrfach 
Passagen aus Oberndorfers Beobachtungen (Pet-
tenkofer 1856: 2, 14, 66-67, 135, 196-197, 250, 
325). Die bei der Epidemie von 1854 gewonnenen 
Erkenntnisse über hydrogeologische Zusammen-
hänge der Cholera-Anfälligkeit bildeten zudem eine 
wesentliche Grundlage zu Pettenkofers später aus-
gearbeiteter Hygienelehre47.
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und es wäre sehr wünschenswerth, daß seinen auf 
die Erforschung der paläontologischen Verhältnisse 
des Unterlandes gerichteten Bestrebungen durch 
die Versetzung in eine größere Stadt ein ausgedehn-
terer Wirkungskreis eröffnet würde. Übrigens behal-
ten wir uns vor, seiner Zeit unsern ehrfurchtsvollsten 
Vorschlage bezüglich der Besetzung des in Lands-
hut zu vergebenden Physikat E[ure]r. K[öniglichen]. 
M[ajestät]. zu unterbreiten.“

1858 erging an die Gerichtsärzte im Königreich 
Bayern die Aufforderung, binnen drei Jahren einen 
„Physikatsbericht“ vorzulegen, indem alle geogra-
phischen und sozioökonomischen Gegebenheiten 
des jeweiligen Physikats genau zu schildern waren. 
Oberndorfer legte seinen Bericht im November 1859 
vor (Oberndorfer 1859, Auszug in diesem Band).

Am 1. Januar 1860 wurde Oberndorfer für sei-
ne Dienste mit einem Orden (Abb. 3) ausgezeich-
net, wie die Zeitungen landauf, landab meldeten55. 
Neben dem Orden selbst erhielt Oberndorfer auch 
eine Urkunde, die als sog. Brevet in Blanko-Kopie 
bei den Ordensakten im Hauptstaatsarchiv liegt56: 
„Seine Majestät der Koenig … haben sich vermöge 
allerhöchster Entschließung … allergnädigst bewo-
gen gefunden, dem [kgl. Gerichtsarzt Dr. Joseph 
Oberndorfer in Kelheim] das Ritterkreuz erster Clas-
se des königlichen Verdienst-Ordens vom heiligen 
Michael zu verleihen. Zur Legitimation hierüber wird 
gegenwärtiges Brevet des erwähnten Druckes von 
dem königlichen Staats-Ministerium des Königlichen 
Hauses und des Aeußern als Großkanzlei-Amte 
ausgestellt.“ Die Ordensakten selbst liefern keinen 
Hinweis auf die Begründung der Auszeichnung. Als 
konkreter Anlass kann das 25jährige Dienstjubiläum 
Oberndorfers lediglich vermutet werden. Im Hof- und 
Staatshandbuch des Königreichs Bayern57 heißt es 

fentlichen Anlässen repräsentativ aufzutreten. Der 
Kanalbau wie der Bau der Befreiungshalle (siehe 
Kapitel 3) waren oftmals Anlass zu hoheitlichen und 
diplomatischen Besuchen aus dem In- und Ausland. 
Der Aufwand für Stadt und Bevölkerung war jedes-
mal enorm, wie Stoll (1863a: „98“-„99“, recte 114-
115) beispielsweise für das Jahr 1858 aufzählte: „Am 
6. Septbr. dieses Jahres beglückten Se. Majestät 
König Ludwig abermals unsere Stadt mit Allerhöchst 
ihrem Besuch, nahmen nach Besichtigung der Be-
freiungshalle das Absteigquartier und Nachtlager 
wieder im deutschen Hof und geruhten einen von 
der Gesammtbürgerschaft gebrachten großartigen 
Fackelzug mit Serenade allerhuldvollst anzunehmen. 
Am 12. Sept. des nämlichen Jahres Nachmittags 4 
Uhr fuhren Se. Majestät König Max II. mit Gefolge 
auf dem Dampfschiffe, von Donauwörth kommend, 
dahier vorbei. Am Donauufer waren zur Begrüßung 
sämmtliche Herren Beamten, der Magistrat, die 
Gemeindebevollmächtigten, die Landwehr und die 
Schuljugend aufgestellt, auch war die Donaubrücke 
festlich geziert.“

Das allgemeine Bevölkerungswachstum machte 
sich auch im Physikat Kelheim bemerkbar und er-
höhte Schritt für Schritt den Arbeitsaufwand für den 
Hauptverantwortlichen: 1856 umfasste das Physikat 
mit insgesamt 18438 Einwohner ein Maximum51. In 
der Stadt Kelheim selbst war die Einwohnerzahl in-
nerhalb von 20 Jahren von 2029 (Siebert 1840: 124) 
auf über 3000 angestiegen (Oberndorfer 1859). Dem 
Gerichtsarzt unterstellt bzw. von ihm zu beaufsichti-
gen waren jetzt außer den beiden Praktischen Ärz-
ten (in Kelheim und Bad Abbach), ein Landarzt, ein 
Chirurg (damals im Sinne von Wundarzt), zehn Ba-
der (im Sinne von Heilpraktiker), 19 Hebammen, zwei 
Apotheken, drei Dispensier-Anstalten (Arzneiausga-
bestellen) und eine lokale Krankenanstalt52 sowie 
ein Tierarzt (Adam 1859: 5). In den folgenden Jahren 
nahm die Bevölkerungszahl jedoch hauptsächlich 
infolge der wirtschaftlichen Krise allmählich wieder 
auf etwa 15000 Einwohner ab (Brönner 1859: 47)53.

Noch einmal machte Oberndorfer einen Versuch, 
in eine größere Stadt versetzt zu werden, als 1857 
eine Stelle in Landshut ausgeschrieben wurde. In 
einer Stellungnahme vom 23. April 1857 zu dieser 
Bewerbung erkannte Obermedicinal- und Regie-
rungsrath Dr. Karl Richard Hoffmann aus Landshut 
die Befähigung Oberndorfers an – sah seine Stärken 
jedoch auch woanders54: 

„Dr. Oberndorfer … besitzt in allen Rubriken die 
erste Qualifikationsnote, und hat sich mehrfachen 
Belobungen zu erfreuen, namentlich ist demselben 
durch Regierungsblatt vom 8. Februar 1855 wegen 
hervorragenden Dienstleistungen und Fürsorge für 
die ärmeren Kranken bei der im Jahre 1854 … vor-
gekommenen Brechruhr die Allerhöchste Anerken-
nung ausgedrückt worden. … Dr. Oberndorfer ist ein 
ausgezeichneter Palaeontolog, steht mit den nam-
haftesten Geologen in engster wissenschaftlicher 
Verbindung, besitzt äußerst werthvolle Sammlungen, 

Abbildung 3: Ritterkreuz erster Classe des Verdienst-Ordens vom 
heiligen Michael und Signatur Joseph Oberndorfers.
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Oberndorfer sicherlich einen deutlichen Schwund 
an Einnahmen bei seiner Arzttätigkeit verkraften. In 
den 1860er Jahren sah sich Oberndorfer wohl aus 
vier Gründen veranlasst, seine Fossiliensammlung 
zu verkaufen: die schwindende Gesundheit, die 
Wirtschaftsrezession, das Fehlen einer späteren 
Versorgung für seine deutlich jüngere Frau und die 
Pflegetochter. Eine gesetzliche Altersversorgung 
für Angehörige oder eine Pflegeversicherung gab 
es damals noch nicht. Allerdings wurde den jün-
geren Ärzten inzwischen dringend nahegelegt, dem 
„staatsdienerlichen Unterstützungsverein“ und dem 
„Pensions-Verein für Wittwen und Waisen“ beizu-
treten. Oberndorfer hatte – wie viele andere ältere 
Ärzte – dies nicht getan60, auch nach seiner Heirat 
nicht, und musste daran denken, nun anderweitige 
Vorsorge zu treffen.

Der Verkauf der Fossilien-Sammlung kam Anfang 
Mai 1865 zustande (siehe Kapitel 5) und hat Obern-
dorfer zunächst seiner Geldsorgen enthoben – über-
dies brachte er ihm auch den Titel eines Hofrathes 
und damit das wichtige Privileg ein, nach der Pen-
sionierung nach München umziehen zu dürfen – die 
einzige Möglichkeit, doch noch in einer größeren 
Stadt leben zu können. 

Am 3. Mai 1866 meldete sich Oberndorfer schwer 
erkrankt und beantragte einen sechswöchigen Er-
holungs-Urlaub. So sah sich die Regierung von Nie-
derbayern erneut gezwungen, „wegen einer durch 
Zeugniß des k. Regierungs- und Kreismedizinalrat-
hes Dr. Joseph Haselwander von Regensburg nach-
gewiesenen, längere Zeit andauernde Krankheit des 
Bezirksarztes Hofrathes Dr. Oberndorfer zu Kelheim 
die Obliegenheiten des Physikates Kelheim während 
der Krankheitsdauer … dem praktischen Arzt Dr. Si-
mon Brandl in Kelheim gegen eine Tagsgebühr von 
einem Gulden zu übertragen“ 61. Doch nach Ablauf 
der sechs Wochen war keine Besserung eingetreten. 
Oberndorfer sah sich dauerhaft nicht mehr in der 
Lage seinen Dienst ausüben zu können; er musste 
eine Frühpensionierung beantragen. 

Da Oberndorfer zum Zeitpunkt der Pensionie-
rung (oder Quiescierung wie es damals hieß) weder 
70 Lebensjahre noch 40 Dienstjahre vollendet hat-
te, blieb ihm nur die Möglichkeit, auf persönlichen 
Wunsch nach §22 A der IX. Verfassungs-Beilage in 
den vorzeitigen Ruhestand zu treten (allerdings unter 
Verlust aller Gehaltsbezüge) oder einen Antrag auf 
ein Ausscheiden aus dem Dienst nach §22 D we-
gen [physischer oder mentaler] Funktionsunfähigkeit 
(welches durch strenge Prüfung nachzuweisen war) 
zu stellen (Pözl 1852: 183).

Oberndorfer stellte (nur mit zittriger Mühe ge-
schrieben) einen entsprechenden Antrag am 21. 
Juni 1866, da er „seit mehreren Jahren schon an 
Zufällen anomaler Gicht u. an zeitweise eintretenden 
Gehirncongestionen leide“62. Die Ärztlichen Prü-
fungszeugnisse erhielt er von Medicinalrath Hasel-
wander in Regensburg (20.6.1866) und Bezirksarzt 
Stängelmayr in Abensberg (2.7.1866)63. Der Antrag 

bezüglich des Ordens vom heiligen Michael dass „… 
zur Aufnahme in denselben ohne Unterschied des 
Standes, der Geburt und der Religion geeignet [ist], 
wer sich durch Anhänglichkeit, durch Vaterlandsliebe 
und durch ausgezeichnet nützliches Wirken irgend 
einer Art die besondere Zufriedenheit S[eine]r. Maje-
stät des Königs erworben hat.“ 

Im Jahr 1862 wurde auf Befehl König Maximilians 
eine grundlegende Verwaltungsreform aller staatli-
chen Einrichtungen vollzogen. Damit einher gingen 
veränderte Dienstbezeichnungen, Hierarchien und 
Besoldungsstufen im Beamtentum und umfang-
reiche Versetzungen. Die bisherigen Landgericht-
särzte wurden zu Bezirksärzten und in zwei Klassen 
aufgeteilt. Oberndorfer wurde am 28. Juni 1862 zum 
Königlichen Bezirksarzt I. Classe für Kelheim er-
nannt58. Der Titel Bezirksarzt I. Classe schloss nun 
einen Jahresgrundsold von 800 fl ein (dazu kamen 
dann Gebühren und Entgelte nach der Medicinal-
Taxordnung) (Majer 1868: 25, Nar 1864: 234).

2.5. Krankheit und Rückzug aus dem 
Berufsleben (1861-1870)

Joseph Oberndorfer erfreute sich – nach Aktenla-
ge – lange Zeit guter Gesundheit. Eine Beurlaubung 
wegen Krankheit ist zum ersten Mal für das Jahr 1861 
belegt: Am 9. Juli musste Oberndorfer melden: „Der 
gehorsamst Unterzeichnete zeigt hiemit pflichtgemäß 
an, daß er seiner nach Ausweis des vorliegenden ge-
richtsärztlichen Zeugnisses ernsthafter Erkrankung 
wegen zur Zeit functionsunfähig geworden, weßhalb 
er die unterthänigste Bitte stellt, ihm auf die Dauer 
von 6 Wochen den nöthigen Geschäftsurlaub … al-
lergnädigst zu genehmigen ...“. (Ein Geschäftsurlaub 
war ein Urlaub vom Dienst-Geschäft). Das Zeugnis 
vom Gerichtsarzt Johann Adam Ott in Abensberg 
vom selben Tage lautete: „Herr Dr. Oberndorfer k. 
Gerichtsarzt in Kelheim leidet gegenwärtig an einer 
Hyperaemie des Gehirns mit Schwindel, … [wes-
wegen] welcher ihm jede geistige Anstrengung, als 
auch jedes Amtliche Geschäft untersagt bleiben muß 
…“. Ab dem 10. Juli bis zum 24. September 1861 
wurde Oberndorfer ein Urlaub „zur Herstellung sei-
ner Gesundheit und Dienstfähigkeit“ bewilligt. Er trat 
den Urlaub jedoch erst am 17. Juli an und meldete 
sich bereits am 28. August zurück (42 Tage = sechs 
Wochen) – offenbar wollte der brave Beamte nicht 
mehr Urlaub nehmen, als er beantragt hatte, auch 
wenn dieser ihm bewilligt wurde! Als Stellvertreter 
wurde der Praktische Arzt Dr. Bernhuber zu Kelheim 
ernannt und mit einer „Tagsgebühr“ von 1 fl aus der 
Staatskasse entlohnt59.

Die 1850er und 1860er Jahre waren in Bayern von 
einer Rezession geprägt. In Kelheim brach bereits in 
den 1850ern die Nachfrage nach Baumaterial und 
demzufolge die gesamte Steinindustrie zusammen, 
welche mehr als die Hälfte der Einwohner direkt oder 
indirekt ernährt hatte. Infolgedessen musste auch 
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Gesundheitlich erholt hat sich Oberndorfer nicht 
mehr. Am 7. Januar 1873 nachts um 2:15 Uhr starb 
Joseph Oberndorfer nach langem Leiden, nun gera-
de 70 Jahre und zwei Wochen alt. Die Beerdigung 
fand am 8. Januar 1873 statt und ein Trauergottes-
dienst am 10. Januar 1873 in der St. Bonifazius-
Kirche (Abb. 4)77. Oberndorfer wurde auf dem Alten 
Südfriedhof – damals „Alter Südlicher Friedhof“ oder 
auch „Zentralfriedhof“ genannt – begraben. Dieser 
lag ursprünglich vor der Stadt (gleich südlich des 
Sendlinger Tores) und war bis weit ins 19. Jahr-
hundert zunächst noch der einzige Friedhof Mün-
chens, bis aus Platzgründen ein weiterer Friedhof, 
der Nordfriedhof, 1868 eröffnet wurde. Die besser 
betuchten Persönlichkeiten und Familien leisteten 
sich auf Veranlassung Ludwig I. Grabdenkmäler, die 
teilweise auch heute noch erhalten werden78. Der 
Grabstein für Oberndorfer dürfte Kelheimer Kalk ge-
wesen sein: Im Alten Südlichen Friedhof Münchens 
des 19. Jahrhunderts war dies ein Modestein (Denk 
& Ziesemer 2013: 194) und zweifellos Oberndorfers 
erste Wahl. Sein Grabdenkmal, Nr. 16 im Grabfeld 
29, Reihe XII, wurde zu einem unbekannten späteren 
Zeitpunkt aufgelöst79. In wissenschaftlichen Kreisen 
hat Oberndorfers Tod kaum Notiz veranlasst, sieht 
man von einer Änderungsanzeige einer Vereinsmit-
gliedschaft ab80. 

Über den Nachlass und die Vermögensverhält-
nisse Joseph Oberndorfers zum Todeszeitpunkt ist 
nichts bekannt. Sein Ritterkreuz 1. Klasse wurde 
am 12. Februar 1873 ordnungsgemäß an das kgl. 
Staatsministerium des Königlichen Hauses und des 
Äußern zurückgegeben81. In den folgenden Jahren 
zog die nun verwitwete Josefine Oberndorfer mehr-
mals innerhalb Münchens um (Von der Tannstr., Ma-
ximilianstr., Schnorrstr., Türkenstr.) bevor sie am 5. 
September 1880 in München verstarb82.

auf Quiescierung wurde Oberndorfer am 26. Juli 
1866 gewährt, „unter dem Ausdrucke der allerhöch-
sten Anerkennung seiner langen, eifrigen und treuen 
Dienstleistung“64. 

Allerdings bedeutete der Eintritt in die Quiescie-
rung am 1. August 1866 nicht das Ende seiner be-
ruflichen Tätigkeit und Mühen, denn er war noch zu 
einer dreijährigen Einarbeitung eines Nachfolgers 
verpflichtet. Oberndorfer hat sogar noch vier weitere 
Jahre in Kelheim in amtsärztlicher wie auch priva-
tärztlicher Tätigkeit65 gewirkt. Dies erklärt sich in der 
abgebrochenen Nachfolge, die in eine zweimalige 
Einarbeitung eines Nachfolgers mündete: Obern-
dorfers Stelle als Bezirksarzt I. Classe in Kelheim 
wurde sogleich am 3. August 1866 wieder ausge-
schrieben66 und zunächst am 16. Oktober 1866 
an Dr. Joseph Georg Flügel aus Naila vergeben67. 
Doch fast zwei Jahre darauf beantragte Flügel ge-
meinsam mit seinem Kollegen Dr. Joseph Enzens-
berger in Teuschnitz einen Dienststellentausch, der 
auch genehmigt wurde, und so kam Enzensberger 
am 29. August 1868 auf die Stelle des Bezirksarztes 
für Kelheim68. Auch in der nun nötigen zweiten Ein-
arbeitungsphase ist Hofrath Dr. Oberndorfer offiziell 
weiterhin im „Schematismus der Civil-Aerzte“ Nie-
derbayerns als Bezirksarzt I. Classe geführt worden, 
nämlich an zweiter Stelle hinter seinem Nachfolger, 
mit dem er sich die Verantwortung teilte69. Als letzte 
Amtshandlung findet sich noch ein Eintrag für eine 
von Dr. Oberndorfer festgestellte Lungenlähmung 
als Todesursache bei einem 82-jährigen in den Ster-
bematrikeln von Kelheim vom 1. August 1870 70.

2.6. Ruhestand und Ableben in München  
(1870-1873)

Mit dem Abschluss der Einarbeitungsphase sei-
nes Nachfolgers zog es Oberndorfer offenbar mit 
aller Macht fort: Noch im Jahr 1870 bewerkstelligte 
Oberndorfer mit Familie den Wegzug aus Kelheim 
und Niederbayern71. Am 8. November 1870 kam 
Oberndorfer mit seiner Familie nach München und 
logierte zunächst im Hotel „Bamberger Hof“, Neu-
hausergasse Nr. 26; als Zweck des Aufenthaltes 
in München gab er an: „Erholung“ 72. Ob er gleich 
auch das Paläontologische Museum in der Neuhau-
sergasse Nr. 51, im Akademiegebäude besucht hat 
(„Täglich dem Besuche offen. Es ist der Diener durch 
die Glocke zu rufen“ 73), um einen Blick auf seine im 
1. Stock aufgestellte Sammlung zu werfen? 

Kurz darauf, am 24. November 1870, bezogen die 
Oberndorfers eine Wohnung in guter Lage in Mün-
chen, Schillerstraße 37, im zweiten Stock, in Nach-
barschaft zur Universitätsklinik74. Mit der Quiescie-
rung erhielt Oberndorfer eine Pension in Höhe von 
jährlich 720 fl m[it]. W[aren]. Diese Pensionszahlungen 
aus der Niederbayerischen Staatskasse wurden auf 
Oberndorfers Antrag ab November 1871 nach Mün-
chen umgeleitet75. Im Mai 1872 zog die Familie erneut 
um, diesmal in die Bayerstraße 24, 2. Stock76. 

Abbildung 4: Faksimile der Todesanzeige in den Münchner Neue-
sten Nachrichten aus dem Gebiete der Politik vom 8. Januar 1873 77.
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3.1 Allgemeiner Bergbau im Raum Kelheim

Bergbau wurde im Landgericht Kelheim bereits 
zur Römerzeit betrieben, um Bausteine (v. a. Re-
gensburger Grünsandstein, Kelheimer Marmor) zu 
gewinnen (Stoll 1863b). Auch im Mittelalter und der 
Neuzeit sind derartige Bausteine in der Kelheimer 
Gegend gebrochen worden und für Bauten in Mün-
chen, Regensburg, Landshut, Passau, Wien und 
andernorts verwendet worden. Neben der Nutzung 
als reiner Baustein ist auch der Gebrauch als Dekor- 
und Skulpturenstein von besonderer Bedeutung. Auf 
eine Auflistung der zahllosen Verwendungsbeispiele 
und der Quellen hierzu wird hier verzichtet (siehe 
aber manches im Detail unten; für München ist Reis 
1935 ein guter Einstieg).

Anfang des 19. Jahrhunderts scheint der Berg-
bau im Landgericht Kelheim zwar von einiger wirt-

3. Fundorte und Fundgelegenheiten

Joseph Oberndorfer kann als vielseitig interessier-
ter Natur- und Altertumsforscher bezeichnet werden. 
Dafür sprechen sowohl die Mitgliedschaften in meh-
reren Fachgesellschaften und die Anerkennung, die 
ihm von anderen zuteil wurde, als auch seine Leis-
tungen als Sammler auf dem Feld der Paläontologie, 
Mineralogie und Altertumsforschung in der Umge-
bung von Kelheim. Das nachfolgende Kapitel be-
fasst sich mit den Fundorten und Fundgelegenheiten 
in und um Kelheim – allgemein und anhand von 
Fallbeispielen. Dabei wird auch auf Kollegen oder 
Konkurrenten Oberndorfers und die Steinbruch-Ver-
hältnisse (Besitz, Abbau, Gesteine, Fossilien) einge-
gangen. Die paläontologischen Funde Oberndorfers 
werden im 4. Kapitel systematisch abgehandelt. Zur 
geographischen Orientierung siehe Abb. 5 und 6.

Abbildung 5: Paläontologisch-geologische Fundorte im Raum Kelheim (Kartengrundlage: Topographische Kartenskizze des ehem. Land-
gerichts Kelheim nach versch. Quellen unter Berücksichtigung der von Oberndorfer 1859 verwendeten Orthographie der Ortsnamen; 
Grafik M. Moser). Zahlen in Weiß auf Schwarz: 1: Bruchgebiet Neukelheim (Ihrlerstein). 2: Steinbruch Kelheim-Hohenpfahl. 3: Steinbrü-
che zwischen Herzberg und Goldberg (heute Gemeinde Ihrlerstein). 4: Bruchgebiet Kelheimwinzer-Herrensaal. 5: Bruchgebiet Oberau-
Gronsdorf mit Baugebiet Ludwigs-Kanal. 6: Steinbruch Sausthal. 7: Steinbruch Weltenburg. 8: Steinbrüche bei Essing mit Baugebiet 
Ludwigs-Kanal. 9: Plattenkalkvorkommen im Hienheimer Forst gegenüber Essing. 10: Steinbruch Stausacker. — Zahlen in Weiß auf Weiß: 
1: Steinbruchgebiet Kapfelberg. 2: Steinbruchgebiet Bad Abbach. 3: Braunkohlevorkommen bei Abbach. 4: Steinbrüche zwischen Bad 
Abbach und Lengfeld. 5 und 6: Torfvorkommen bei Saladorf, Hausen und Thann. 7 bis 9: Braunkohlevorkommen von Reichenstetten, 
Viehhausen und Eichhofen. 10: Lehmvorkommen bei Alkofen. – Zahlen in Schwarz auf Weiß. 1: Steinbrüche Jachenhausen-Otterzhofen. 
2: Steinbrüche bei Painten. 3: Steinbruch bei Saal. 4: Steinbruch bei Eining.
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bereits im 18. Jahrhundert größtenteils stillgelegt), 
Hausen, Oberau, Kelheimwinzer, Herrnsaal und Neu-
kelheim (heute Ihrlerstein) und weiter östlich bei Kap-
felberg und Abbach. Außer diesen gab es unzählige 
kurzlebige Abbauversuche, Steingruben und Stein-
brüche zu den unterschiedlichsten Zwecken und mit 
rasch wechselnden Besitzverhältnissen (Haßelmann 
1888, Ettelt 2004), oftmals durch Versteigerungen83.

Eine umfängliche zeitgenössische Darstellung 
der Geologie Kelheims stammt aus der Feder von 
Oberst-Bergrath v. Voith (1838), der auf die in der 
Kelheimer und Regensburger Gegend vorkom-
menden Gesteinsarten und Steinbrüche einging. 
Namentlich erwähnt wurden hier Brüche bei Neukel-
heim, Kelheim, Kelheimwinzer, Salern [Herrensaal], 
Kapfelberg, Pettendorf, Ebenwies und weitere näher 
bei Regensburg. 

Außer den noch besonders zu besprechenden 
Anlässen Kanalbau und Bau der Befreiungshalle bot 
die allgemein auflebende Bergbauindustrie in der er-
sten Hälfte des 19. Jahrhunderts auch so zahlreiche 
Chancen für Geologen und Paläontologen. Als Arzt 
ergab sich für Oberndorfer von Haus aus vielfältig die 
Notwendigkeit, nicht nur in der Stadt Kelheim selbst 
zu wirken, sondern sich gelegentlich auch in den 
in seinem Amtsbezirk (Physikat Kelheim) liegenden 
übrigen nahezu 200 Ortschaften (Morgenroth 1836: 
25-26) und insbesondere in den unfallträchtigen 
Steinbruchgebieten aufzuhalten. Einer von vielen 
Unfällen jener Zeit ereignete sich beispielsweise am 
27. August 1851, als eine Steingrube unweit Stau-
sacker (gegenüber Weltenburg) einstürzte und den 
Arbeiter Johann Münzl, Häusler in Neukelheim, ver-
schüttete84. Höchstwahrscheinlich zum Leidwesen 
Oberndorfers, wurde bei vielen Arbeiten zu Spreng-
pulver gegriffen, wobei Arbeiter (und Fossilien) zu 
Schaden kamen.

Die Bezeichnung „Grünsandstein“ wird hier hi-
storisch bedingt weiter verwendet; es handelt sich 
um einen Fossil-führenden und Glaukonit-haltigen, 
Sand-reichen Kalk (Karbonatgehalt ca. 65-70% in 
den bausteintauglichen Partien). Das Gestein war 
der Verkarstung ausgesetzt und es gibt sowohl in 

schaftlicher Bedeutung, aber doch noch lokal recht 
beschränkt zu sein und überdies im Betrieb vom 
schwankenden aktuellen Bedarf abhängig. Von ent-
scheidender Bedeutung ist die Lage der Steinbrüche 
in unmittelbarer Nähe zur Donau, da die Steine meist 
auf dem Schiffsweg abtransportiert wurden. Von 
deutlich geringerer Bedeutung sind die nur lokal ge-
nutzten Vorkommen von Tonen, Mergeln, Hornstein, 
Bohnerz, unterschiedlich gefärbten Erden und Gips. 

Erst Ende des 18. und Anfang des 19. Jahrhun-
derts etablierte sich gegenüber dem althergebrach-
ten Abbau von Hausteinen auch der Abbau der Plat-
tenkalke, da diese „Schiefer“ als Bodenplatten bzw. 
Pflastersteine, Dachplatten und z.T. auch für die Li-
thographie Verwendung und steigende Nachfrage 
fanden. Auslöser war die erfolgreiche Entwicklung 
der Steinindustrie des Solnhofener Steinbruchreviers 
(vgl. Frischmann 1853, wieder abgedruckt 1862 im 
Auszug), die als Vorbild wirkte und zur Nachahmung 
einlud. Die Steinindustrie Kelheims bestand zu-
nächst weitgehend in der Endverarbeitung der Soln-
hofener Platten aus dem dortigen Gebiet, die den-
noch unter der Bezeichnung „Kelheimer (Kellhamer) 
Platten“ in den Handel gingen und über die Donau 
bis nach Frankreich, Dänemark und in die Türkei ver-
schifft wurden (Weilmeyr 1829: 89, Hohn 1830: 114, 
Schreiber 1839: 41,51, Wolff 1847: 35).

Um das Jahr 1830 gab es bereits einige bedeu-
tende Steinindustrie-Betriebe im Kelheimer Land-
gericht. Hohn (1830: 113) erwähnte „Bausteine aus 
vier Steinbrüchen bei Neukelheim und Kapfelberg, 
Marmor bei Wellenburg [Weltenburg], Schieferstein, 
gelbe und weiße Erde bei Hausen und Saladorf [Orts-
teil von Hausen]“. Außer den Baustein-tauglichen 
Sandsteinen und dem „Kelheimer Marmor“ wurden 
auch Schieferplatten, Hornstein (Feuerstein), Rasen-
eisenstein (Bohnerz), Tripel (Tone/Schluffe, teils ver-
kieselt), Torf und Braunkohle im Kelheimer Bezirk ab-
gebaut (u.a. Flurl 1792; von Voith 1836: 518; Müller 
1839: 57-58; Oberndorfer 1859, dieser Band; Rutte 
1962).

Über längere Zeit betrieben wurden lediglich die 
größeren Steinbrüche bei Weltenburg (allerdings 

Donau
GoldbergHerzberg Altmühl

(Befreiungshalle)

Abbildung 6: Orientierungs-Blick von der Befreiungshalle auf dem Michaelsberg bei Kelheim nach Osten über das vereinigte Donau- und 
Altmühltal und umgebenden Höhenzüge. (Foto M. Moser 2016).
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men aus dem am rechten Donauufer bei Kelheim 
liegenden Steinbruch bei Hohenpfahl zwischen Kel-
heim und Affeking. Coelacanthus kohleri beschrieb 
Münster (1842a: 59-60, Taf. 2, 1842c: 40) nach 
einem unvollständigen Exemplar (dem der größte 
Teil des Kopfes etc. fehlte), welches er „mit andern 
interessanten Versteinerungen der Gefälligkeit des 
Herrn Kohler verdanke“. Aller Wahrscheinlichkeit 
nach handelt es sich um den Bierbrauer und Haupt-
mann der Abbacher Nationalgarde Franz Xaver Kol-
ler oder dessen Sohn und Erben Georg Koller; die 
beiden waren Eigentümer eines Wirtshauses sowie 
des Schwefelquellenbades nebst Logierhaus in Bad 
Abbach und erwarben bedeutende Ländereien zwi-
schen Abbach und Kelheim (Vogel 1829: 35, Stängl-
mayr 1862: 21). Georg Koller war auch Mitglied im 
Historischen Verein für Niederbayern86. Der Holotyp 
von Coelacanthus kohleri ist Teil der Münster’schen 
Sammlung und wird unter der Nummer SNSB-BSPG 
AS VII 1162 aufbewahrt. C. kohleri gilt als jüngeres 
Synonym von Undina penicillata.

Ein weiteres Exemplar von „C. kohleri“ aus Kel-
heim, bestehend aus Kopf und einigen verstreu-
ten Flossenstücken und Skelettelementen, wurde 
von William Willoughby Cole, 3rd Earl of Enniskillen 
(*1807, †1886) erworben und wird heute am Natural 
History Museum in London (NHMUK P 3337) auf-
bewahrt. Huxley (1866: 42) beschrieb es erstmals 
und begann leicht missverständlich: „The beautiful 
specimen of this species, the property of the Earl of 
Enniskillen, which is before me, shows the first and 
second dorsal fins, the pectorals, and the ventrals; 
the tail is wanting.” [Das mir vorliegende schöne Ex-
emplar dieser Art, Eigentum des Earl of Enniskillen, 
zeigt die erste und zweite Rückenflosse, die Brust- 
und Bauchflossen; der Schwanz geht ab]. Hauser 
& Martill (2013: fig. 5) bezeichneten wohl aufgrund 
dieser Aussage das Stück irrtümlich als Holotypus 
von „Coelacanthus (Undina) kohleri Huxley 1866“; 
die Art wurde von ihnen als jüngeres Synonym von 
Libys polypterus Münster, 1842 gehandelt. Schultze 
& González-Rodríguez (2016: 113) zeigten jedoch, 
dass dieses Exemplar nach Größe und Proportio-
nen nicht zu Libys polypterus passt. Cloutier & Forey 
(1991: 67) rechneten zuvor „Coelacanthus koehleri“ 
(eine falsche spätere Schreibweise des Artnamens, 
die auch schon bei Huxley 1866 als „Köhleri“ zu fin-
den ist), wie auch C. striolaris, zu Undina penicillata 
Münster, 1834. Somit ergibt sich für die Quastenflos-
ser von Kelheim ein Revisionsbedarf.   

Doch zurück zu den Fundstellen bei Kelheim. Bei 
der Beschreibung von Coelacanthus striolaris hatte 
Münster (1842a: 58, Taf. 2 partim, 1842c: 40) vier Ex-
emplare zur Verfügung, „welche sämmtlich bei Kel-
heim auf dem rechten Ufer der Donau gefunden wor-
den sind“. Ein heute nach einem handschriftlichem 
Etikett als „Holotyp“ von C. striolaris bezeichnetes 
Stück wird unter SNSB-BSPG AS VII 1161 (früher AS 
I 820) aufbewahrt. 

Auch ein Ringelwurm, Hirudella angusta Münster 

den Kalken als auch in den Grünsandsteinen der Ge-
gend Dolinen und Karsthöhlen (Rutte 1963, Gockel 
1998, R.K.F. Meyer & Schmidt-Kaler 1994; allgemein 
bekannt ist z.B. das „Schulerloch“), weswegen in 
den Höhen um die Flusstäler kaum Quellen zu finden 
sind (hierzu auch Oberndorfer 1859, dieser Band).

Auf detaillierte Darstellungen zu geologischen 
Profilen kann hier nicht eingegangen werden; die 
Abfolgen sind weitaus komplexer, als die wenigen 
nachfolgend erwähnten makro-fossilreichen Schich-
ten in ihren allgemeinen Bezeichnungen erahnen 
lassen. Für modernere detaillierte Darstellungen mit 
ausführlichen Literaturverzeichnissen zur Geolo-
gie im Raum Kelheim siehe z.B. Rutte (1958, 1962, 
1970), R.K.F. Meyer & Schmidt-Kaler (1994), Jane-
tschke et al. (2015).

3.2 Steinbrüche N und S der Donau,  
unmittelbar bei Kelheim (Hohenpfahl  

und SE Ihrlerstein)

Fossilien aus der näheren Umgebung Kelheims, 
besonders aus den Plattenkalken, wurden bereits im 
18. Jahrhundert gefunden und geschätzt. Die ersten 
wissenschaftlichen Beschreibungen der Gesteine 
und Fossilien im Landgericht Kelheim stammen vom 
dort ansässigen Stadtphysicus Matthias Brunnwie-
ser (*1729, †1789). In einer Arbeit über Verwitte-
rungserscheinungen an den verschiedenen Gestei-
nen und Erden der Kelheimer Gegend erwähnte er 
(Brunnwieser 1775: 156) auch den Fossilgehalt (ver-
schiedene Muscheln) bei den Kalk- und Hornsteinen 
in den Bergen entlang der Donau und der Altmühl zu 
beiden Seiten. 

Eine weitere Abhandlung Brunnwiesers stammt 
aus dem Jahr 1789, sie ist jedoch erst 1796 posthum 
von Franz von Paula Schrank (Lehrstuhl für Kamera-
listik der LMU in Ingolstadt, Mitglied der Akademie 
d. Wiss. München) bearbeitet und veröffentlicht wor-
den. Darin ist unter anderem von den Krebsen und 
Fischen aus dem Plattenkalk eines Steinbruchs am 
südlichen Ufer der Donau direkt bei Kelheim und ge-
genüber dem Steinbruch am Brandlerberg am Nor-
dufer, sowie von Korallen aus dem Massenkalk bei 
Weltenburg die Rede (Brunnwieser & Schrank 1796: 
346, 370). Die beiden hier erstmals erwähnten bei 
Kelheim gelegenen Steinbrüche sind jene, aus de-
nen auch Oberndorfer und viele andere später ihre 
Funde bezogen. In der Regel wurde jedoch nicht 
festgehalten, von welchem der (Haupt-)Steinbrü-
che diese stammen: Der Historische Verein für den 
Regenkreis (Regensburg) erhielt 1836 z.B. „mehrere 
Steinabdrücke von Fischen aus dem Steinbruch bei 
Kelheim vom Hrn. Oberpostamts-Cassier [Johann] 
Hauenstein“ 85. 

Nur ausnahmsweise gibt es nähere Angaben: Ge-
org Graf zu Münster (1842a,c) zum Beispiel stellte 
von Kelheim zwei Arten von Fischen (Quastenflos-
sern, Coelacanthiformes) auf, die er als Coelacan-
thus striolaris und C. kohleri bezeichnete. Sie stam-
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und sogar aus Hemau „eilten ungesäumt mit ihren 
Löschrequisiten herbei“ und halfen das Feuer ein-
zudämmen87. Nach dem Wiederaufbau wurde 1848 
die königliche Brauerei bei einer Versteigerung von 
Jakob Ihrler erworben (Ettelt 2004: 158, 202). Heute 
gehört diese älteste Weißbierbrauerei Bayerns der 
Münchner Brauereigruppe G. Schneider (Abb. 7). 

Die ersten von Ihrler noch aus dem „Aeraria-
lischen“ Bruch (der im Staatseigentum befindliche 
Bruch war an ihn verpachtet) gelieferten Steine wur-
den ab 1823 zum Bau der Äußeren Ludwigsbrücke 
(damals noch Auer Brücke genannt) nach München 
geliefert (Ettelt 2004: 100, vgl. Oberndorfer 1859 
in diesem Band; Ausführliches bei Hafner 1998)88. 
1825 konnte Ihrler durch Grundankäufe einen eige-
nen, fortan „Ihrlerschen“ Bruch eröffnen. Der von 
Ihrler unternommene Abbau betraf zunächst nur den 
Grünsandstein, erst in späteren Jahren wurde auch 
der direkt darunter liegende „Jurakalk“ in Angriff 
genommen, der weiter talwärts zur Donau hin auch 
weiterhin in kleineren Gruben abgebaut wurde. Na-
hezu alle ab 1825 aufgeführten Prachtbauten Mün-
chens und in vielen anderen Städten wurden aus 
dem Ihrlerschen Bruch beliefert. Weitere Steinbrü-
che in der Gegend von Bad Abbach kamen ab etwa 
1827 in Auftragsgenuss, als sich der Geldsegen der 
Stein-Bestellungen bei Ihrler allgemein herumsprach 
und der Anschein einer Bevorzugung dadurch ver-
mieden werden musste, dass gemäß der Intention 
König Ludwigs der „Quell des Verdienstes … wie ein 
weithin vertheilter befruchtender Regen über meh-
rere Landesdistricte“ zu kommen hatte89. Dennoch 

(1842b: 98-99), „ist in den Steinbrüchen von Kelheim 
an der rechten Seite der Donau gefunden“ worden. 
Der Steinbruch südlich der Donau ist auf dem Kar-
tenblatt 442 Kelheim (W. Holnstein 1870) am Hang, 
etwa auf halbem Weg zwischen Donau-Brücke und 
Affeking, im Ortsteil Hohenpfahl eingetragen und 
heute als Geotop (aufgelassener Steinbruch) ausge-
wiesen.

Ein zweiter Ringelwurm, Hirudella tenuis Münster 
(1842b: 99), stammt dagegen „vom linken Ufer der 
Donau jenseits der Altmühl bei Kelheim“ (die Alt-
mühl mündete damals noch unmittelbar östlich der 
Altstadt Kelheims in die Donau. Später wurde der 
Flussverlauf begradigt und die Mündung nach Osten 
bis nach Kelheimwinzer verlegt bzw. die Naturgewalt 
des Flusses akzeptiert). Hier handelt es sich sicher 
um den Steinbruch (oder vielmehr die Steinbrüche) 
zwischen Herzberg und Goldberg rund um den 
nach Hemau und Nürnberg führenden Weg, den be-
reits Brunnwieser erwähnte. Diese ehemaligen Auf-
schlüsse sind inzwischen unter der Bebauung des 
südlichen Ortgebietes von Ihrlerstein verschwunden.

Etwas höher am Goldberg gelegen ist ein auf-
gelassener Plattenkalk-Steinbruch noch heute er-
schlossen, in dem Ende der 1990er und Anfang der 
2000er Jahre noch systematisch gegraben wurde 
(Röper & Schuster 2003: 36, 41-46).  

3.3 Neukelheim/Ihrlerstein

Ein Steinbruch auf Grünsandstein am Osthang 
des sog. Brandler Berges im gerodeten/abgebrann-
ten Kelheimer Wald direkt nördlich von Kelheim war 
bereits in der Mitte des 18. Jahrhunderts in Betrieb 
und im Staatseigentum. Brunnwieser (1789 in Brunn-
wieser & Schrank 1796: 351-352) erwähnte, dass 
aus diesem Bruch die Statuen an der Fassade der 
Theatinerkirche in München gefertigt wurden. In ihm 
seien „Muscheln und Schnecken keine Seltenheit, 
am wenigsten Pectiniten“. Im 19. Jahrhundert wur-
de das Gebiet unter dem Namen Neukelheim – zu-
nächst eine Streusiedlung oder „Colonie“ Kelheims 
– bekannt und erfuhr durch den Steinbruchbetrieb 
Jakob Ihrlers bedeutenden Aufschwung. 

Jakob Ihrler (*1791, †1852) war Bierbrauer und 
Steinmetzmeister in Kelheim (wohnhaft in Oberkel-
heim, ein Vorort zum Michaelsberg hin). Die Bier-
brauerei war neben der Steinindustrie das einzig 
nennenswerte exportierende Gewerbe Kelheims. 
„Das Kelheimer Weissbier gilt in ganz Allbayern 
als eines der besten seiner Art, und hat ungemein 
starken Absatz“ (Müller 1844: 9): Es wurde bis nach 
München geliefert. Ihrler betrieb in Neukelheim eine 
Braunbierbrauerei sowie in Kelheim die königliche 
Weiß- und Weizenbrauerei zur Pacht. Das Weißbräu 
brannte in der Nacht vom 18. auf 19. Dezember 
1838 vollständig ab und bedrohte die gesamte Stadt 
mit gänzlicher Einäscherung: Löschmannschaften 
aus Affeking, Herrnsaal, Kelheimwinzer, Neues-
sing, Reißling, Schellneck, Thalldorf, Unterwendling 

Abbildung 7: Weißes Brauhaus und König-Ludwig-Denkmal in 
Kelheim (Foto: M. Moser 2016).
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1044-1045) aus dessen eigener Anschauung:
„Bey Neukelheim, was auf dem Gipfel der gleich 

hinter der Stadt aufsteigenden nördlichen Thalwand 
liegt, ist der große Steinbruch im Grünsandstein er-
öffnet, der die Bausteine zur Jsarbrücke, Residenz 
und anderen großen Bauten geliefert und seinem 
Besitzer einen beträchtlichen Reichthum erworben 
hat. … An diesem Punkte kann man es sehr deutlich 
sehen, wie der Grünsandstein den Diceraskalk über-
lagert, denn im untern Theile des Bruches wird der 
Kalkstein gebrochen und ist auf eine weite Strecke 
deshalb entblößt … Steigt man von diesem Bruche 
den Bergabhang nach Kelheim herab, so trifft man 
anfangs auf der Höhe immer noch den Diceraskalk in 
kleinen Gruben, aus denen er gebrochen wird. Hält 
man sich mehr an die Ostseite des Berghanges, auf 
welchem die Häuser von Neukelheim umhergestreut 
liegen, so kommt man unmittelbar unter den letz-
ten Gruben auf den lithographischen Schiefer, der 
sich nun von hier an am Ostabhange dieses Berg-
stockes bis herab zur Thalsohle zieht, während der 
Diceraskalk oben in einer langen Bank sich über ihn 
weg erstreckt, und dann auf der westlichen Seite 
ebenfalls bis in die Thalsohle herabfällt. Obschon es 
demnach allerdings den Anschein hat, als ob der Di-
ceraskalk unzweifelhaft den lithographischen Schie-
fer überlagere, so muß man doch an dieser Ueberla-
gerung wieder irre werden, wenn man den Kalkstein 
neben dem Schiefer herabstürzen sieht, was mög-
licher Weise auch auf eine bloße Anlagerung deuten 
könnte. Auf jeden Fall ist der bezeichnete Punkt nicht 
ausreichend, um mit Sicherheit die Lagerungsbezie-
hungen beyder Gesteinsarten zu bestimmen.“

Auch Graf zu Münster kannte die nämliche Abfol-
ge und nahm sie als Beleg, dass der lithographische 
Schiefer dem Jura angehört (Münster 1830: 443): 
„Bei Kelheim an der Donau kann man sich sehr leicht 
davon überzeugen, da dort das ganze Gebirgs-Profil 

wurde Ihrlers Bruch praktisch das wirtschaftliche 
Zentrum des Landgerichts Kelheim.

Der ältere Sohn Ihrlers, Johann Baptist Ihrler 
(*1816, †1867)90, wurde Priester und kam als Erbe 
der Ihrlerschen Wirtschaft nicht infrage. Der jüngere 
Sohn und designierte Erbe Jakob Ihrler jun. (*1828, 
†1851) starb bei einem Bootsunglück (Ettelt 2004: 
298)91, und der Vater Jakob Ihrler sen. starb ein Jahr 
später an einem Schlaganfall92. So wurde schließlich 
der Schwiegersohn und Apotheker aus Abbach Carl 
Anton Lang (*1815, †1890), der Ihrlers Tochter Ka-
tharina 1845 geehelicht hatte, Erbe der Ihrlerschen 
Brauerei und Steinindustrie. Lang wurde damit der 
bedeutendste Arbeitgeber und Gutsbesitzer Kel-
heims. Er spendierte u.a. den „Marmor“ für die Kö-
nigsstatuen (Ludwig und Max) in Kelheim93 (Abb. 7). 
Lang kam auch einem von seinem Schwiegervater 
geleisteten Gelübde nach und baute ab 1860 mit 
dessen hierfür beiseite gelegten 40000 fl – schließ-
lich aber auch mit eigenen Mitteln – die St. Jakobs-
Kirche (Neukelheim), die nach dem Namenspatron 
Jakob Ihrlers benannt ist und 1873 vollendet wurde94 
(Abb. 8). Das über 60 Tagwerk große Steinbruch-
gebiet Neukelheim-Walddorf im Lang’schen Besitz 
erhielt 1870 offiziell den Namen „Ihrlerstein“ 95; der 
Steinabbau kam jedoch im Laufe des 20. Jahrhun-
derts vollständig zum Erliegen und es wurde auf 
Obstanbau (heute Gutshof Geiger) umgestellt. Seit 
1934 trägt die gesamte Gemeinde den Namen Ihrler-
stein und es gibt dort auch eine Jakob-Ihrler-Schule 
(Hafner 1998, Reitzenstein 2006: 122). 

Stellvertretend für viele besondere Aufträge und 
Kraftanstrengungen im Ihrler-Lang Steinbruch ein 
Beispiel: Der größte jemals in einem Stück transpor-
tierte Steinblock von 1400 Zentnern (ca. 78 Tonnen) 
für die Kreuzigungsgruppe der Oberammergauer 
Passionsspiele wurde 1872 auf folgende Weise von 
Ihrlerstein nach München ins Atelier von Prof. Hal-
big geschafft: Der Marmor-Koloss wurde in dreiwö-
chiger Arbeit zunächst vermittelst der Anwendung 
von 22 Winden durch Menschenhände, dann auch 
mit drei Zugmaschinen über Baumstämme getrieben 
und vom Bruch zum Ziegeltal hinunter zur Altmühl 
gezogen, dort auf ein eigens hergestelltes Trans-
portschiff verladen und nach Regensburg verfrach-
tet. Abenteuerlich umgeladen auf den Eisenbahn-
schwerlastwaggon, welcher 1867 die Krupp’sche 
Riesenkanone von Essen zur Weltausstellung nach 
Paris gebracht hatte, kam der Monolith nach Mün-
chen, wo er mit der Maffei’schen Straßenlokomotive 
schließlich vom Ostbahnhof in das Atelier des Mei-
sters verbracht wurde (Sahlbach 1875)96.

Die permanente und emsige Bergbautätigkeit im 
Ihrlerschen Bruch gab zahlreichen Geologen und 
Paläontologen die Möglichkeit, die Schichtfolge 
zu studieren und biostratigraphische Erkenntnisse 
zu gewinnen (z.B. Fraas 1850: 172). Eine gut über-
sichtliche Beschreibung der Aufschlussverhältnisse 
zu Oberndorfers Zeiten in Neukelheim, in und beim 
Ihrler’schen Bruch, findet sich bei Wagner (1841: col. 

Abbildung 8: St. Jakobs-Kirche in Ihrlerstein (Foto: M. Moser 
2016).
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Bau der Befreiungshalle; dann geringfügig bzw. auf-
gelassen) und die Gegend der Weltenburger Enge 
war bereits damals ein touristisch hochattraktives 
Ausflugsziel (Donaudampfschifffahrt). Es drohte in 
der Hochzeit der Kelheimer Steinindustrie um 1840, 
dass der zwischen Weltenburg und Kelheim gele-
gene, von der Donau durchschnittene Gebirgszug 
neuen Steinbruchunternehmungen zum Opfer fallen 
könnte und damit das malerische Landschaftsbild 
und den Eindruck der geplanten Befreiungshalle 
geschädigt hätte97. Ludwig I. wusste dies zu verhin-
dern: „Der König von Baiern hat das Ufergebirge der 
Donau zwischen Weltenburg und Kelheim angekauft, 
damit nicht Privatleute dort Steinbrüche anlegen, 
und so den pittoresken Anblick derselben verändern 
können. So handelt echter Kunstsinn!“98. Die Wel-
tenburger Enge wurde damit das erste Landschafts-
schutzgebiet Bayerns (und der Welt?) und ist bereits 
1840 ausgewiesen worden99. Einen ausführlichen, il-
lustrierten Führer durch die geologischen Besonder-
heiten der Weltenburger Enge verfasste Rutte (1971), 
neuere Informationen siehe R.K.F. Meyer & Schmidt-
Kaler (1994: 103-109, 121).

3.5 Kelheimwinzer und Herrensaal

Die Plattenkalke von Kelheim sind vielfach als „Li-
thographischer Schiefer“ bezeichnet worden. Doch 
ist dies irreführend, da sich die lokalen Plattenkalke 

zu Tage ausgeht. Man siehet deutlich, wie auf dem 
dichten Jurakalk der lithographische Kalk-Schiefer 
mit Fischen und Krebsen, und auf diesem ein Horn-
steinlager mit vielen Terebrateln und Diceras ruht; 
erst dann folgen die mächtigen Greensand-Schich-
ten mit vielen Inoceramen, Gryphaea columba etc., 
welche die großen Bausteine für die Residenz [in] 
München liefern“.

Zwar ist mit diesen Aussagen für damalige Ver-
hältnisse die (Litho-)Stratigraphie hinlänglich geklärt, 
jedoch fehlt es an für heutige biostratigraphische 
Zwecke wichtigen systematischen schichtgenauen 
Fossil-Aufsammlungen. Leider erlauben es 150 Jah-
re später die Aufschlussverhältnisse kaum mehr, dies 
nachzuholen: Die alten Brüche sind längst erschöp-
fend abgebaut, überbaut oder zugewachsen. Daher 
ist die chronologische Einordnung auf die wenigen 
in Sammlungen befindlichen Altfunde und spärliche 
Neufunde angewiesen und höchst umstritten. Das 
Alter der Kelheimer Kalke wird von verschiedenen 
Autoren immer noch zwischen Kimmeridgium und 
Tithonium bewegt. Umso mehr ist es wünschens-
wert, für die Altfunde die Lokalitäten so genau wie 
möglich herauszufinden.

Sowohl aus dem Jura als auch aus dem Grün-
sandstein von Neukelheim, welcher auch als „Re-
gensburger Grünsandstein“ oder „Quadersandstein“ 
bekannt ist und ins Cenomanium (unterste Oberkrei-
de) datiert ist, hat Oberndorfer Fossilien geborgen. 
Auf die Fauna des Regensburger Grünsandsteins 
gingen umfänglich Gümbel (1868: 749ff, 1877: 54f), 
Dacqué (1939) u.v.a. ein. Doch inwieweit die Genann-
ten dabei auch Material aus der Oberndorfer’schen 
Sammlung berücksichtigten, ist nicht nachvollzieh-
bar, da genaue Angaben zur Materialherkunft und 
-aufbewahrung im Detail von diesen Autoren nicht 
gemacht wurden. 

Außer den Steinbrüchen für Sandstein und Kalk 
gab es im Neukelheimer Gebiet eine Ziegelhütte so-
wie „römische und altteutsche Grabhügel auf dem 
Berge“ (Eisenmann & Hohn 1831: 908).

3.4 Weltenburg und Stausacker

Mathias Flurl (1792: 570) gab in seiner „Geognos-
tischen Beschreibung von Baiern und der Obern 
Pfalz“ an, dass das Kloster Weltenburg eine bedeu-
tende Sammlung von Fossilien aus dem dortigen 
Steinbruch angelegt hatte. „Am merkwürdigsten wa-
ren mir darunter zween Kugelfische von einer ziem-
lichen Größe, an deren Abdrücken sich noch alle 
äußeren Theile vollkommen erkennen lassen.“ Ne-
ben Plattenkalkvorkommen sind vor allem die Mas-
senkalke entlang der Donauenge augenfällig (Abb. 
9). Gümbel (1891: 309) berichtete, dass die Bau-
steinkalke (Massenkalke) stellenweise gelbe Farbe 
hätten, und dies gilt wohl auch für die Plattenkalke. 
Die Steinbrüche bei Weltenburg und Stausacker (am 
gegenüberliegenden Ufer) waren zu Oberndorfers 
Zeiten nur zeitweise in Betrieb (hauptsächlich zum 

Abbildung 9: Blick vom Michaelsberg Richtung Weltenburger 
Enge. Die Donau ist von schroffen Felsen aus Massenkalken ge-
säumt. Im Mittelgrund rechts das „Klösterl“ hinter Bäumen. (Foto 
M. Moser 2016).
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logisch-Mineralogischer Verein zu Regensburg. Von 
Voith hat zahlreiche geologische Arbeiten verfasst 
und eine bedeutende Fossiliensammlung ange-
legt, die vor allem Plattenkalkfossilien von Kelheim, 
Herrensaal, Kelheimwinzer, Painten und anderen 
Fundstellen enthielt. 1832 hat Louis Agassiz die 
Voithʼsche Sammlung in Regensburg studiert und 
die fossilen Fische darin bestimmt (Fürnrohr 1847: 
157). Er fand unter „einer großen Zahl sehr schöner 
Fische von Kelheim eine neue Gattung und 10 neue 
Arten“ (Agassiz 1834: 11, übersetzt); viele Stücke ließ 
Agassiz dann in seinen Recherches sur les Poissons 
fossiles abbilden. 1834, im Alter von 75 Jahren, hat 
sich von Voith entschlossen, seine Sammlung größ-
tenteils an den Graf zu Münster zu verkaufen, und 
zwar mit der Bedingung, dass die etwa 1500 Dublet-
ten seiner 400 Arten umfassenden Fossil-Sammlung 
an den Zoologisch-Mineralogischen Verein als Ge-
schenk überlassen wurden (Fürnrohr in Fürnrohr et 
al. 1838: 186, Fürnrohr 1847: 147). Die in Münsters 
Hände geratenen Voith’schen Stücke wurden als Teil 
der Münster’schen Sammlung 1845 an die SNSB-
BSPG verkauft. Ein großer Teil der Originale ist dort 
noch heute vorhanden. Die in Regensburg aufbe-
wahrte Dublettensammlung dagegen ging 1945 ge-
gen Ende des Zweiten Weltkrieges komplett verloren.

Von Voith hat 1838 den geognostischen Teil zur 
„Naturhistorischen Topographie von Regensburg“ 
(Fürnrohr et al. 1838) verfasst und berichtete dabei 
unter anderem über die Mächtigkeit und Verbreitung 
der Plattenkalke im Kelheimer Gebiet (Voith 1838: 
276): „Um Hemau und im Frauenforste nur einige 
Zolle noch dick, steht er im Pointner Forste, mit dem 
unterliegenden Jura-Dolomite hie end da mehrmal 
wechsellagernd, mit einer Mächtigkeit von mehr als 
60 F[uss]. an, erstreckt sich von da, noch immer an 
40 F. mächtig, in den Gebirgszug am rechten [linken] 
Ufer der AltmühI bis Schellneck und Essing, senkt 
sich, allmählich bis gegen einige 20 Fuss Dicke sich 
vermindernd, gegen Kelheim und Kelheimwinzer he-
rab und setzt, etwa 12 bis 15 F. mächtig, daselbst 
auch auf das rechte Ufer der Donau über. Nur um 
Hemau und im Pointner Forste scheint er auf dem 
bald wagerecht bald wellenförmig geschichteten 
Jura-Dolomite aufzusitzen, auf allen übrigen Punkten 
dürfte der dichte Jurakalk seine Unterlage seyn.“

Der Kalligraph, Lithograph und Buchdrucker 
Eduard Leik (auch: Leick) senior hatte sich 1824 in 
Kelheim ein Bürgerhaus aus dem 17. Jahrhundert 
gekauft und 1843 darin eine Druckerei eingerichtet, 
für deren Betrieb er Abnehmer von Lithographie-
tauglichen Plattenkalken war (diese stammten wohl 
überwiegend aus der Solnhofener Gegend und aus 
Painten). Sein Sohn Eduard Leik junior übernahm 
den väterlichen Betrieb und war darüber hinaus auch 
als Fossilien-Sammler tätig. Seine Sammlung, die 
vor allem aus disartikulierten Fischresten (vor allem 
Quastenflosser, Strahlenflosser) und seltenen Am-
moniten bestand, wurde in mehreren Chargen eben-
falls von der Staatssammlung erworben und ist un-

zum Zweck der Lithographie nur ausnahmsweise 
eigneten (Gümbel 1871: 41). Vielmehr war es der 
überwiegende Nutzen dieser Steine als Dachschie-
ferplatten, Wandvertäfelungen und Bodenplatten, 
der für einen regen Abbau sorgte. Es muss betont 
werden, dass anders als in manchen simplifizie-
renden Überblickskarten, die eine klare Trennung 
zwischen Plattenkalkwannen und Riffkalken/Mas-
senkalken zeigen, die Fazies der Kalkablagerungen 
im Raum Kelheim sehr eng verzahnt kleinräumig 
wechselt. Plattenkalke unterschiedlicher Gestaltung 
wurden neben fossilreichen porösen zuckerkörnig-
oolithischen Crinoiden- oder Bivalvenkalken, mehr 
oder weniger verkarsteten Korallen- oder Schwamm-
kalken, plumpen Felskalken ohne erkennbare Fos-
silien oder Schichtung, hornsteinreichen Ablage-
rungen und Dolomiten in unterschiedlichen Farben, 
Schichtdicken und Ausdehnungen gefunden und 
abgebaut (Gümbel 1871: 49, s. a. R.K.F. Meyer & 
Schmidt-Kaler 1994 für detailliertere Faziesbeschrei-
bungen). Dies gilt besonders für die „Plattenkalke“ 
der Gegend von Kelheimwinzer bis Herrensaal.

Schon Flurl (1792: 569) berichtete über die ent-
lang des Nordufers der Donau zwischen Herrnsaal 
und Kelheimwinzer befindliche Reihe der Steinbrü-
che: „Ein solcher Bruch war in den vorigen Zeiten 
zu Herrensaal eine Stunde unterhalb Kelheim. Die 
daselbst gewonnenen Platten sind ziemlich hart, 
und zwei bis dritthalb Zolle dick, so daß selbe jeder 
Gewalt widerstehen können. Die Gänge in der kur-
fürstl. Residenz zu München und die Frauenkirche 
daselbst sind noch damit ausgepflastert“. Die Brü-
che wurden vor allem wegen ihres Fossilreichtums 
bekannt. Münster (1843: 56, Taf. 2, Fig. 2 a-b) stellte 
aus dem lithographischen Schiefer von Herrensaal 
Microdon notabilis auf. Er bemerkte dazu, dass er 
den Gaumenknochen mit Zähnen vor einiger Zeit in 
Kelheim erhalten habe – möglicherweise sogar von 
Oberndorfer (siehe Kapitel 5). Die ausführliche Be-
schreibung der Art lieferte Wagner (1851: 37-39, Taf. 
3. Fig. 3). Auch die Brüche näher bei Kelheimwin-
zer (oft nur „Winzer“) waren seit alter Zeit in Betrieb. 
Münster hat nachweislich eigenhändig in Kelheim-
winzer gegraben, von wo ein bedeutender Teil seiner 
„Kelheimer“ Oberjurafossilien stammen dürfte. Aller-
dings hat Münster einen weitaus größeren Teil der 
Plattenkalkfossilien der Kelheimer Gegend aus der 
umfangreichen Sammlung des Bergraths von Voith 
aufgekauft (Münster 1834: 539).

Ignaz Edler und Ritter von Voith (*1759, †1848) 
war in Amberg ansässiger Oberst-Bergrath und Ge-
wehrfabrik-Director, Oberappelationsgerichtsrath im 
Bergsenat, dann auch Lehrer für Markscheidekunst 
und Hüttenwesen an der Bergelevenschule in Mün-
chen, zuletzt wieder nur Direktor der Gewehrfabrik 
in Amberg (zur Biographie siehe Gümbel 1896 und 
Pongratz 1963: 133-134). Mit seinem Ruhestand sie-
delte er sich in Regensburg an und wurde eine der 
treibenden Kräfte in den beiden naturwissenschaft-
lichen Vereinen: Botanische Gesellschaft und Zoo-



Zitteliana 90  74 75  Zitteliana 90 

gleichem Horizonte und gehören, so verschieden sie 
auch in ihrem Gesteinscharakter sein mögen, unbe-
dingt einem und demselben Formationsgliede an“.

Bei Ammon (1875: 24) findet man nähere Angaben 
zum Fossilreichtum: „Bei Kelheimwinzer wechseln 
bekanntlich [Gümbel 1868: 694] Sternkorallenkalke 
mit Prosopon rostratum, P. aculeatum, Acropeltis 
aequituberculata, Echinus granulosus, Rhynchonel-
la Astieriana, Exogyra aff. spiralis, Isoarca und vie-
len Anthozoen mit typischen Plattenkalken, welche 
ihrerseits ausser andern (bes. Fisch-Resten) Magi-
la suprajurensis und Rhynchonella Astieriana ein-
schliessen. So in den südwestlichsten Brüchen; in 
den grossen Plattenbrüchen nächst Kelheimwinzer 
liegt der Complex der Plattenkalke mit reicher Fauna 
(Fische, Krebse, Insekten u.s.w.) auf einem blendend 
weissen, versteinerungsarmen, nicht dünngeschich-
teten Kalkstein …“. Weitere Angaben zum Fossilvor-
kommen siehe Gümbel (1891: 311).

Da der Abbau in den Steinbrüchen bereits Ende 
des 19. Jahrhunderts praktisch eingestellt wurde, 
kann man im 20. Jahrhundert nur noch von Auf-
schlüssen in den aufgelassenen Brüchen sprechen; 
heute sind auch diese weitgehend zugewachsen. 
Einige Sediment-Proben wurden noch von Schairer 
(1968) untersucht.

Von Kelheimwinzer stammen nachweislich etli-
che der Fossilien Oberndorfers, sie tragen z.T. ein 
aufgeklebtes Etikett „Lithographischer Schiefer von 
Kelheimwinzer | Oberndorfersche Sammlung“ (siehe 
Kap. 4).

3.6 Painten, Ldgr. Riedenburg

Painten und der Paintener Forst gehörten zwar 
nicht zum Landgericht bzw. Physikat Kelheim (son-
dern zu Riedenburg/Oberpfalz), wohl aber zum 
Forstamt Kelheim, welches für die Verpachtung des 

ter den Hauptnummern SNSB-BSPG 1870 XIV, 1885 
IX und 1887 VI inventarisiert. Die Fischreste waren 
wiederholt Gegenstand von Untersuchungen vor 
allem von Reis (1887, 1888). Haßelmann (1888: 26) 
bemerkte, dass diese Funde aus den Steinbrüchen 
bei Kelheimwinzer und Herrensaal stammten (woher 
auch Oberndorfer Funde bezog). Leik war der He-
rausgeber des „Kelheimer Amts- und Wochenblatt“, 
der ersten Kelheimer Zeitung, die ab 1854 erschien 
(Ettelt 2004: 281). Von Eduard Leik junior wurde 1881 
außerdem auch ein Schriftchen „Die Donaupartie 
zwischen Kloster Weltenburg und Kelheim“ des Pro-
fessors J. Stoll aus Landshut, Sohn des Orts-Chro-
nisten und Schullehrers Johann B. Stoll in Kelheim, 
herausgegeben und mit einer lithographierten Tafel 
mit 17 gestochenen Landschafts-Darstellungen aus 
der Kelheimer Gegend illustriert. Hierin wurde auch 
über den (i.w.S.) Kelheimer Bergbau berichtet.

Im Steinbruch von Kelheimwinzer (oder überhaupt 
in mehreren Steinbrüchen der Kelheimer Gegend) 
konnte von vielen Geologen (z.B. O. Fraas 1849; 
Gümbel 1854: 31, 1868: 694, 1891: 310-311; Waa-
gen 1863: 326 = 1864: 210) das schon angedeutete 
Phänomen der Faziesverzahnung beobachtet wer-
den (Abb. 10). Gümbel (1871: 50) stellte dazu fest, 
dass die Faziestypen „nicht nur an der Grenze durch 
Wechsellagerung aufs engste mit ihnen verbunden 
[sind], sondern es reichen die Sternkorallenkalke in 
linsenförmigen Stöcken, rings von Plattenkalken ein-
geschlossen, wie in dem grossen Aufschlusse des 
Bruchs bei Kelheim Winzer zu sehen ist, mitten hi-
nein in die Region der typischen Solenhofer Schie-
fer. Bei Kelheim wiederholt sich dieses Verhältniss 
und am Goldberge fand ich sogar Diceras specio-
sum umschliessende Korallenkalkbänke mitten im 
Plattenkalke eingebettet. Hier, wie an vielen Orten, 
liegen die Korallenkalke von Kelheim (Diceras-Neri-
neen-Marmor-Kalke) und die Solenhofer Platten auf 

Abbildung 10: Faziesverzahnung im Steinbruch von Kelheimwinzer. Skizze des Steinbruchs aus Gümbel (1868: 694 untere Abb.). 
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3.7 Saal

Diese heutige im Raum Kelheim größte Stein-
bruchanlage (Trostberger Kalkstickstoffwerke, Be-
schreibung siehe R.K.F. Meyer & Schmidt-Kaler 
1994: 123-129), südlich der Donau südöstlich Saal 
und östlich Peterfecking gelegen, wurde erst in den 
1860er Jahren eröffnet (Haßelmann 1888: 25). In der 
Zeit davor sind bei Saal (Obersaal, Postsaal) keine 
Jura-Steinbrüche angegeben (z.B. Eisenmann & 
Hohn 1832). Allerdings gab es in der Gegend östlich 
Saal einige kleinere Abbaustellen für Grünsandstein 
(Haßelmann 1888). Dieses (südliche) Saal darf nicht 
mit dem alten „Salern“ = Herrensaal verwechselt wer-
den, das nördlich der Donau liegt. („Salern“/“Saal“ 
mag wohl ein Bezug auf die alte Salzstraße sein).

3.8 Altmühltal (Gronsdorf, Oberau,  
Schellneck, Essing)

Der heute noch existierende, berühmte Stein-
bruch von Oberau (auch nur: Au, oder Auer Bruch, 
daher auch die Bezeichnung „Auerkalk“) wurde wohl 
erst mit den Bestellungen für die Münchner Pracht-
bauten und für die Herstellung von Skulpturen rich-
tig in Betrieb genommen: Eisenmann & Hohn (1832: 
185) erwähnten ihn noch nicht. Der Steinbruch war 
aber jedenfalls schon lange vorher angelegt worden 
und auch für seinen Fossilreichtum bekannt (Bronn 
1834-38, Klipstein 1843). Berühmt sind die weißen 
Riffschuttkalke wegen ihres Reichtums an Korallen, 
Echinodermen, Brachiopoden und Mollusken. Die 
ersten der seltenen Wirbeltier-Fossilien aus dem Di-
ceras-Kalk von Oberau erwähnte Klipstein (1843: 14) 
mit einem Otodus-Zahn und Wagner (1851: 39, Taf. 
3 Fig. 4) beschrieb Gaumen-Zahnreihen an einem 
Kieferrest einer neuen Art Pycnodus formosus. Der 
Steinbruch von Oberau war aber nicht der einzige 
Abbauort, wie Wagner (1841: col. 1045) berichtete: 
„In dieser untern Strecke des Altmühlthales sind eine 
Menge Steinbrüche im Diceraskalk angelegt, unter 
welchen die von Oberau die großartigsten sind.“ 
Haßelmann (1888: 26) nannte für den Hauptbruch von 
Oberau die Steinbruchbesitzer Obermeier und später 
Gruber und benachbart [im Ziegeltal] weitere Brüche 
von Halbritter, Lang und Riederer. Von Johann Ober-
meier wurde der Grundstein für die Befreiungshalle 
hergestellt (Hafner 2012: 274). Zwischen Oberau und 
Gronsdorf lag in den Ödhängen an der Altmühl ein 
Steinbruch nahe Gronsdorf, der ab 1833 durch den 
Mauerpalier (i.e. Maler u. Maurer; auch Maurermei-
ster) Karl Dobmeier (auch Carl Dobmeyer, K. Dob-
mayr) betrieben wurde (Ettelt 2004: 100, Dobmeier 
erw. auch b. Haßelmann 1888: 26 Fußnote). Hier, wie 
auch weiter die Altmühl flussaufwärts bei Schellneck 
und Essing wurde in erster Linie das tiefste Schicht-
glied abgebaut, ein dolomitisierter Massenkalk, wel-
cher vorwiegend als Pflasterstein Verwendung fand. 
Auch die Stadt Kelheim selbst hatte hieran nicht ge-
ringen Bedarf: Vor allem die Hauptstraßen und -plät-

Steinbruchs zuständig war100. Die Lokalität Painten 
(oder Pointen) war schon für Georg Graf zu Münster, 
Bergrath von Voith und andere eine wichtige Quel-
le für Fossilien; Münster (1836: 581) beispielsweise 
beschrieb von dort Gyrodus multidens (vgl. Wag-
ner 1851: 23). Die heutige riesige Steinbruchanlage 
(Steinbruch Rygol; R.K.F. Meyer & Schmidt-Kaler 
1994 131-142) liegt jedoch an etwas anderer Stel-
le weiter nordöstlich als der alte aerarialische Bruch 
bzw. einige kleinere Schurfe entlang der Nürnberger 
Straße. Nach Popp (1848: 166) sind „Die Hügelreihen 
im Pointner Forst [zwischen Hemau, Riedenburg, 
Kelheim und rund um Painten gelegen] … von Kalk-
schiefer zusammengesetzt [er ist jedoch hauptsäch-
lich von Tertiär-Tonen und -Mergeln bedeckt], der 
in grossen Tafeln bricht; man verwendet denselben 
zum Decken der Häuser. Diese Schieferkalke erstrek-
ken sich südlich bis an die Donau; sie enthalten viele 
Ueberreste von Mollusken und Zoophyten, als be-
zeichnend kommen vor Ammonites triplicatus. Am-
monites plicatilis. Ammonites inflatus. Ammonites 
canaliculatus … Pecten inaequicostatus. Plagiosto-
ma rusticum rigidum. Modiola …. Turritella …. Tro-
chus …. Ostrea …. Lima rudis. Mytilus …. Gryphaea 
virgula. Cidarites papillatus. Die Cidaritenstacheln, 
Fischzähne, Gaumenstücke der Geosauren?, Pla-
giostomen. Einer der schönsten Schiefer-Brüche ist 
in der Nähe von Pointen, hier sind die Schichtungen 
in einer Höhe von 100 Schuh blosgelegt, man findet 
auf den dünnen Platten Fische, Krebse, häufig von 
Braunsteindendriten in eigenthümlicher Gestaltung 
umgeben“. Außer durch Dendriten unterscheiden 
sich die Paintener Plattenkalke auch durch das Vor-
kommen von Lumbricaria (Spurenfossil: Exkremente 
von Kopffüßern, wohl Ammoniten), die in den Kel-
heimer Brüchen nicht (oder sehr selten) vorkommen, 
wie Münster (1836: 582) feststellte: „Vor Kurzem 
habe ich die Kalkschiefer-Brüche von Regensburg 
bis Donauwörth besucht und meine früheren Bemer-
kungen [Münster 1834: 541-542] über die Lumbrica-
rien bestätigt gefunden. In 12 Schiefer-Brüchen bei 
Kelheim, in welchen Fische vorkommen, konnte ich 
keine einzige eigentliche Lumbricaria, sondern nur 
Koprolithen und Fisch-Eingeweide finden, während 
einige Stunden davon, bei Pointen, wo selten Fische 
gefunden werden, viele Lumbricarien, wie bei Solen-
hofen und Eichstädt vorhanden sind. Auch in den 
Privat-Sammlungen von Regensburg und Kelheim 
fand ich keine Lumbricarien von Kelheim, dagegen in 
einem Caturus von da den sehr deutlich abgedrückten 
Darm-Kanal mit seiner zickzackförmigen Streifung.“

Es ist höchst fraglich, ob Oberndorfer auch aus 
Painten Fossilien sammelte. An keinem bisher vom 
Autor untersuchten Fossil der SNSB-BSPG findet 
sich jedenfalls ein Etikett mit der Aufschrift „Litho-
graphischer Schiefer von Painten | Oberndorfersche 
Sammlung“ (oder vergleichbares). Zu irrtümlich 
Oberndorfer zugerechneten Funden aus Painten sie-
he Kapitel 4 (Ophiocten, Kallimodon).
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19), der die Farbe als „intensiv blendend weiß“ be-
schrieb, also nicht schwarzbraun. „Es würde indes-
sen zu weit führen, all die Bauten anzuführen von der 
romanischen Bauperiode bis zum Schluß des Stein-
bruchbetriebes durch den Bergabrutsch im Jahre 
1831, welcher dem regen Treiben einer großartigen 
Steinbruchanlage trotz des darin noch in großen 
Massen zu gewinnenden Hausteinmaterials und 
besonders des herrlichen Kalksteines bis zur Stun-
de Einhalt gethan“ (Haßelmann 1888: 18). „Dort hat 
sich am linken Donauufer in der Nacht vom 19 zum 
20 März 1831 nach lange anhaltendem, heftigem 
Regen, unter donnerähnlichem Gekrache ein unge-
fähr 18 Tagwerke umfassender Theil der Bedeckung, 
welcher seit 15 Jahren durch Ausroden des darauf 
gestandenen Waldes und durch Wegbrechen des im 
Süden vorliegenden Bergrückens seine Stütze verlo-
ren hatte, sammt den darauf angelegten Feldern und 
dem sie begränzenden Walde auf eine Länge von 
ungefähr 900 Schritten abgelöst und zum Theil über 
eine 12—15 Klafter hohe Wand herabgestürzt, zum 
Theil sich treppenförmig 12—20ʼ gesenkt.“ (Walther 
1844: 189). Von der Heftigkeit dieses Erdschlipfs von 
1831 berichteten die Tageszeitungen: „[Es] stürzte, 
durch ein Erdbeben (?) erschüttert, der Kapfberger 
Steinbruch bey Kelheim zusammen, und zwar mit 
einem so fürchterlichen Gekrache, das die Einwoh-
ner auf eine Stunde im Umkreise davon in Furcht 
und Schrecken gesetzt wurden. Würden diese unge-
heuren herabrollenden Steinmassen und zersplitterten 
Bäume in die Donau gestürzt seyn, so wäre der Lauf 
derselben gehemmt und Alles unter Wasser gesetzt 
worden; die große Steinwand am Kapfelberg hielt die-
se herabsteigenden Massen noch davon ab.“ 103.

Infolge der vollständigen Verschüttung war der 
alte Kapfelberger Steinbruch in Oberndorfers Zeiten 
nicht mehr in Betrieb und stand als Quelle für Fos-
silien nicht zur Verfügung. Gümbel (1865: 815), der 
ausführlich die Jurakalke und die kreidezeitlichen 
Sandsteinablagerungen der fränkischen Alb be-
schrieb, erwähnte den Kapfelberg nur einmal bei 
den Diceras-Kalken und nur im Kontext historischen 
Bausteins. Spätere Bemühungen, vor allem durch 
Haßelmann, aus dem verschütteten Steinbruch noch 
brauchbares Baumaterial zu gewinnen, erwiesen 
sich als unrentabel, da durch den Bergrutsch das 
Gestein zerrüttet war. 1913 wurde am alten Kapfel-
sberger Bruch eine Zementfabrik eingerichtet: „Das 
in Kapfelberg lagernde Material liegt für die Zement-
fabrik schon in gebrochenem Zustande bereit und 
gewährleistet auf lange Jahre hinaus billige Produk-
tionsmöglichkeit“104. Die Zementherstellung ist je-
doch bereits 1917 wieder eingestellt worden (Rutte 
1962: 34). Die von Gümbel (1868: 750ff, 762) aufge-
listeten Fossilien aus Kapfelberger Steinbrüchen (!) 
sind wohl teilweise Altfunde oder stammen aus dem 
neuen Bruch.

Das neuere Kapfelberger Bruchgebiet (östl. Kap-
felberg) mit zwei Brüchen war als Ersatz in erster 
Linie zum Abbau des Grünsandsteins (6 m Mächtig-

ze waren zeitweise mit (dickerem) Schiefer oder Do-
lomit belegt, der entsprechend formatiert und in der 
Schleifermühle geschliffen wurde. Der Nachteil die-
ser an sich schönen und zweckmäßigen Gestaltung 
war die geringe Haltbarkeit: Besonders Fuhrwerke 
sorgten dafür, dass alle paar Jahrzehnte das Pflaster 
runderneuert werden musste. So hat, an „akkordlu-
stige kautionsfähige konzessionierte Pflasterermei-
ster“ gerichtet, der Stadt-Magistrat 1838 die Erneu-
erung der Hauptstraße in Kelheim für knapp 9000 fl 
ausgeschrieben101. Nach Wagner (1841: col. 1046) 
wurde dieses neue Pflaster dann aus Dolomitsteinen 
„in einer Schlucht bey Essing, gleich an der Thalsoh-
le“ gebrochen. Noch bis ins 20. Jahrhundert wurde 
von der Stadt deswegen ein „Pflasterzoll“ erhoben 
(Ettelt 2004: 100, 103). Heute besteht das Pflaster 
übrigens aus Granit.

Bei Schellneck (am rechten Altmühlufer gegen-
über Essing; auch Scheleneck, Schelleneck) befand 
sich eine kleine Eisenverhüttungsanlage, die sich 
aus den Eisenkonkretionen (Bohnerze) in der Umge-
bung speiste102. 

Zur Geologie im unteren Altmühltal und Auf-
schlussverhältnissen in neuerer Zeit siehe R.K.F. 
Meyer & Schmidt-Kaler (1994: 73-102).  

3.9 Kapfelberg

Von verschiedenen neueren Autoren wurde Kap-
felberg als Lokalität von Oberndorfer’schen Funden 
angegeben. Die Gründe hierfür mögen in allgemei-
ner oder vermuteter Gesteinsähnlichkeit oder die 
altbekannte Existenz der Brüche als solches sein, 
einen Beleg hierfür gibt es m.E. nicht. Zu unterschei-
den sind die heute bekannten Steinbrüche und die 
Verhältnisse im 19. Jahrhundert. Zu dem Steinbruch-
revier vom Kapfelberg in alter Zeit merkte Weilmeyr 
(1829: 93) (und hiernach Müller 1839: 61) an, es sei 
„wegen seinen schwarzbraunen Kalksteinen und 
vortrefflichen Sandsteinen“ bekannt. Unter anderem 
wurde aus letzteren die Regensburger Brücke ge-
baut. Übrigens darf Kapfelberg bei Abbach im Land-
gericht Kelheim nicht mit dem Kapfelberg bei Metten 
im Landgericht Deggendorf verwechselt werden, wie 
dies Eisenmann & Hohn (1831: 893; und weiter tra-
diert bei Hoffmann 1847: 632) unterlaufen ist und die 
auch gleich Weilmeyrs Angaben über die schwarz-
braunen Kalksteine und Sandsteine etc. kopieren: 
Am Kapfelberg/Metten gibt es nur Granit. 

Auf die Steinbrüche bei Kapfelberg (Kapfberg, 
Käpfelberg, Kraffelberg, Kapfelsberg, Caphelberg) 
und ihre Abbaugeschichte ging am detailliertesten 
Haßelmann (1888) ein. Der alte Kapfelberger Stein-
bruch (am Ziegelstadelberg; mit 3-4 m Grünsand-
stein auf Kalkstein mit 20-30 m Mächtigkeit) wurde 
schon seit gut 2000 Jahren ausgebeutet und war 
lange Zeit der einzige Steinbruch der Gegend. Wie 
irreführend manche Angaben in der Sekundär-Lite-
ratur sein können, zeigt auch die ausführliche Be-
schreibung des Kalksteins durch Haßelmann (1888: 
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stehen. Die vielen alten Unebenheiten der Oberfläche 
deuten wirklich auf ein hohes Alter, zeigen aber auch, 
daß nur die obern Lagen weggenommen wurden. Sie 
sind laut Saalbuch vom Jahre 1584 Eigenthum des 
Staats-Aerars, und seit vielen Jahren an einzelne Ge-
meindeglieder von Jachenhausen verpachtet. Früher 
gab es deren mehrere; sie wurden aber wegen des 
dem Waldstande zugefügten Schadens nach und 
nach eingestellt. Aus diesen Brüchen findet man hie 
und noch interessante Versteinerungen.“ 

Die hoch über der Talsohle befindlichen Brüche 
(Gümbel 1871: 40) waren aufgrund ihrer Lage wohl 
nicht attraktiv für die Bausteingewinnung in größerem 
Maßstab und hatten daher vergleichsweise wenig Be-
deutung. Aber auch der deutlich günstiger in der Tal-
sohle gelegene, erst 1828 für den Festungsbau von 
Ingolstadt auf Dolomit angelegte Emmerthaler Stein-
bruch SE Riedenburg direkt an der Altmühl wurde 
„gegenwärtig wieder nur zu häuslichen Bedürfnissen 
(Wasserbehältern, Viehbornen u. dgl.) benützt“ (Ma-
yer 1838: 390). Er diente beim Bau des Rhein-Main-
Donau-Kanals gar nur als Bauholzlager108. Rieden-
burg (und Jachenhausen) war zwar ab Kelheim über 
die Districtsstraße erreichbar, diese wurde jedoch erst 
im Jahr 1848 endlich befestigt (Ettelt 2004: 269). 1853 
wurde die Postverbindung von Postsaal über Kelheim, 
Riedenburg und von da nach Beilngries „mittelst täg-
licher Omnibusfahrt eingerichtet“ (Stoll 1863a: „98“ 
recte 123). In der Mitte des 19. Jahrhunderts war das 
im Staatseigentum befindliche Steinbruchrevier je-
denfalls von Pächtern nicht begehrt, und das Rentamt 
Riedenburg gab 1849 bekannt, dass „bezüglich der 
Verpachtung der ärarialischen Schiefer-Steinbrüche 
bei Jachenhausen und Otterzhofen eine nochmalige 
Steigerung anberaumt, und hiemit ein Verkaufsver-
such verbunden werden“ soll109. 

Im November 1853 wurde der Aktuar im Kreis-
forstbureau von Regensburg Heinrich Friedrich 
Rohrmüller (*1823, †1862) zum Revierförster für das 
Revier Prunn, Forstamt Regensburg ernannt110.  Das 
Forstrevier Prunn umfasste hauptsächlich die ent-
lang der Altmühl gelegenen Wälder bei Riedenburg 
und Schloss Prunn; das daran angrenzende Nach-
barrevier Neuessing gehörte zum Forstamt Kelheim. 
Noch heute ist dank einer Felsinschrift Rohrmüller 
bekannt wegen eines von ihm angelegten Wander-
weges zwischen Einthal und Buch, südlich der Alt-
mühl gegenüber von Schloss Prunn. Weniger be-
kannt, dafür wissenschaftlich bedeutender, ist sein 
Fleiß als selbstloser Fossiliensammler: „Der kgl. Re-
vierförster Herr Rohrmüller von Riedenburg übersen-
dete Schiefer und Petrefacten vom Sohlenhofer Plat-
tenkalk aus dem Steinbruche bei Jachenhausen“ an 
den zoologisch-mineralogischen Verein in Regens-
burg bereits im Jahr 1854 111; im Jahr 1858 folgten 
„ein vollständiges Exemplar einer Diadema Gray, mit 
Stacheln; nebst Gegendruck, dann verschiedene Fi-
sche, Leptolepis etc. und Terebrateln“ 112 und 1860 
„ein grosses, prachtvolles Exemplar von Limulus 
Walchi“ 113, jeweils als Geschenk. 

keit) angelegt worden und kam erst für den Bau der 
Giesinger Kirche (Grundsteinlegung 1866 105; Bruch-
besitzer Anton Stadler aus Kelheim) und den Bau 
der Eisenbahnlinie nach Regensburg (ab 1871 106, 
Bruchbesitzer Lorenz Haßelmann aus Regensburg) 
mit den Bahnhofsbauten von Saal und Abbach be-
deutsamer in Betrieb (Fritz Haßelmann 1888: 15-16). 
Allein 1871 wurden am Kapfelberg und den beiden 
Steinbrüchen bei Abbach „173000 Kubikfuß Sand-
steine gewonnen [ca. 5900 m3] … Beschäftigt waren 
in diesen drei Brüchen 56 Arbeiter, welche sich per 
Tag bei einer 12-stündigen Arbeitszeit von 1 fl 12 kr. 
bis 1 fl 30 kr. verdienten“ 107. Der Abbau im neuen 
Bruch wurde Anfang des 20. Jahrhunderts einge-
stellt, war aber noch lange Zeit gut aufgeschlossen 
(ausführliche Profilbeschreibung s. Rutte 1958).

Seit Ende des 19. und dann im frühen 20. Jahr-
hundert wurden auch Jurakalke vom „Römerbruch“ 
SW Kapfelberg wieder besammelt (Material von dort 
z.B. bei Hirmer 1924: 156-157 und Broili 1925: 81 be-
schrieben). Das Vorkommen besteht aus verzahnter 
Plattenkalk- und Riffschuttfazies. Die Detritus-rei-
chen Karbonate wurden sedimentologisch u.a. von 
Schairer (1968), die Faziestypen sowie die Mikrofau-
na und -flora von Schairer & Lupu (1969) untersucht. 
Die höchsten Schichten gleichen faziell und teilwei-
se faunistisch Papierschiefern aus Brunn und Cerin 
(Röper & Rothgaenger 1998: u.a. 101). Heute ist die 
Ruine des Steinbruchs an der „Römerbruchstraße“ 
zugewachsen und dient als privater Schießplatz.

Die Gemeinde Kapfelberg gehörte wegen ihrer 
größeren Nähe zu Bad Abbach in das Revier des 
dortigen Praktischen Arztes und wurde daher von 
Oberndorfer allenfalls in amtsärztlicher, selten in 
zivilärztlicher Eigenschaft (Vertretung, Beratung in 
schwierigen Fällen) aufgesucht. Da Kapfelberg ver-
kehrsungünstig nicht auf dem Weg nach Bad Ab-
bach, sondern am linksseitigen Ufer der Donau liegt 
und dazu auch abseits des Weges in die nördlichen 
Bereiche des Gerichtsbezirks, war der verschüttete 
Steinbruch mit 10 km Entfernung zu Kelheim für 
Oberndorfer wohl kein attraktives Ziel. 

3.10 Jachenhausen, Ldgr. Riedenburg

Schurfe und Steinbrüche bei Jachenhausen gehö-
ren mit zu den ältesten Anlagen zur Kalkgewinnung 
im fränkischen Jura. Der ortsansässige Pfarrer Franz 
Xaver Mayer (1838: 391) fasste die geognostischen 
Verhältnisse im Landgericht Riedenburg so zusam-
men: „Der Jura-Dolomit erscheint vorzüglich längs 
dem östlichen und nordöstlichen Theile des Landge-
richtes, und der lithographische Schiefer über dem-
selben in dem letztern. Dieser ist weiß und roth ge-
fleckt, wird häufig von rothem Eisenocker begleitet, 
welcher getrocknet, wie Mörtel, verhärtet — und ist 
an der Luft sehr dauerhaft, daher zum Eindecken der 
Dächer weit umher gesucht. Die zwei, zwischen Ja-
chenhausen und Ottershofen darauf eröffneten Brü-
che sollen schon seit mehreren Jahrhunderten be-
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3.12 Bau der Befreiungshalle

Von zweiter herausragender Bedeutung für die 
Schaffung von Fundgelegenheiten (archäologisch 
wie paläontologisch) ist die vollständig in die Amts-
zeit Oberndorfers fallende Errichtung der Befreiungs-
halle auf dem Michaelsberg W Kelheim (Abb. 12), die 
von König Ludwig I. 1837 in Auftrag gegeben wurde. 
Zur Planung, Grundsteinlegung und ersten Baumaß-
nahmen siehe Müller (1844), Stoll (1863c) und Hafner 
(2012). Bei Baubeginn 1842 wurde zunächst mit dem 
Anlegen einer Straße auf den Michelsberg (oder Mi-
chaelsberg) begonnen, bei dem 800 Menschen für 
vier Monate Arbeit fanden. Für das Fundamentgra-
ben (Einebnung) ab 1843 waren 160 Arbeiter zwei 
Jahre lang beschäftigt, der Tageslohn betrug 36-40 ĸ 
(Stoll 1863a: 295, 1863c: 4). Anschließend begannen 
die Holz- und Steinlieferungen. Die lokalen Bausteine 
für Unterbau und Fassaden stammten sämtlich aus 
Oberau, Ziegelthal und Neukelheim (Hausteine) so-
wie Hohenpfahl-Affeking (2½ Mio. Ziegel). Der Bau 
dauerte (mit Unterbrechungen) schließlich bis 1863 
(Stoll 1863c, Hafner 2012). 

In der Umgebung Kelheims kam es infolge der 
Großbaustelle für über 20 Jahre zu reger Rodungs-, 
Straßenbau- und Steinbruchtätigkeit, die schon auf-
grund der Unfallträchtigkeit dieser Arbeiten zu häu-
figeren dienstlichen Aufenthalten Oberndorfers in 
den Steinbruchrevieren und Baustellen geführt ha-
ben muss. Beim Bau selbst kamen drei Personen 
ums Leben (Stoll 1863c: 6, Fußnote). Dokumentier-
bar sind von Oberndorfers Funden, die dem Bau der 
Befreiungshalle zu verdanken sind, nur die vom Bau-
areal selbst stammenden archäologischen Funde; 
inwieweit Riffkalke (und Plattenkalkvorkommen?) 
betroffen wurden, ist nicht näher bekannt (siehe auch 
Kap. 4, Pterodactylus kochii). Hafner (2012: 275) be-
richtete von einem Kalksteinbruch am Nordostfuß 
des Michaelsberges, der anfangs für den Unter-
bau der Befreiungshalle ausgebeutet wurde. R.K.F. 
Meyer & Schmidt-Kaler (1994: 105, Abb. H3) zeigen, 

Just in dieser Zeit wurde auch ein vermeintlicher 
Flugsaurier gefunden, den Meyer 1857 Pterodac-
tylus crassipes nannte: „Die Versteinerung, worauf 
diese Species beruht, wurde im Jahr 1855 im Stein-
bruch auf lithographischen Schiefer bei Riedenburg, 
im Königl. Bayerischen Landgerichte gleichen Na-
mens, gefunden, und es sind von ihr beide Platten 
in meinen Besitz gekommen“ (Meyer 1859-60: 64). 
Meyer verkaufte die beiden Platten 1860 an das 
Teylerʼsche Museum in Haarlem, das auf diese Weise 
unwissend in den Besitz eines Archaeopteryx-Exem-
plars gelangte, welches nämlich erst 1970 von John 
H. Ostrom als solches erkannt wurde (Ostrom 1970). 
Mäuser (1983) vermutete hiernach die Herkunft aus 
dem Steinbruch Jachenhausen. Es ist wohl möglich, 
dass das Archaeopteryx-Exemplar durch die Hände 
Friedrich Rohrmüllers ging und so der Wissenschaft 
zugeführt wurde. Zur Geologie und Nutzung des 
Jachenhausener Steinbruches in neuerer Zeit siehe 
Mäuser (1984a,b) und R.K.F. Meyer & Schmidt-Kaler 
(1994: 53ff).

3.11 Bau des Rhein-Main-Donau-Kanals

Gleich zu Anfang der Dienstzeit Oberndorfers (ab 
1834 in Kelheim) ergab sich mit dem Bau des Ludwig-
Donau-Main-Kanals eine Reihe von Gelegenheiten: 
Der Kanal-Bau, welcher an seinem südöstlichen 
Ende durch das Altmühltal geführt wurde und bei 
Kelheim in die Donau münden sollte, begann 1836. 
Im Zuge der Arbeiten wurden auch mehrere Steinbrü-
che eröffnet oder in verstärkten Abbau genommen, 
um Material für den Kanalbau (und zugehörige Bau-
werke) zu erhalten. Die Altmühl musste ausgebaggert 
(von Hand!), begradigt und kanalisiert werden, um 
die erforderliche Mindesttiefe für die Schifffahrt auch 
bei Niedrigwasser zu gewährleisten (geplant wurde 
für 5 Schuh Soll-Tiefe). Direkt westlich der Altstadt 
von Kelheim mussten tiefe Gräben für die Schleu-
sen- und Hafenanlagen ausgehoben werden (abge-
schlossen 1837 114) und sodann die Anlagen selbst 
errichtet werden (bis 1846) (Abb. 11). Das Material für 
die Schleusenanlage und das Hafenbecken stammte 
aus dem Ihrler’schen Bruch und wurde ab 1840 gelie-
fert (Ettelt 2004: 141). Im Altmühltal mussten hie und 
da größere Hindernisse (Felsmassen) beseitigt wer-
den. So wurde z.B. 1841 eine felsige Engstelle bei 
Oberau in den Diceras-Kalken zu immerhin zwei Drit-
teln abgebaut115 – sicher eine gute Gelegenheit Fos-
silien zu erhalten. Für die Schiffbarmachung und als 
Hochwasserschutz vor der Donau und der Altmühl im 
Bereich Kelheim wurde in den Jahren 1840 bis 1846 
eine Flussbegradigung, Uferbefestigung und Verle-
gung der Einmündung der Altmühl in die Donau nach 
Westen unmittelbar neben der Ostseite der Stadt 
vorgenommen [Die gegenteilige Maßnahme kam ein 
Jahrhundert später]; alle Ufergemeinden lieferten 
Steinfurten (Ettelt 2004: 171). Der Kanal wurde 1846 
eröffnet (Ettelt 2004: 141).

Abbildung 11: Hafenkanal zur Donau, W Kelheim, mit Hafenbek-
ken im Hintergrund. Das Mauerwerk besteht aus Grünsandstein-
blöcken aus dem Ihrlerʼschen Bruch. (Foto M. Moser 2016).
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Schieferplatten zieht. Andere glauben, daß diese 
Schwefelwasser vulkanischen Vorgängen im Innern 
des Erdkörpers ihr Dasein verdanken …“

Südlich von Bad Abbach, bei der Ortschaft Thann 
(heute Herrenwahlthann), fand Oberndorfer zusam-
men mit dem Apotheker Matthias Mack aus Kelheim 
ein „mächtiges Lager von sehr brauchbarem Torf, 
welcher gegenwärtig auch in den umliegenden Or-
ten benutzt wird“ (Kalisch 1839: 101, auch V. Mül-
ler 1843: 201; 1847: 244). Der Fund gab Anlass 
für erfolgreiche weitere Nachforschungen in der 
Umgebung116. Der genannte Matthias Mack, zuvor 
Chemielehrer in Passau, hatte 1835 die Apotheke 
in Kelheim gekauft und gehörte auch dem Stadt-
magistrat an, bevor er 1844 seine Apotheke gegen 
die in Reichenhall eintauschte. In seiner Kelheimer 
Zeit sammelte er eifrig Fossilien und entdeckte un-
ter anderem die später als Homoeosaurus macro-
dactylus beschriebene Eidechse (siehe Kap. 4 unter 
Bavarisaurus). Auch in Reichenhall sammelte Mack 
wieder Fossilien, wurde Bürgermeister und gründete 
ein Heimatmuseum.

Auch nördlich von Abbach und näher bei Regens-
burg wurde im Tal der Schwarzen Laber Braunkohle 
gewonnen, besonders bei den Orten Undorf-Nitten-
dorf, Eichhofen und Viehhausen, dann auch bei Rei-
chenstetten. Ob Oberndorfer dort Fossilien sammel-
te bzw. evtl. von dort bezog, ist nicht nachweisbar. 
Paula Rinnert (Manuskript von 1941, publiziert 1956) 
beschrieb die Huftiere des Braunkohlentertiärs der 
Oberpfalz anhand des Materials in Würzburg und 
München; in München war vor dem Krieg offenbar 
noch reichlich Material aus den genannten Fundstel-
len vorhanden. Nach den angegebenen Inventar-
nummern ist aber kein Material von Oberndorfer da-
bei – vielleicht lagen die Fundstellen zu weit abseits 
von Kelheim. 

In den 1860ern und für das letzte Drittel des 19. 
Jahrhunderts erfuhr der Bergbau im Bezirk Kelheim 
insgesamt einen enormen Wandel: Der Abbau von 
Bausteinen (Kalk, Sandstein) ging deutlich zurück 
und die Gewinnung der Braunkohle, besonders bei 

dass es auch Plattenkalkvorkommen am Anstieg zur 
Befreiungshalle (westlich Gasthaus Seitz) gibt.

3.13 Braunkohlentertiär und Quartär

Auch außerhalb der Steinbruchreviere aus Kel-
heims unmittelbarer Nachbarschaft hat Obern-
dorfer nach Mineralien, Fossilien und Altertümern 
erfolgreich gesucht. In der östlich Kelheims liegen-
den Gegend um Bad Abbach und weiter nördlich 
bis Viehhausen war Oberndorfer die Schichtabfol-
ge des Tertiärs wohl (mindestens in seinen jungen 
Jahren) recht gut bekannt. Ein Schwerpunkt des 
Bergbaues befand sich beim mittelalterlichen Bad 
Abbach mit Abbau von Gips, Braunkohle und Torf. 
Eisenmann & Hohn (1831: 1, sowie auch A. Müller 
1839: 62) nannten bei Bad Abbach „… einen Gyps-
spathbruch in der Nähe. Aus einer, etwa 400 Schrit-
te vom Markte entfernten felsigen Anhöhe quillt ein 
mineralisches Wasser hervor, das seit 1262 als ein 
wirksames Heilmittel, bekannt ist und gegenwärtig 
noch gegen Mutterkrankheiten, Schlagflüsse, as-
thenische Beschwerden, Podagra und verschiedene 
Hautkrankheiten mit Nutzen gebraucht wird“. Über 
den Ursprung des Schwefelgehaltes der Heilquel-
le schrieb der praktische Arzt in Bad Abbach Dr. 
Joseph Stänglmayr (1862: 30): „Ich habe anfangs 
geglaubt, daß dieses Wasser dadurch erzeugt werde, 
daß es über ein großes Braunkohlenlager läuft, und 
seinen Schwefelgehalt aus den an Schwefeltheilen 
reichen Braunkohlen zieht, die in nächster Nähe der 
Quelle in Masse liegen. Später erkundigte ich mich 
bei dem Herrn Gerichtsarzt Dr. Oberndorfer von Kel-
heim, der als tüchtiger Mineralog bekannt ist und 
eine ausgezeichnete Petrefacten-Sammlung besitzt, 
um seine Meinung. Dieser sagte mir: er glaube, daß 
dieses Wasser durch ein in der ganzen Gegend ver-
breitetes Kalk- und Thonschiefer-Lager fließe, und 
da die Quelle, wie ich schon anfangs bemerkt, aus 
lauter solchen Schieferplatten herausfließt, so halte 
ich die Ansicht für richtiger, daß dieses Wasser seine 
Schwefeltheile aus diesen an Schwefel-Kies reichen 

Befreiungshalle

Brandler Berg
Altmühltal

Weltenburger Enge

Michelsberg

Donau

Kelheim

Abbildung 12: Blick von der Maximiliansbrücke Richtung Westen zum Michaelsberg mit der Befreiungshalle. (Foto M. Moser 2016).
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wurde Oberndorfers Sammlung durch von Riedheim 
(1848: 153), der in einem geschichtlichen Abriss 
über den „Sohlenhofer Schiefer“ den Wunsch aus-
sprach „…dass die zahlreichen neuesten Funde, die 
in den Cabinetten von Eichstädt [i.e. Slg. Herzog von 
Leuchtenberg], Pappenheim [i. e. Slgn. Häberlein 
bzw. Redenbacher] und Kelheim [i.e. Slg. Oberndor-
fer] sich finden und noch unbenannt und undefinirt 
sind, recht bald bestimmt und der Publicität überge-
ben werden möchten.“ 

Zu den Fachleuten auf dem Gebiet der Naturkun-
de, besonders der Geowissenschaften, und Archä-
ologie unterhielt Oberndorfer engen freundschaft-
lich-kollegialen Kontakt. Der Oberstbergrath und 
Gewehrfabrikbesitzer von Voith, Vorstand des Hi-
storischen Vereins der Oberpfalz und Regensburgs, 
erhielt von Oberndorfer 1843 beispielsweise eine „… 
Abschrift einer alten Kelhamer Stoa-Rechnung vom 
Ende des sechzehnten Jahrhunderts, welche Auf-
schlüsse über die damal schon offenen Steinbrüche, 
ihre Benützung und Verwendung gibt“ 118 (vgl. hierzu 
auch Oberndorfer 1859, dieser Band). 

Vom 18. bis 24. September 1849 fand in Re-
gensburg die 26. Versammlung der deutschen Na-
turforscher und Ärzte statt, zu jener Zeit eine für die 
Mineralogen (einschließlich der Fossilienliebhaber) 
hochattraktive Veranstaltung. Oberndorfer hätte sich 
dies wohl kaum entgehen lassen mögen, dennoch ist 
er nicht unter den Teilnehmern; vielleicht um seinem 
jüngeren Kollegen Dr. Johann Baptist Mayer, prak-
tischer Arzt in Kelheim und Mitglied des zoologisch-
mineralogischen Vereins von Regensburg, die Teil-
nahme zu ermöglichen119. Am 23. September fand 
für die Teilnehmer eine Exkursion mit dem Dampf-
schiff „Königin Marie“ nach Kelheim und Weltenburg 
statt. In Kelheim wurden ab 12:15 Uhr bis 15 Uhr der 
Michaelsberg (mit der Baustelle der Befreiungshalle) 
und die Steinbrüche besucht120. 

Oscar Fraas, einer der Teilnehmer, nahm am dar-
auffolgenden Tag die bei der Exkursion gewonnen 
Erkenntnisse zum Anlass, sich über die Zusammen-
hänge des fränkischen und schwäbischen Oberjuras 
in einem Vortrag zu verbreiten (O. Fraas 1849: 67-
68): „… bei Kelheim sind es Fische und Krebse, aufs 
beste erhalten. Hier nun ist das merkwürdige Vor-
kommen, wo die Schiefer in Kalke übergehen. Diese 
Kalke sind mit Chama Münsteri, Diceras, Nerinea, 
Natica, Terebr. inconstans und einer Menge Corallen 
angefüllt. Es ist der Steinbruch von Kelheimwinzer, 
welcher deutlich diese Uebergänge der Schiefer in 
die Diceraten-Kalke zeigt. Hier treten denn auch, ent-
sprechend dem Bruche von Pointen, zum letztenmal 
Schiefer auf, und Kalke mit den besagten Muscheln 
und Korallen vertreten weiterhin gegen Regensburg 
ihre Stelle. | Somit hat man die Schieferplatten in ver-
schiedenen Formen, es zeigt sich eine Vertebratenfa-
cies, wie bei Nusplingen, Solenhofen, Pappenheim, 
Eichstädt, und eine Muschelfacies wie bei Einsingen, 
Aue, Kelheim, Regensburg – entsprechend den alten 
Meeresverhältnissen, welche, nach der Beschaffen-

Abbach, Reichenstetten und Viehhausen, gewann 
an wirtschaftlicher Bedeutung (z. B. Heyberger et 
al. 1867: cols. 443-448). In der Nähe von Abbach 
befand sich „ein dem Fabrikbesitzer Fikentscher 
aus Regensburg gehöriges Braunkohlenbergwerk 
aus welchem in diesem Jahre [1871] ungefähr 3500 
Schachtruthen Braunkohlen gewonnen wurden“117. 
(1 Schachtruthe = 10x10x1 Fuß oder ca. 3,2 m3).

3.14 Beziehungen Oberndorfers  
zu Steinbruchbesitzern und -arbeitern

Oberndorfer unterhielt offenbar gute Beziehungen 
zu den Steinbruchbesitzern und der Steinindustrie 
seiner Gegend – wenn er auch nicht aus allen Quel-
len schöpfen konnte oder jedes gute Stück bekam. 
Es ist unklar, inwieweit Oberndorfer wirklich selbst 
„Hand anlegte“ zur Gewinnung seiner Schätze oder 
sich allein von Steinbrucharbeitern in Naturalien be-
zahlen ließ oder vielleicht auch selbst in die Tasche 
griff, um sich für ein paar Kreuzer oder Gulden einen 
bedeutenden Fund zu sichern. Gelegentlich befand 
sich in Oberndorfers Sammlung jedenfalls nur eine 
Platte des betreffenden Fossils und die Gegenplatte 
ging zu einem anderen Adressaten. Nicht in jedem 
Fall ist klar, ob Oberndorfer nur eine Platte erwerben 
konnte und die andere vom Finder an jemand anders 
verkauft wurde oder ob Oberndorfer sich später von 
einer Gegenplatte trennte: Ein Beispiel ist der Flug-
saurier Pterodactylus meyeri, von dem eine Platte in 
der Münster’schen Sammlung und die Gegenplatte 
in der Oberndorfer’schen Sammlung landete (Meyer 
1842a; s. Kap. 4). Tatsache ist jedenfalls, dass der 
größte und wertvollste Teil der Funde aus dem Kel-
heimer Jura in die Sammlung Oberndorfer Einzug 
hielt. Nur ein – wenn auch nicht unbedeutender – Teil 
der Funde kam über andere Kanäle in die Hände 
von weiteren Privatsammlern (z. B. anfangs Apothe-
ker Matthias Mack, Georg Graf zu Münster, Oberst-
bergrath von Voith, später Eduard Leik u.v.a., auch 
aus dem Ausland) oder in die öffentlichen Samm-
lungen (München; Coburg: Schauroth 1865).

3.15 Beziehungen Oberndorfers zu Fachleuten  
und interessierten Laien

Bereits recht früh, in den 1830er-Jahren wurde 
Oberndorfer in Fachkreisen als Sammler für Fossilien 
bekannt. Wagner beschrieb 1837 einen Flugsaurier, 
Münster bezog käuflich oder im Tausch Fossilien 
von Oberndorfer (Beyrich et al 1849, siehe Kap. 5). 
Mehrere Arbeiten des Frankfurter Paläontologen 
Hermann von Meyer (*1801, †1869) beruhten auf der 
freimütigen Übersendung von Fossilien nach Frank-
furt, wo diese studiert, gezeichnet und anschließend 
postwendend zurückgeschickt wurden. So blieb es 
nicht aus, dass die Sammlung Oberndorfers weit-
hin bekannt wurde – zum Teil auch außerhalb der 
Fachkreise. Unter anderem – wenn auch anonym 
– einer wissenschaftlichen Bearbeitung empfohlen 



Zitteliana 90  82 83  Zitteliana 90 

(Prof. und Conservator der geognostischen Samm-
lung in München). Ebenfalls teilgenommen haben 
die während der Versammlung oder kurz vorher 
neu eingetretenen Mitglieder Oscar Fraas (Vikar in 
Balingen, Württ.), Ludwig Frischmann (Conserva-
tor der Herzogl. Leuchtenbergischen Sammlung in 
Eichstätt) und Friedrich Anton Kolenati (Professor 
und Vorsitzender des 1848 gegründeten Naturhi-
storischen Vereins „Lotos“ in Prag). Für letzteren ist 
der Besuch und die Bekanntschaft mit Oberndorfer 
durchaus fruchtvoll zu nennen: Oberndorfer schenk-
te 1850 dem Verein Lotos 148 Petrefakten121 und 
wurde daraufhin zum Correspondierenden Mitglied 
des Vereins gewählt122. 

Wohl in den 1840er bis 1850er Jahren hat der Tü-
binger Professor Friedrich August Quenstedt (*1809, 
†1889) möglicherweise wiederholt die Kelheimer 
Gegend aufgesucht um dort selbst Fossilien zu 
sammeln (Quenstedt 1843: 484, 486), die er in sei-
nem Handbuch der Petrefaktenkunde schließlich mit 
Beschreibungen und Abbildungen publizierte (Quen-
stedt 1851-1852: z.B. S. 219). An einigen Stellen 
ging er dabei auch detailliert auf Funde in Obern-
dorfers Sammlung sogar mit Abbildungen ein, so 
dass Oberndorfer ihm die Besichtigung gestattet 
haben muss (Einzelstücke siehe Kapitel 4). 

Oberndorfer erlaubte zahlreichen Forschern 
die genaue wissenschaftliche Untersuchung sei-
ner Funde. Beispielsweise besuchte ihn im Jahr 
1852 Andreas Wagner in Kelheim: „Im vergangenen 
Herbste habe ich die schöne Sammlung von Ver-
steinerungen, welche Herr Dr. Oberndorfer aus der 
Umgegend von Kelheim zusammengebracht hat, 
durchgesehen und von ihm die Erlaubniss erhalten, 
einige der neuesten Funde zur Bekanntmachung zu 
bringen“ (Wagner 1853b: 241). Hieraus resultierten 
die Arbeiten über Ichthyosaurus leptospondylus, 
Polyptychodon interruptus (Wagner 1853a,b), Platy-
chelys oberndorferi, Homoeosaurus maximiliani und 
Liodon (Wagner 1853b). Andere Fossilien hat Obern-
dorfer Wagner sogar zugeschickt. Diese und weitere 
Beispiele werden im 4. Kapitel behandelt. 

1856 wurde Oberndorfer in ein internationales 
Verzeichnis der Naturforscher aufgenommen (Gistel 
1856: 254). Das bleibendste Angedenken aber, das 
ihm befreundete Forscher machen konnten, sind 
zweifellos die nach Oberndorfer benannten Fossilar-
ten, ein Fisch, zwei Schildkröten und ein Krokodil:

Histionotus oberndorferi Wagner
Aplax oberndorferi Meyer
Platychelys oberndorferi Meyer
Atoposaurus oberndorferi Meyer

Auch interessierten Laien zeigte sich Oberndorfer 
aufgeschlossen: In einer Beschreibung der 1863 ein-
geweihten Befreiungshalle führte Weininger (1863a: 
102) über das bei Kelheim beginnende Altmühltal 
aus: „Da diese Gegenden namentlich in geologischer 
Beziehung sehr merkwürdig sind, bemerken wir 

heit der Ufer, der Tiefe oder Seichte der Seen, ver-
schieden selbst in Einer Schichte sich gestalteten.“

Die Dritte Section der Versammlung der Naturfor-
scher und Ärzte, bestehend aus Mineralogen, Geo-
logen und Geographen, fand sich größtenteils un-
mittelbar im Anschluss an jene Versammlung auch 
zur Ersten allgemeinen Versammlung der Deutschen 
Geologischen Gesellschaft in Regensburg vom 25. 
bis 27. September zusammen (dieses Arrangement 
der Geologen, sich mit ihrer Tagung an die Naturfor-
scherversammlung anzuhängen, wurde auch noch 
für die nächsten Jahre beibehalten). Die Gesellschaft 
beschloss am dritten und letzten Sitzungstag, am 
folgenden Tage eine gemeinsame geologische Reise 
nach Kelheim, Eichstätt und Pappenheim anzutre-
ten, um das dortige Juragebirge und die an jenen 
Orten befindlichen Sammlungen zu besichtigen. 

„In Kelheim nahm zuerst die ausgezeichne-
te Sammlung des Herrn Landgerichts-Arztes Dr. 
Oberndorfer die Aufmerksamkeit der Gesellschaft 
in Anspruch. In zahlreichen und schönen Exem-
plaren enthält diese Sammlung vorzugsweise die 
Vorkommnisse des Diceras-Kalkes und der Platten-
kalke aus der Umgebung von Kelheim. Graf Münster 
wusste den Werth derselben sehr wohl zu schätzen 
und schöpfte aus ihr manche Neuigkeit, welche in 
seinen Beiträgen [zur Petrefaktenkunde] bekannt 
gemacht wurde; das Verzeichniss in deren erstem 
Hefte (S. 103) giebt eine Uebersicht des Inhalts der 
Diceras-Kalke bei Kelheim. Von den hervortreten-
deren Seltenheiten aus den Plattenkalken, welche 
noch gegenwärtig in der Oberndorfer’schen Samm-
lung aufbewahrt werden, wurde eine kleine Schild-
kröte 1843 durch H. v. Meyer als Aplax Oberndorferi 
beschrieben. Hervorzuheben ist vom Pterodactylus 
Meyeri der vollständige Abdruck desselben Individu-
ums, von welchem Graf Münster nur die fragmen-
tarische von H. v. Meyer beschriebene Gegenplatte 
besass. Ein kleines, noch nicht näher untersuchtes 
Reptil dürfte der von H. v. Meyer Homoeosaurus 
genannten Gattung und vielleicht derselben Art, für 
welche die Gattung aufgestellt wurde, angehören.

Herr Dr. Oberndorfer hatte die Güte, die Gesell-
schaft, nachdem sie einen Ueberblick über den In-
halt seiner Sammlung gewonnen hatte, auf einer 
Excursion in die nächste Umgebung von Kelheim 
als Führer zu begleiten. Man sah von Kelheim ge-
gen Neu-Kelheim herauf zuerst die Plattenkalke des 
weissen Jura, unter welchen, sie verdrängend, schon 
in Neu-Kelheim der Diceras-Kalk hervortritt; dann 
besuchte man die auf der Höhe westlich von Neu-
Kelheim liegenden ausgedehnten Steinbrüche im 
oberen Grünsand und schloss mit Besichtigung, der 
grossen Steinbrüche im Diceras-Kalke im Altmühl-
Thale zwischen Gronsdorf und Oberau, welche für 
den Bau der Befreiungshalle am Michelsberge das 
Material liefern.“ (Beyrich et al. 1849: 424-425).

Zu den bekannteren Teilnehmern dieser Ver-
sammlung gehörten Leopold von Buch, Heinrich 
Ernst Beyrich (beide Berlin) und Karl Emil Schafhäutl 
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ner ausführlichen Geschichte der Stadt Kelheim, 
gerne Aufschluß, wie Herr Hofrath Dr. Oberndorfer, 
quiescirter Gerichtsarzt, reich ist an Erfahrungen auf 
dem Gebiete der Geognosie und Botanik.“

3.16 Antiquitäten

Der gerade genannte Schullehrer Stoll (1863b: 

noch: dass der kgl. Gerichtsarzt Dr. Oberndorfer in 
Kelheim sich hierin sehr verdient gemacht hat und im 
Besitze einer selbst angelegten, höchst interessanten 
Petrefacten-Sammlung ist, die er gerne dem Frem-
den zeigt“. Und auch in seinem Fremdenführer durch 
das Altmühltal empfahl Weininger (1867: 32): „Freun-
den vaterländischer Historie wie der Alterthumsfor-
schung ertheilt Herr Schullehrer Stoll, Verfasser ei-

Fundgegenstände

ein deutsches Schwert

Ein Schildbuckel (Nabel)

Eine Urne

Ein Fragment von einem Ziegel

Ein Fragment eines Geschirres (Mit Thiergestalten)

Zwei Fragmente von einem Gefäße aus terra sigilata

Drei Ornamentstücke (antikrömisch) aus Bronze

Handhabe zu einem römischen Schlüssel aus Bronze

eine antikrömische Schnalle

Ein antikrömischer Knopf

ein römisches Ornamentsstück

Ein Klumpen, reines geschmolzenes Kupfer

Großer römischer Schlüssel

Kleiner römischer Schlüssel

Zwei römische Feuerringe

römischer Nagel

Keltisches Fragment eines rohen aus nicht gut verarbeitetem

Materiale bestehenden keltischen Geschirres

Keltisches Opfermesser (Fragment) von Bronze

Frames celtica

Schreibgriffel, zusammengebogen

Zwei Fragmente von einem bronzenen Ringe

Zwei Henkel aus Kupfer

Ein Besatzstück zu einem Pferdegeschirr (Kupfer)

Die Victoria in carniol geschnitten

Den Mars in Lapis Lazuli geschnitten

Eine keltische Urne

Eine Lanzenspitze, gegen den Schaft hin vergoldet

Eine Lanzenspitze (dreischneidig)

Eine Lanzenspitze (mittelalterlich) mit zwei Widerhaken

Eine Pfeilspitze (langhalsig) mit Widerhaken

Lanzenspitze (römische)

Zwei Pfeilspitzen (römische)

Ein Fragment einer Waffe

Ein mittelalterliches Gewehrschloß

Römische Münzen,

520) bis 522) Silbermünzen,

523) bis 531) Bronzemünzen

Bayerische Silbermünzen

Bayerische Münzen

Bayerische Münzen

Außerbayerische Münzen, Silber- und Goldmünzen

Silbermünze aus dem Saulburger Funde

von Heinrich V. v. Lützelburg.

lfd. Nr.

431

432

433

434

435

436

437

438

439

440

441

442

443

444

445

446

447

448

449

450

451

452

453

454

455

456

457

458

459

460

461

462

463

464

520-531

459-450

570-574

589-590

1035-1039

1130

Fundort

Dasselbe wurde bei Anlegung der neuen Straße zur Befreiungshalle auf dem Michaelsberge

bei Kelheim in der Nähe der dort angelegten Dampfsäge … gefunden

Ebenfalls bei Anlegung jener Straße zur Befreiungshalle gefunden

aufgefunden in einem durchgrabenen Römerhügel bei Haderfleck

(forum Hadriani) in der Nähe der Teufelsmauer

ausgegraben auf den Feldern von Alkofen an der Donau unterhalb Kelheim, wo früher eine römische

Ziegelei und Töpferei sowie ein verschanztes römisches Lager mit derartigen Bauten bestanden hat

mit Nr. 434 gefunden

wie Nr. 434

gefunden wie Nr. 434

gefunden wie Nr. 434

gefunden bei Alkofen bei Kelheim

gefunden wie Nr. 439

gefunden bei Alkofen

gefunden im bei Essing (Itzinga), wo die Römer eine Waffenschmiede hattenAltmühlthale

auf dem Altmühlfelde bei Kelheim gefunden

gefunden wie Nr. 443

gefunden bei Alkofen am rechten Ufer der Donau unterhalb Kelheim

aufgefunden auf der ersten Römerschanze des Michaelsberges bei Kelheim

ausgegraben aus der dritten Schanze am Michaelsberge

gefunden bei Altenessing in der Nähe von Kelheim

von Neukelheim bei Kelheim aus einem Grabhügel

aus den Grabhügeln in Neukelheim bei Kelheim gegraben

ausgegraben bei der Reparatur der Schloßruine Randeck im bei KelheimAltmühlthale

ausgegraben im Hienheimer Forste unweit Kelheim beim Ausgraben von Stockholz

aus dem bei KelheimAltmühlthale

in Alkofen bei Kelheim gefunden

gefunden wie Nr. 454

ausgegraben bei der Anlage der neuen Straße zur Befreiungshalle bei Kelheim

unweit der Dampfsäge an dieser Straße

gefunden bei Eining (Ininga), wo die Römer ein verschanztes Lager hatten und

den Uebergang auf das linke Donauufer, Bez. Kelheim

bei Hohenburg in der Oberpfalz gefunden

bei Kelheim gefunden

aus dem Steinbruche bei Aenhofen [Arnhofen], Bez. Kelheim, 30 Fuß tief ausgegraben

im Altmühlthale bei Kelheim gefunden

in den Ruinen des verschanzten Römerlagers bei Eining (Ininga) gefunden

bei der Anlage des Fußweges auf dem Michaelsberge bei Kelheim gefunden

gefunden am Michaelsberge bei Kelheim

Nr. 523) Gefunden auf den Feldern von Affecking bei Kelheim

Nr. 526) Gefunden auf den Hienheimer Feldern oberhalb und in der Nähe der Teufelsmauer

Nr. 528) Gefunden auf den Feldern bei Allkofen unter Kelheim

(ohne Fundort)

wurde[n] beim Baue eines Hauses in Aenhofen [Arnhofen], Bezirksamt Kelheim, 1863 aufgefunden

(ohne Fundort)

(ohne Fundort)

(ohne Fundort)

Tabelle 1: Archäologische Fundgegenstände Oberndorfers und ihre Fundorte nach Frings (1864: 9, 47-54).
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durchaus umfangreichem Maßstab Altertümer ge-
sammelt, trennte sich aber auch bereitwillig davon: 
1861 wurde Oberndorfer ordentliches Mitglied des 
Historischen Vereines von und für Niederbayern124 
und 1863 entschied er sich zur Schenkung seiner 
Altertümer-Sammlung an diesen Verein, dem er ge-
rade erst ein Jahr angehört hatte. 

Eine genaue Aufstellung über die insgesamt 60 
Inventareinheiten und ihre genauen Fundorte gab 
Frings (1864: 9, 47-54), hier zusammengefasst in 
Tab. 1. Unter diesen Altertümern befanden sich Waf-
fen, Gebrauchsgegenstände, Schmuck und Münzen 
aus römischer und keltischer Zeit bis in die Neuzeit. 
Weininger (1867: 100) konstatierte für die Gegend 
noch weiteren archäologischen Handlungsbedarf: 
„Nach dem zu schließen, was bisher zufällig bei oder 
innerhalb der Verschanzungen westlich von Kelheim 
gefunden wurde, stünde bei Nachgrabungen eine 
reiche Beute in Aussicht. … Hofrath Dr. Oberndor-
fer und Schullehrer Stoll … wären schon die rech-
ten Leute, ein solches Unternehmen zu leiten“. Ob 
Oberndorfer ab 1863 jedoch noch weiter Altertümer 
gesammelt hat, ist nicht bekannt. 

Eine Übersicht über die archäologischen Fundorte 
Oberndorfers gibt die Karte Abb. 13. Die Fundorte 

43, Fußnote 2) berichtete, dass Oberndorfer auch 
Altertümer sammelte: „Herr Gerichtsarzt Dr. Obern-
dorfer v[on] h[ier] bewahrt in seiner Antiquitäten-
Sammlung mehrere keltische Urnen, die in nächster 
Nähe von Kelheim gefunden wurden, und die nach 
Stoff und Form von römischen Aschenkrügen, die 
gleichfalls hier angetroffen werden, wesentlich ver-
schieden sind“. Die rot und schwarz gefärbten Urnen 
stammten aus Gräbern im Frauenforst; Mitglieder 
des Gesammtvereines der deutschen Geschichts- & 
Alterthumsvereine wollten 1869 bei einem Besuch 
in Kelheim diese Funde auf die Färbemethode hin 
untersuchen (Fickler 1869: 84) – allerdings fanden 
sie die Urnenreste bei Oberndorfer nicht mehr vor: 
Oberndorfer hatte sie 1863 weggegeben (siehe un-
ten und Kapitel 5). 

Immerhin in einem Fall ist belegt, dass Obern-
dorfer sich bereits vor 1860 von einem archäolo-
gischen Fundstück trennte und es in diesem Fall 
dem Historischen Verein für Oberpfalz und Re-
gensburg überließ, dessen Ordentliches Mitglied er 
schon seit mindestens 1841 war123: „Eine germa-
nische Geschirrhandhabe von Bronze, auf dem Mi-
chelsberge bei Kelheim mit vielen andern solchen 
gefunden.“ (Mayer 1860: 391). Oberndorfer hat in 
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(Kap. 1) schon ausgeführt, Oberndorfer als Sachver-
ständiger vor dem Schwurgericht für Niederbayern 
zu Straubing auf45. Kurz darauf, am 17. Dezember 
1850, bewilligte die [niederbayerische] Kammer des 
Innern [Unterschrift von Kreismedizinalrath Dr. Karl 
Hoffmann] Oberndorfer „auf persönliches Ansuchen 
ein Geschäfts-Urlaub von 8 Tagen zum Behufe einer 
Reise nach München“ 125. Drei Tage später findet sich 
die entsprechende Fremdenanzeige für die „Blaue 
Traube“, Dienersgasse 11 (heute Dienerstraße, hinter 
dem Münchner Rathaus), einer der vier Gasthöfe er-
sten Ranges in München126. Der Grund der Reise ist 
nicht näher bekannt, war aber möglicherweise auch 
Gelegenheit zur Kontaktpflege (Materialtransport?) 
mit Prof. Andreas Wagner an der Staatssammlung. 
Bei einem weiteren Besuch Oberndorfers in Mün-
chen (diesmal logierte er im Oberpollinger127) ist der 
Reisegrund jedoch aktenkundig: Oberndorfer bean-
tragte am 20. Juli 1854 einen Geschäfts-Urlaub im 
August zum Zweck eines Besuchs der Industrie-
Ausstellung in München in seiner Eigenschaft als 
„Mitvorstand des hiesigen landwirtschaftlichen Be-
zirks“. Er versicherte, dass alle Physikatsgeschäfte 
erledigt seien und er vom Praktischen Arzt Dr. Mayer 
vertreten würde (mit Beilage: Certificat von Dr. Mayer, 
dass er die Geschäfte übernehme). Die Industrie-
Ausstellung fand im August statt, und Oberndorfer 
meldete sich am 28. August 1854 nach 13-tägigem 
Urlaub zurück128 – just ein paar Tage nachdem die 
ersten Cholera-Fälle in der Kelheimer Gegend auf-
traten (vgl. Lebenslauf).  

Am Sonntag, dem 22. Juli 1860 nahm Oberndorfer 
an einer (oder vielmehr der einzigen) Alumnen-Feier 
der Ludwig-Maximilians-Universität in Landshut 
teil (Pocci 1860: 57). Am Samstag den 3. Oktober 
1863 befand er sich aus unbekanntem Grund in 
Regensburg129: Seit 1846 war in Regensburg sein 
Bruder, Priester Johann Baptist Oberndorfer, Lehrer 
an der Lateinschule130. Da es sich in diesen beiden 
zuletzt genannten Fällen um kurzzeitige Ortsabwe-
senheit von Kelheim handelt (eine Übernachtung), 
findet sich kein Urlaubsantrag in den Personalakten 
Oberndorfers (Staatsarchiv Landshut, Hauptstaats-
archiv München).  

3.18 Oberndorfers geognostische Exkursionen 
außerhalb Kelheims

Nach 27 Jahren Dienst ohne echten Urlaub im 
heutigen Sinn stellte Oberndorfer zum ersten Mal im 
Jahr 1856 einen Antrag mit einer bemerkenswerten 
Zweckangabe (!): 

„Kelheim den 6. Aug. 1856 
[Betreff:] Unterthänigst gehorsamste Bitte des k. 

Gerichtsarztes Dr. Oberndorfer dahier um gnädigste 
Ertheilung eines Urlaubs.

Privatgeschäften wegen, so wie zum Behufe ei-
ner geognostischen Excursion beantragt der gehor-
samst Unterzeichnete einen Urlaub zur Reise nach 
Landshut und in [den] Bayerschen Wald. …“

liegen sämtlich innerhalb des Physikats Kelheim, 
mit Ausnahme eines Fundes aus Hohenburg in der 
Oberpfalz.

3.17 Ortsabwesenheiten und Grenzen der 
Bewegungsfreiheit Oberndorfers

Wie das gut dokumentierte Beispiel der archä-
ologischen Funde zeigt, muss als geographischer 
Einzugsbereich der eigenhändigen Sammeltätigkeit 
Oberndorfers der gesamte Amtsbezirk (also das 
Physikat Kelheim) gelten, doch wohl kaum darüber 
hinaus, denn als Amtsarzt waren ihm strenge Regeln 
bezüglich einer Ortsabwesenheit auferlegt: Bereits 
ein praktischer Arzt hätte für Reisen, die ihn für mehr 
als drei Tage vom Dienstort entfernen würden, diese 
zuvor aus sanitäts-polizeilichen Gründen mit Anga-
be eines Stellvertreters dem Physikat und der Di- 
striktspolizeibehörde melden müssen (Döllinger 
1847: 2, Pappenheim 1870: 13) und weiterhin hät-
te er für die Zeit seiner Abwesenheit die anfallenden 
Kosten für die Vertretung seiner Amtsgeschäfte zu 
übernehmen (Tagsgebühr 1 fl) (Vocke 1869: 21). Für 
den Gerichtsarzt galt jedoch noch strenger: „Der 
Physikus ist als Beamter verpflichtet, sich stets in-
nerhalb seines Amtsbezirkes aufzuhalten, oder wenn 
derselbe ihn auf ein oder zwei Tage zu verlassen 
gedenkt, vorher der gerichtlichen und Verwaltungs-
behörde seines Bezirkes die nöthige Anzeige zu ma-
chen und [denjenigen] Arzt, dem er seine Geschäfte 
unterdessen übertragen [möchte], zu benennen …“ 
(Rohatzsch 1843a: 167). 

Die Frage also, ob Oberndorfer beispielsweise in 
Jachenhausen im Landgericht Riedenburg Stein-
bruchbesuche unternehmen konnte, oder dort Kon-
takte zu Steinbrucharbeitern pflegen konnte, muss 
nach aller Wahrscheinlichkeit verneint werden. Rie-
denburg gehörte zudem nicht dem Kreis Niederbay-
ern an (wie Kelheim), sondern dem Kreis Oberpfalz 
und Regensburg (Grübel 1870: v, 36, 63). Im Falle 
einer Verhinderung des dortigen Landgerichtsarztes 
wäre dieser primär durch einen ortsansässigen Prak-
tischen Arzt vertreten worden, nicht durch einen be-
nachbarten Gerichtsarzt (Vocke 1869: 19-25); eine 
bereits aus logistischen Gründen nicht anders denk-
bare Lösung, denn Riedenburg lag für den „Post-
omnibus“ fünf Wegstunden von Kelheim entfernt 
(Weiniger 1867: 7) und war wohl auch sonst nicht 
schneller zu erreichen. Für Hin- und Rückreise muss-
te somit fast ein ganzer Tag veranschlagt werden.

Es lassen sich überhaupt nur wenige Belege fin-
den, dass Joseph Oberndorfer das Physikat Kelheim 
vorübergehend verlassen hat – und dies ist dem Um-
stand zu danken, dass es damals keine anonyme 
Reisefreiheit gab, sondern nach einem Dekret von 
1809 Ortswechsel grundsätzlich bei der zuständigen 
örtlichen Polizeibehörde gemeldet werden mussten 
und es in den Zeitungen Fremdenanzeigen (zumin-
dest für wichtigere Personen) gab. 

Am 13. Dezember 1850 trat, wie im Lebenslauf 
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material“ in Oberndorfers Sammlung zu finden war. 
Man kann allerdings vermuten, dass Oberndorfer 
auch schon in seiner Zeit als Praktischer Arzt in 
Stadtamhof-Regensburg Fossilien gesammelt hat, 
womit Liebigs Aussage erklärt wäre. 

4. Die Fossiliensammlung von 
Joseph Oberndorfer

„Für Freunde und Liebhaber der Petrefaktenkunde 
fügen wir nachstehend einige Versteinerungen bei, 
welche in hiesiger Gegend vorkommen. Wir verdan-
ken das Verzeichniß der Güte des ausgezeichneten 
Geognosten, Herrn Bezirksarzt Dr. Oberndorfer von 
hier, welcher die angeführten Petrefakten nebst vie-
len andern in seiner höchst interessanten Sammlung 
vereinigt hat.“ (Stoll 1863a: 323).

Dieses Kapitel ist eine vorläufige Bestandsauf-
nahme jener „prachtvollen Sammlung des Hofrathes 
Dr. Oberndorfer in Kelheim, zu der schon seit Jahren 
einheimische wie fremde Forscher hineilten, um die 
wahrhaft merkwürdigen und erlesenen Exemplare zu 
besichtigen“138.

Oberndorfer hat die eingangs genannte hand-
schriftliche Liste der wichtigsten Versteinerungen 
der Kelheimer Gegend 1853 verfasst und wohl eine 
Abschrift dem Kelheimer Schullehrer und Stadtchro-
nisten Johann Stoll zukommen lassen (zum Zeit-
punkt 1853 siehe Diskussion weiter unten). Diese 
Liste wurde leider unkorrigiert abgedruckt und ist 
daher von ein paar Schreibfehlern durchsetzt; sie 
ist hier in tabellarischer Form [mit Korrekturen und 
Ergänzungen zur Systematik in eckigen Klammern] 
zur besseren Übersicht zusammengetragen (Tab. 2). 

Zeitpunkt der Abfassung der Liste. Die Liste wur-
de zwar 1863 veröffentlicht, stellt aber sicher einen 
deutlich früheren Bearbeitungsstand und Samm-
lungsbestand dar. Die Liste enthält auffälligerwei-
se nicht Compsognathus – vermeintlich also ein 
Hinweis, dass Compsognathus nicht aus Kelheim 
stammen kann – aber zum Beispiel auch nicht He-
lochelys danubina, von Hermann von Meyer kurz im 
Jahr 1854 und ausführlich 1855 beschrieben. Statt 
dessen enthält die Liste „Chelonia, Emys“ – erstere 
Gattung bezeichnet die heutige Meeresschildkröte 
Chelonia (wahrscheinlich ein Exemplar von Idioche-
lys); letztere Gattung die Sumpfschildkröte Emys, die 
vorläufige Bestimmung der dann von Meyer 1854 
benannten Helochelys, die dieser in die Familie der 
Emydiden stellt. Ebenso fehlt namentlich Platychelys 
oberndorferi Wagner, 1853 – auf die Nennung dieser 
Gattung und Art (!) wäre sicher nicht verzichtet wor-
den. Andererseits enthält die Liste wiederum die von 
Wagner 1852 beschriebene Sauriergattung Piocor-
mus. Die Liste wird daher in etwa den Kenntnisstand 
Oberndorfers vom Winter 1852/1853 darstellen. Das 
Skelett von Compsognathus wurde erst 1859 gefun-
den. Der Anlass, eine solche Liste überhaupt zu er-

Der Urlaub wurde Oberndorfer unter der Bedin-
gung erteilt, dass der Regierung hiervon keine Ko-
sten entstehen (dass er also die Bezahlung seines 
Stellvertreters Dr. Mayer übernimmt). Die vierwö-
chige Reise trat er am 16. August 1856 an131.

Zwei Jahre später erhielt Oberndorfer auf ein Ge-
schäftsurlaubsgesuch wegen „dringender persön-
licher Geschäfte“ Urlaub vom 11. September bis 4. 
Oktober 1858 132. Ziel und Zweck sind nicht näher 
bekannt.

1860 stellte Oberndorfer wiederum einen fach-
bezogenen Urlaubsantrag: „Der gehorsamst Un-
terzeichnete hat zu einer vorzunehmenden geo-
gnostisch-palaeontologischen Forschungs-Reise 
ins oberbayersche Gebirge einen Geschäfts-Urlaub 
nöthig, weßhalb derselbe hiemit die gehorsamste 
Bitte stellt: eine hohe k. Regierung wolle ihm einen 
solchen auf die Dauer von vier Wochen gnädigst be-
willigen“. Der Urlaub endete am 18. August 1860 133. 

1861 musste Oberndorfer wegen Krankheit beur-
laubt werden (siehe Lebenslauf) und unternahm kei-
ne Reise.

Im Sommer 1862 nahm Oberndorfer einen wei-
teren Geschäftsurlaub „behufs … einer geognos-
tisch-palaeontologischen Forschungs-Reise in den 
unterfränkischen Kreis und Umgegend“ 134 und 1863 
erneut „behufs einer geognostisch-palaeontolo-
gischen Forschungs-Reise“ (leider ohne Zielanga-
be)135, die ihn unter anderem am 9. September ins 
Hotel Stern in Ansbach führte136. Auch in den Jahren 
1864 und 1865 unternahm Oberndorfer je vierwö-
chige „geognostische Forschungs-Reisen“ in leider 
nicht angegebene Gegenden137. Nach dem bis da-
hin sich abzeichnenden Muster (1856: Bayerischer 
Wald, 1858: ?, 1860: Oberbayerische Alpen, 1862: 
Unterfranken, 1863: ?Mittelfranken, 1864: ?, 1865: 
?) dürften wohl noch nicht besuchte Kreise Bayerns 
an der Reihe gewesen sein. 1866 wurde für Obern-
dorfer krankheitsbedingt der Ruhestand eingeleitet 
(siehe Lebenslauf) und dies beendete auch seine 
Forschungsreisen.  

Oberndorfer hat diese geognostischen Reisen 
erst in einer sehr späten Phase unternommen (1856, 
1858, 1860, 1862-1865), als in Kelheim der Bergbau 
weitgehend zum Erliegen gekommen war und er 
selbst vielleicht ein Bedürfnis nach Horizonterwei-
terung verspürte, wie man aus der systematischen 
Wahl und Abfolge der Reiseziele vermuten kann.

Jedenfalls ist Oberndorfer von diesen Reisen nicht 
mit spektakulären Funden heimgekehrt; an keiner 
Stelle findet sich in der Literatur, in Quellen, oder im 
Bestand der Staatssammlung ein Hinweis auf Mate-
rial aus Oberndorfers Sammlung, das nicht aus dem 
Bezirk Kelheim stammte. Einzig Liebig (1872: 649) 
erwähnt: „Es bestand diese treffliche Localsamm-
lung fast ausschliesslich aus Versteinerungen der 
obersten Jura und mittleren Kreide-bildungen aus 
der Umgebung von Kelheim und Regensburg und 
enthielt zahlreiche Prachtstücke von hohem Werth“; 
sodass man annehmen muss, dass auch „Fremd-
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der Akademie keine eigentlichen Inventare geführt 
(obwohl es partielle Auflistungen für unterschied-
liche Zwecke gab). Erst mit Verselbständigung der 
Paläontologischen (wie auch der Geognostischen) 
Sammlung des Staates im Jahr 1843 und vor allem 
ab Zeitpunkt der Beschäftigung eines Assistenten, 
ab 1858, mit eben diesem Dienstauftrag (Mayr 2003), 
begann eine Inventarisierung der Sammlungsbe-
stände. Darunter verstand man damals die Führung 
von Katalogen, eine Auflistung der Bestände nach 
Kategorien – hauptsächlich nach Herkunft geordnet. 
In der Paläontologie wurde die alte Sammlung der 
Akademie weiterhin als solche bezeichnet und die 
Stücke oder Etiketten häufig mit dem Kürzel „AS“ 
= Akademische Sammlung gekennzeichnet. Im Un-

stellen, dürfte eine Anfrage von Ludwig Frischmann 
(Conservator der Herzoglich Leuchtenbergischen 
Sammlung in Eichstätt) gewesen sein, der im August 
1853 in einem Schulprogramm einen „Versuch einer 
Zusammenstellung der bis jetzt bekannten fossilen 
Thier- und Pflanzen-Überreste des lithographischen 
Kalkschiefers in Bayern“ vorlegte und sich zu die-
sem Zweck sicherlich von Oberndorfer vorher des-
sen Sammlungsbestand darlegen ließ (Frischmann 
nimmt mehrmals Bezug auf Oberndorfers Material). 
Als Zeit der Entstehung oder Bearbeitungsstand der 
Oberndorfer’schen Liste wird daher das Frühjahr 
1853 angenommen. 

Anmerkung zu Inventarnummern an der SNSB-
BSPG. Im 18. und frühen 19. Jahrhundert wurden von 
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Tabelle 2: Verzeichnis einiger Versteinerungen, welche in der Kelheimer Gegend vorkommen, nach Oberndorfer (1853, in Stoll 1863: 
323-324).
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einmal gewählten Bezeichnungen sind jetzt in der 
Fachliteratur bereits verwurzelt und eine (erneute) 
Änderung würde nur Verwirrung stiften.  

Im Weiteren wird auf die Sammlung Oberndorfer 
in systematischer Reihenfolge eingegangen, ohne 
Berücksichtigung der Stratigraphie, Bearbeitung 
oder anderer Kriterien.

4.1 Pflanzen und Spurenfossilien  
Cycadopteris jurensis 

SNSB-BSPG Verlust

Schenk (1867: 112) berichtete (es ist dies übri-
gens die erste wissenschaftliche Bearbeitung der 
Oberndorfer’schen Fossilien in München!) von „aus 
der Oberndorfschen [sic] Sammlung stammenden, 
sehr vollständigen Exemplaren (aus dem weis-
sen Jura von Kelheim)“ von Cycadopteris jurensis 
(Kurr, 1845) Schenk, 1867 und einer zweiten Art von 
Cycadopteris von dort, in der paläontologischen 
Sammlung von München. Vermutlich handelt es 
sich auch bei der zweiten angedeuteten Art um eine 
blattmorphologische Varietät der Erstgenannten, zu 
der heute alle die für die Plattenkalke so typischen 
Farnsamer-Wedel gezählt werden (Hirmer 1924: 148, 
Jung 2015: 168).

Leider ist von diesen Prachtstücken heute nichts 
mehr in der SNSB-BSPG vorhanden – sie waren 
wohl überwiegend in der Schausammlung und sind 
im Zweiten Weltkrieg vernichtet worden. Dass in 
Oberndorfers Fundliste (Tab. 2) keine Reste von Cy-
cadopteris (oder einem Synonym) vorkommen, lässt 
sich erklären, wenn es ein späterer Fund war. 

Es ist auffällig, dass von den Pflanzenfossilien 
der Kelheimer Gegend generell kaum die Rede ist. 
Selbst Kaspar von Sternberg, der doch die Paläobo-
tanik als wissenschaftliche Disziplin erst geschaffen 
hat und viele Jahre in Regensburg verbrachte, hat 
bei all seinen Reisen Kelheim nur einmal im Oktober 
1827 besucht – und zwar um dort „Fischabdrücke 
zu holen“ (Sternberg in Palacky 1868: 144). Dennoch 
können Pflanzenfossilien nach Oberndorfers Liste 
(Tab. 2) nicht selten gewesen sein, er notierte sie 
aus Lithographischem Schiefer, Diceras-Kalken und 
dem Grünsandstein. Ludwig Frischmann, vormals 
Conservator der Leuchtenbergischen Sammlung in 
Eichstätt und ab 1860 Zweiter Conservator der Mi-
neralogischen Sammlung des Staates in München, 
hat auch in seiner Münchner Zeit Kelheim besucht 
um dort Fossilien zu sammeln140 und dabei auch her-
vorragende Pflanzenfunde gemacht, die er der Palä-
ontologischen Staatssammlung überlies (Jung 1995: 
Abb. S. 139).

Spurenfossilien

Spurenfossilien wurden von Oberndorfer (Tab. 2) 
nicht aufgeführt. Sie sind jedoch in allen Faziesbe-
reichen, vor allem aus dem Grünsandstein bekannt, 

terschied dazu wurde die bald nach der Gründung 
erworbene Münster’sche Sammlung als Separatum 
weitergeführt (siehe auch Kapitel 5 bei Thrissops for-
mosus) und die Stücke wurden zur Unterscheidung 
mit „M“, „MS“, oder „Münster’sche Sammlung“ ge-
kennzeichnet. Weitere noch im Bestand der BSPG 
nachweisbare Kürzel für erworbene Sammlungen 
waren u.a. „H“ = Häberleinsche Sammlung und „L“ 
Leuchtenbergische Sammlung. Diese Sammlungen 
wurden unter Conservator Andreas Wagner auch 
noch örtlich getrennt aufbewahrt (vgl. z.B. Wagner 
1851: 70, 75). Albert Oppel, der schon als Assistent 
mit der Inventarisierung beauftragt war, begann als 
Nachfolger Wagners damit, sämtliche Fossilien mit 
aufgeklebten Etiketten (Beispiele siehe weiter unten) 
zu versehen, um Verwechslungsmöglichkeiten aus-
zuschließen, und sodann die gesamte Sammlung 
nach biologisch/stratigraphischen Gesichtspunkten 
zu ordnen, nicht mehr nach Sammlungsquelle139. 
Noch immer aber erhielten die Stücke keine unver-
wechselbaren Inventarnummern, denn ein Stück Nr. 
19 gab es sowohl bei den Säugetieren aus Pikermi 
wie jenen aus Georgensgmünd, den Fischen von 
Pappenheim usw. Erst Karl Alfred Zittel führte 1866 
das Inventarsystem Jahr (der Erwerbung: Arabische 
Zahl) Hauptnummer (Römische Zahl) Nummer (Ara-
bische Zahl) ein, welches bis heute gilt und jedem 
Stück der Staatssammlung eine unverwechselbar 
eindeutige Inventar-Nummer zuweist. Zittel und sei-
ne Assistenten und Nachfolger haben jedoch nie das 
aus der Zeit vor 1866 stammende Material nachin-
ventarisiert, sondern die alten Bezeichnungen nach 
Sammlungsherkunft beibehalten (siehe z.B. die Ta-
belle bei Broili 1925 mit heterogenen Nummern).  

Leider ging im zweiten Weltkrieg das gesamte In-
ventar verloren, und in der Nachkriegszeit war man 
gezwungen, sich an einer Rekonstruktion des Inven-
tars zu versuchen (Dehm 1978). In vielen Fällen muss-
te eine Ersatznummer für Material der Vorkriegszeit 
vergeben werden bzw. wurde erstmals überhaupt 
eine Nummer vergeben. Für alle Vorkriegsmateri-
alien, für die sich keine Nummer nach Zittel’schem 
System ermitteln ließ, wurde die Bezeichnung „AS“ 
= „Alte Sammlung“ gewählt – gewiss unglücklich, da 
man sich der älteren AS-Bezeichnung (Akademische 
Sammlung) offenbar nicht bewusst war. Auch hier 
wurden Hauptnummern eingeführt, wo man meinte, 
die Herkunft oder einen bedeutenden Sammlungs-
komplex  unterscheiden zu können (z.B. AS I = Her-
kunft unbekannt, AS V Leuchtenberg’sche Samm-
lung, AS VI = Häberlein’sche Sammlung, AS VII 
Münster’sche Sammlung, AS XIX Oberndorfer’sche 
Sammlung). In vielen Fällen konnte erst später zu 
einigen Stücken eine Herkunft belegt (oder vermu-
tet) werden und es wurde dann uminventarisiert. 
Leider wurde auch irrtümlich Material zu jüngeren, 
Zittel’schen Hauptnummern gezogen, das aus jenen 
älteren Erwerbungen stammte. Ein Aufrollen und 
Berichtigen des Alt-Inventars ist jedoch längst ein 
unfruchtbares Unterfangen geworden, denn die nun 
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Schafhäutl, der Apotheker Joseph Pauer sowie Ge-
richtsarzt Dr. Joseph Hell, beide von Traunstein (alle 
unter 1873 III, ehemals geognostische Sammlung). 

Im Zweiten Weltkrieg ist ein bedeutender Teil der 
Sammlung der SNSB-BSPG ausgelagert und so ge-
rettet worden, doch leider sind dabei auch Etiketten 
verloren gegangen oder vertauscht worden oder 
nicht mehr rekonstruierbar, da alle Inventarbücher 
1944 verbrannt sind. Daher ist es heute nicht in al-
len Fällen möglich, die Stücke von Kelheim eindeutig 
einem bestimmten Finder zuzuordnen. Glücklicher-
weise wurden auf (ursprünglich wohl allen) Stücken 
Finder und Fundort mittels eines aufgeklebten, klein-
gedruckten Etiketts vermerkt. Diese Exemplare sind, 
neben den Abbildungsoriginalen, bei denen in der 
Publikation der Name des Finders angegeben ist, 
die einzigen, die sich Oberndorfer sicher zuordnen 
lassen. 

Anthozoa

Der Vorkriegsbestand der Korallen der SNSB-
BSPG ist im Zweiten Weltkrieg in Gänze vernichtet 
worden und damit auch jene umfangreichen Be-
stände aus der Oberndorfer’schen Sammlung (vgl. 
Tab. 2). Hinweise auf 
Korallen aus den Di-
ceraten-Kalken in der 
Ober ndor fe r ’schen 
Sammlung finden sich 
zuerst bei Münster 
(1839a, Auflistung auch 
O b e r n d o r f e r ’s c h e r 
Funde; vgl. Beyrich 
et al. 1849 wie oben 
zitiert) und dann bei 
Quenstedt (1851-1852: 
651f), der eine Mae-
andrina in Steinker-
nerhaltung, „ähnlich 
Maeandrina rastellina“, 

wie man sich an fast allen Bauten aus diesem Ma-
terial überzeugen kann (Abb. 14). Gegenwärtig sind 
keine Spurenfossilien aus Oberndorfers Sammlung 
an der SNSB-BSPG feststellbar. In der Literatur be-
schreibt lediglich Fuchs (1895: 405) eine ungewöhn-
liche Spur:

„Wie bekannt, finden sich die Fucoiden haupt-
sächlich in thonigen und mergeligen Gesteinen oder 
aber in dichten Kalksteinen, welche augenscheinlich 
aus einem Kalkschlamme hervorgegangen sind. Ich 
war daher einigermassen überrascht in München 
einen schönen, grossen Fucoiden in einem harten, 
weissen Crinoidenkalk zu finden, der stellenweise ein 
griesig lockeres Gefüge zeigte und so den Eindruck 
eines »Grobkalkes« machte. Das Stück stammte 
aus dem Diceraskalke von Obenau [Oberau] bei 
Kelheim und trug noch überdies die Bemerkung: 
»Oberndorferʼsche Sammlung«. Der Fucoid selbst 
zeigte vollständig das Habitusbild eines Chondrites 
affinis, was so weit ging, dass auch bei diesem 
Stücke einer der ersten Hauptäste seitlich unver-
hältnissmässig entwickelt war, wodurch der Fucoid 
ein ganz unsymmetrisches Ansehen erhielt, ein Fall, 
der sich bekanntlich bei Chondrites affinis so häu-
fig wiederholt, dass man ihn beinahe typisch nennen 
könnte. Die verzweigten Gänge, welche dieser Fu-
coid bildete, waren verhältnissmassig wenig zusam-
mengedrückt und drangen stellenweise tief in das 
Gestein ein. Sie waren dabei theilweise hohl, theil-
weise aber von einem gelblichen Mergel erfüllt. Von 
kohligen Substanzen war keine Spur zu entdecken.“

4.2 Wirbellose

Zahlenmäßig den größten Anteil in der 
Oberndorfer’schen Sammlung dürften die Wirbel-
losen (besonders: Weichtiere) gestellt haben. Obern-
dorfer (Tab. 2) selbst listete bereits eine beträchtliche 
Anzahl Gattungen, doch ist das Verzeichnis sicher 
nicht erschöpfend, sondern enthält nur „einige Ver-
steinerungen“, welche Oberndorfer „nebst vielen an-
dern in seiner höchst interessanten Sammlung verei-
nigt hat“ (Stoll 1863a: 163).

Das Oberndorfer’sche Wirbellosen-Material ist 
in mehreren Arbeiten von Zittel (1873), Schlosser 
(1881a,b), Boehm (1881a,b, ?1889) u.v.a. zum Teil 
recht eingehend (mit)behandelt worden. Allerdings 
haben die genannten Autoren oft nicht angege-
ben, von welchem Finder das Kelheimer Materi-
al stammt, und in der Regel fehlen auch genauere 
Fundortangaben. Es sind nämlich nach dem Erwerb 
der Oberndorfer’schen Sammlung durch die Bemü-
hungen von Zittel noch weitere Privatsammlungen 
aus der Kelheimer Gegend an die BSPG gelangt. 
Von diesen seien namhaft genannt: Der Kelheimer 
Lithograph Eduard Leik (Erwerbungen mit Inventar-
nummern 1870 XIV, 1885 IX und 1887 VI), der Leiter 
der Geognostischen Landesaufnahme Bayerns Carl 
Wilhelm Gümbel (1872 XI), der Conservator der Ge-
ognostischen Sammlung des Staates Prof. Carl Emil 

Abbildung 14: Spurenfossil Thalassinoides im Grünsandstein von 
Neukelheim in einer Stufe der Befreiungshalle bei Kelheim. (Foto 
M. Moser 2016).

Abbildung 15: Abbildung einer 
Koralle aus Quenstedt (1851-
1852: Taf. 58, Fig. 11-12): Stein-
kern einer „Maeandrina“ von 
Kelheim: Nr. 11 von oben, 12 
seitlich.
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menfunde aus Oberndorfers Sammlung liegen nur 
vereinzelt vor. 

Von einer schönen Platte mit fünf Individuen eines 
Schlangensterns aus dem „lithographischen Schie-
fer von Kelheim“ haben bereits Zittel (1876-80: 446, 
Fig. 316d) und dann Steinmann & Döderlein (1890: 
145, Fig. 147I) Teile eines Individuums abbilden las-
sen (unter dem Namen Geocoma planata Quenstedt) 
bevor Boehm (1889: 232, 246, 250, 274-277, 280, 
Taf. 5 Fig. 6-8) daraus eine neue Gattung und Art 
Ophiocten kelheimense machte. Das Stück wird 
unter SNSB-BSPG 1887 VI 39 aufbewahrt (Abb. 
16). Boehm gab einleitend an, dass das in seiner 
Abhandlung weiter hinten beschriebene Stück von 
Oberndorfer stammte; die Inventarnummer lässt 
jedoch darauf schließen, dass es von Eduard Leik 
erworben wurde. Leider gibt es am Stück selbst 
keine Evidenz, die die Frage entscheiden könnte, 
von wem das Stück tatsächlich stammt. Dass die 
an der Staatssammlung vorhandenen Stücke mit 
der Hauptnummer SNSB-BSPG 1887 VI aus der 
Leik’schen Sammlung stammen, geht aus einzelnen 
Stücken hervor, auf denen bei erhaltenem Originale-
tikett mit alter Nummer auch noch ein Etikett auf 
dem Stück selbst vorhanden ist, auf dem „Leik’sche 
Sammlung“ aufgedruckt ist (z.B. SNSB-BSPG 1887 
VI 19, ein Knochenfisch der Art Macrosemius latius-
culus aus Kelheim).  

Solanocrinites imperialis (Walther, 1886)
Holotypus

SNSB-BSPG 1887 VI 503
Abb. 17

Johannes Walther fand im Bestand der 
Oberndorfer’schen Fossilien in München einige un-
gestielte Crinoiden (Comatulida). Das wichtigste 
Exemplar stammt angeblich aus dem Echinoder-
menspatkalk von „Oberau bei Kelheim“, und Walther 
(1886: 167-171, Taf. 25, Fig. 3, Taf. 26, Fig. 6) hat es 
teils nach eigenhändiger Präparation unter dem neu-
en Artnamen „Solanocrinus imperialis“ beschrieben. 
Einige Absätze später jedoch stellte Walther (1886: 
172, Taf. 25, Fig. 3, Taf. 26, Fig. 6) dasselbe Stück 
„von Kelheim“ mit zur Art Solanocrinus costatus 
(Goldfuß) und gab dazu erneut eine kurze Beschrei-
bung. In der Tafelerläuterung (Walther 1886: Taf. 25, 
Fig. 3) ist der Fundort von „Solanocrinus imperialis“ 
als „Neukelheim“ angegeben. Jedenfalls liegen hier 
einige Verwechslungen vor! Das Stück wurde vorher 
bereits von Zittel (1876-1880: 396, Abb. 283a) unter 
Solanocrinus costatus abgebildet und es ist auch ein 
Original zu Mayr (1985: 162, Fig. S. 163 Nr. 5). 

Zwei weitere, sehr unvollständige Stücke aus 
Oberndorfers Sammlung beschrieb Walther unter So-
lanocrinus costatus (Goldfuß) (Walther 1886: 171-172, 
Taf. 25 Fig. 1) und als Variation der neuen Art Solanocri-
nus gracilis var. (Walther 1886: 174, Taf. 25 Fig. 4, Taf. 
26 Fig. 4); sie stammen aus verkieseltem Kalkschiefer 
von Kelheimwinzer. Der Verbleib dieser Stücke ist un-

abbildete (Abb. 15). Schafhäutl (1877) ging auf die-
se letztere Koralle ein, wollte jedoch nach Studium 
besser erhaltenen Materials aus Kelheim diese Form 
nicht zu Maeandrina gestellt wissen und stellte des-
halb hierfür eine neue Gattung und Art Ktenodema 
bisulcatum auf (ohne Abbildung).  

Echinodermata

Echinodermenfossilien sind in der Kelheimer Ge-
gend sehr häufig; ein Teil der bei Oberau, Ihrlerstein 
und Kapfelberg vorkommenden Riffschuttkalke 
besteht partienweise nahezu ausschließlich aus 
Echinodermen-Skelettresten (s. Kapitel 3), vorwie-
gend Crinoiden, und in den Grünsandsteinen zäh-
len Seeigelreste zu den häufigsten Fossilien. Auch 
in den Plattenkalken sind Stachelhäuter nicht selten: 
Bereits Schrank (1796 in Brunnwieser & Schrank 
1796: 346) beschrieb aus dem Steinbruch bei Kel-
heim südlich der Donau (Hohenpfahl) „gewisse Kalk-
spatknoten mit fünf ausfahrenden geschlängelten 
Stralen“, die er „dort gesessenen und zerstörten 
Seesternen mit Eidechsenschwänzen“ zuschrieb 
(wobei er darauf nicht eigensinnig beharren möchte, 
wie er sagte). Vergleichbare Reste aus Plattenkalken 
hat Oberndorfer (1853 in Stoll 1863a; s. Tab. 2) in 
seiner Fossilliste wohl als Ophiurella bezeichnet. 

Die für diese Arbeit unternommene Suche nach 
Oberndorfer’schen Echinodermen in der SNSB-
BSPG hat sich auf publiziertes Material beschränkt. 
Wissenschaftliche Bearbeitungen der Echinoder-
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Abbildung 16: Syntypen des Schlangensterns Ophiocten kelhei-
mense Boehm 1889 (SNSB BSPG 1887 VI 39) aus dem „litho-
graphischen Schiefer von Kelheim“. Das Stück stammt aus der 
Sammlung von Eduard Leik.
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es im Raum Kelheim nicht gerade reichlich Ammo-
niten zu finden gab, hatte Oppel wohl mit Obern-
dorfer zunächst nichts zu tun gehabt. Oppel lernte 
die Oberndorfer’sche Sammlung aber dann doch 
zu schätzen aufgrund der zahlreichen hervorragend 
erhaltenen Krebse – Oppels zweitem Steckenpferd: 
In den Jahren 1860 bis 1862 war Oppel mit der 
Katalogisierung der jurassischen Crustaceen der 
Münchner Staatssammlung beschäftigt und stu-
dierte zu Vergleichszwecken schließlich auch die 
Oberndorfer’schen Exemplare in Kelheim. 

Udorella agassizi Oppel, 1862
SNSB-BSPG AS XIX 501 

Holotypus
Abb. 19

Einem Oberndorfer’schen Unikat (Abb. 19) gab 
Oppel (1862: 104-105, Taf. 31, Fig. 1-2) den Namen 
Udorella agassizi  – Oberndorfer (1853 in Stoll 1863a) 
hatte diesen wohl als Aeger bestimmt, einer ähn-
lichen Gattung (vgl. Tab. 2). 

Des Weiteren zählte Oppel (1862: 95) bei „über 
200 Exemplaren“ von Penaeus speciosus Münster 
auch die Oberndorfer’sche Sammlung auf: Es sind 
wohl die Exemplare, die Oberndorfer in seiner Li-
ste als Antrimpos bezeichnet hat, ein Synonym. Ob 
unter den an der SNSB-BSPG noch vorhandenen 
weiteren von Kelheim stammenden Krebsen der von 
Oppel detailliert beschriebenen Gattungen Penaeus, 
Elder, Eryon u.a. evtl. auch Oberndorfers Material 
vertreten ist, lässt sich nicht mehr feststellen.

bekannt. Solanocrinites costatus ist die Typusart der 
von Goldfuß (1831, in Goldfuß 1826-1833: 166-167) 
aufgestellten Gattung. Sie stammte aus verkieselten 
Kalken von Giengen und Heidenheim. 

Graff (1885: 190, Taf. 16, Figs. 1-2, 5-6, 9-10) bil-
dete drei pathologische Stielstücke von Apiocrinus 
sp. mit endoparasitischem Myzostomiden-Befall 
ab, die aus dem Diceraskalk von Kelheim stammen 
(Abb. 18 A-C). Zwei der drei Stücke sind noch an der 
Staatssammlung vorhanden (SNSB-BSPG 1873 III 
502-503). Oberndorfer (1853 in Stoll 1863a) nannte 
Apiocrinus in seiner Liste, daher ist es recht wahr-
scheinlich, dass die abgebildeten Stücke (und viele 
nicht-pathologische) aus seiner Sammlung stamm-
ten. 

Brachiopoda

Terebratula cyclogonica Zeuschnitz 
SNSB-BSPG AS XIX 5 (Abb. 18 D)

Die Brachiopodenfauna von Kelheim wurde von 
Schlosser (1881b) eingehender behandelt. Von 
den zahlreichen Exemplaren, die heute noch in der 
Staatssammlung vorhanden sind, trägt lediglich 
eines noch ein „Oberndorfer“-Etikett: ein Original zu 
Schlosser (1881b: Taf. 41, Fig. 8, 8a).

Arthropoda

Albert Oppel war im Verlaufe seiner berühmten 
Forschungen zur Biostratigraphie des Juras in er-
ster Linie an Ammoniten interessiert gewesen. Da 

50 mm

Abbildung 17: Holotypus von Solanocrinites imperialis (Walther, 1886) aus dem Echinodermenspatkalk von Oberau bei Kelheim (SNSB-
BSPG 1887 VI 503; Foto M. Moser, Zeichnung aus Walther 1886: Taf. 25, Fig. 3).
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1860/1861 Oberndorfer besucht hat (siehe dazu 
Kap. 5). Zittel (1885) wies nach, dass P. redenbache-
ri Oppel, 1862 einer eigenen Gattung angehört, die 
er Archaeolepas nannte. Er bildete drei Exemplare 
von Kelheim ab, die heute in der BSPG auch die ein-
zigen von Kelheim stammenden Reste von Enten-
muscheln sind (SNSB-BSPG AS I 805-807). Die von 
Zittel abgebildete Platte mit mehreren Exemplaren 
ist mit einiger Sicherheit die von Oppel erwähnte 
aus der Sammlung Oberndorfer (SNSB-BSPG AS 
I 807, Abb. 20 B). Die Entenmuschelgruppe ist auf 
einem anderen Fossil aufgewachsen, dass Zittel als  
„Alge ?“ bezeichnet hat. Es handelt sich möglicher-
weise um einen Weichschwamm, vielleicht ähnlich 
Codites, welchen schon Graf Kaspar von Sternberg 

Archaeolepas redenbacheri (Oppel, 1862) 
SNSB-BSPG AS I 805-807  

zugeordnetes Material 
Abb. 20

Die Crustaceen abschließend fügte Oppel (1862: 
116) in einem Anhang über die neue Entenmuschel-
art Pollicipes redenbacheri (die von späteren Autoren 
oft benutzte Schreibweise „redtenbacheri“ ist falsch) 
an: „Erst neuerdings überzeugte ich mich, dass die 
Art bei Kelheim im lithographischen Schiefer ziem-
lich häufig ist, indem H. Dr. Oberndorfer eine Anzahl 
derselben und unter diesen mehrere auf einer Plat-
te befindliche Exemplare aufbewahrt.“ Aus letzte-
rem Ausspruch mag man ableiten, dass Oppel etwa 

Abbildung 18: A-C: Drei pathologische Stielstücke von Apiocrinus sp. mit endoparasitischem Myzostomiden-Befall; möglicherweise aus 
Oberndorfers Sammlung. Abbildungen aus Graff 1885, Taf. 16: A = Fig. 1-2 (SNSB-BSPG Verlust), B: Fig. 9-10 (SNSB-BSPG 1873 III 502), 
C: Fig. 5-6 (SNSB-BSPG 1873 III 503). D: Terebratula cyclogonica Zeuschnitz aus Oberndorfers Sammlung, SNSB-BSPG AS XIX 5, mit 
Abbildung aus Schlosser (1881b, Taf. 41, Fig. 8, 8a).

A

B

C
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Die beiden übrigen isoliert eingebetteten Exem-
plare von Archaeolepas redenbacheri (Oppel) dürften 
ebenfalls aus der Sammlung Oberndorfer stammen. 
In neuerer Zeit wurde das gut erhaltene Exemplar 
SNSB-BSPG AS I 806 (Abb. 20 A) von Gale (2015: 
Fig. 3A,B) und Schweigert (2015: Abb. 605) unter-
sucht und abgebildet. Bereits Foster & Buckeridge 
(1987: 45) schätzten die Überreste wegen ihrer Infor-
mativität: „During the nearly 200 years of literature 
on fossil cirripedes, certain key fossils have helped 
in phylogenetic interpretations. Particularly useful 
are fossils of complete, or nearly complete capitula. 
Among these are Archaeolepas redtenbacheri … („In 
200 Jahren Literatur über fossile Cirripedia haben 
gewisse Schlüsselfossilien bei der phylogenetischen 
Interpretation geholfen. Unter diesen sind Archaeo-
lepas redtenbacheri …“).

Leider nicht mehr belegt in der SNSB-BSPG sind 
die von Oberndorfer in seiner Liste (Tab. 2) ange-
gebenen Reste von „Limulus“ (i. e. Mesolimulus), 
dem Pfeilschwanzkrebs. Schon Schrank (1796 in 
Brunnwieser & Schrank 1796: 346) hatte vom Stein-
bruch südlich der Donau gegenüber Kelheim „vom 
sogenannten Molukkanischen Krebsse, Monoculus 
Polyphemus L. wohl erhaltene Abdrücke“ gesehen. 
[Limulus polyphemus (Linné, 1758) ist der moderne 

irrtümlich zu den Algen gerechnet hatte (Keupp & 
Schweigert 2015). Bemerkenswerterweise hat Obern-
dorfer (1853 in Stoll 1863a) bereits Codites in seiner 
Fossilliste aufgeführt. 

Abbildung 19: Holotypus von Udorella agassizi Oppel, 1862 
(SNSB-BSPG AS XIX 501) aus dem lithographischen Schiefer von 
Kelheim, Original zu Oppel (1862: 105, Taf. 31, Fig. 1-2); mit ge-
drucktem Etikett.

Abbildung 20: Zu Archaeolepas redenbacheri (Oppel, 1862) zugeordnetes Material aus Oberndorfers Sammlung. A: SNSB-BSPG AS I 
806, mit Abb. aus Zittel (1885 Abb. 1b). B: SNSB-BSPG AS I 807, Entenmuschelgruppe A. redenbacheri auf ?Weichschwamm, mit Abb. 
aus Zittel (1885 Abb. 2) (Fotos M. Moser).
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plare aus der Oberndorfer’schen Sammlung, aber le-
diglich bei Ptygmatis carpathica erwähnt Zittel (1873: 
356) „einige Stücke“ aus der Oberndorfer’schen 
Sammlung. 

Eine eingehendere Abhandlung von Schlosser 
(1881a) lieferte Beschreibungen und Abbildungen 
zu diesen und weiteren Arten. Auch wenn Zittel und 
Schlosser nicht angegeben haben, dass die Stücke 
aus Oberndorfers Sammlung stammten, so ist doch 
an einigen Exemplaren noch ein Etikett aufgeklebt, 
aus dem diese Herkunft hervorgeht. Nachfolgend 
bisher entdeckte Beispiele in der SNSB-BSPG, alle 
aus dem „Diceras-Kalk von Oberau bei Kelheim“ 
(Abb. 22 A-C):  

Itieria cabanetiana (d’Orbigny)
SNSB-BSPG 1887 VI 511

Abb. 22 A

Beleg zu Zittel (1873: 221, 365) und Original zu 
Schlosser (1881a: Taf. 5 Fig. 4).

Nerita zitteli Schlosser, 1881
SNSB-BSPG 1872 XI 531

Abb. 22 B

Original zu Schlosser (1881a: Taf. 6, Fig. 7).

Aptyxis kelheimensis Schlosser, 1881
SNSB-BSPG 1887 VI 509

Abb. 22 C

Holotypus und Original zu Schlosser (1881a: Taf. 
4, Fig. 9).

Bivalvia

Die Muschel-Fauna des Kelheimer Juras wurde 
in erster Linie von Boehm (1881a,b) und Schlosser 
(1881a) bearbeitet und von Yamani (1976) revidiert. 
Auch hier wurde von den Autoren in der Regel nur 
angegeben, dass die Kelheimer Funde in der Münch-
ner Sammlung sind, nicht, von welchem Sammler. 
Bei einigen wenigen bisher entdeckten Stücken ist 
„Oberndorfer’sche Sammlung“ auf einem kleinen 
aufgeklebten Etikett zu lesen.

Trichites perlongus Boehm, 1881
SNSB-BSPG AS XIX 41

Abb. 23 A

Das Abbildungsoriginal zu Boehm (1881a: 173, 
Taf. 36 Fig. 2) dieser radial stark gefalteten Steckmu-
schel (Pinnidae) ist eines von drei von ihm beschrie-
benen Stücken aus dem Diceras-Kalk von Kelheim.

Ctenostreon sp. aff. halleyanum Etallon
SNSB-BSPG AS XIX 43

Abb. 23 B

Pfeilschwanzkrebs]. Der in der SNSB-BSPG heu-
te einzige von Kelheim stammende Mesolimulus 
stammt aus der Münster’schen Sammlung, vormals 
Voith’sche Sammlung (Münster 1834: 539).  

„Würmer“

? Muensteria encoelioides (Brongniart)
SNSB-BSPG Verlust

Abb. 21

Quenstedt (1851-1852: 318, Taf. 24 Fig. 17; 1865-
1867: 379, Taf. 31, Fig. 17; 1885: Taf. 38, Fig. 8) er-
wähnte: „Bei Kehlheim hat Hr. Dr. Oberndorfer Din-
ge entdeckt …, die man wohl für Raupen nehmen 
könnte: es sind nicht blos Abdrücke, sondern sogar 
noch thierische Reste daran zu sehen.“ – in der Bild-
unterschrift heißt es „Eine Raupe? oder Käferlarve … 
Weißer Jura zeta, Kehlheim“. Die Abbildung (Abb. 21) 
zeigt, soweit aus der Zeichnung erkennbar ist, einen 
durch Querringelung gegliederten körnigen Strang, 
der große Ähnlichkeit mit einem kurzen Abschnitt der 
Röhre des agglutinierenden Wurms Muensteria be-
sitzt (vgl. Schweigert et al. 2011; Muensteria ist auch 
bekannt unter den Synonymen Epitrachys rugosus 
Ehlers, Muensteria vermicularis Sternberg, Fucoides 
encoelioides Brongniart). Jedenfalls handelt es sich 
nicht um einen Arthropodenrest oder eine (echte) 
Lumbricaria, die in Kelheimer Plattenkalken nicht 
vorkommt, wie Münster (1834: 541-542, 1836: 582) 
feststellte, oder zumindest selten ist. 

Gastropoda

Mit Ausnahme einer Nerinea, die angeblich aus 
den Grünsandsteinen stammen soll, sind Schne-
cken von Oberndorfer selbst nicht explizit aufgeli-
stet worden (vgl. Tab. 2). Es sind jedoch zahlreiche 
Schnecken aus der Oberndorfer’schen Sammlung 
vorhanden. Die Fauna wurde zuerst von Zittel (1873) 
mitbearbeitet, als er die Gastropoden der Stramber-
ger Schichten beschrieb. Zittel erwähnte für neun 
behandelte Arten Vorkommen in den Diceras-Kalken 
(oder „Marmor“) von Kelheim (oder Oberau): Itieria 
staszyncii var. typica, Itieria cabanetiana, Itieria aus-
triaca, Ptygmatis carpathica, Nerinea goldfussiana, 
Cryptoplocus (Nerinea) subpyramidalis, Chemnitzia 
gemmellaroi, Neritopsis decussata und ? Trochoto-
ma auris. Wahrscheinlich stammen alle diese Exem-

Abbildung 21: Vielleicht ein Exemplar von Muensteria encoelio-
ides (Brongniart)? – Quenstedt (1851-52: Taf. 24, Fig. 17) bildete 
das Oberndorfersche Stück als „Eine Raupe? oder Käferlarve“ ab. 
Originalgröße.
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Abbildung 22: A-F: Schnecken und Muscheln aus dem Diceras-Kalk von Oberau. A: Itieria cabanetiana (d‘Orbigny), SNSB-BSPG 1887 VI 
511, Foto m. Etikett auf der Rückseite und Zeichnung aus Schlosser (1881a: Taf. 5 Fig. 4). B: Nerita zitteli Schlosser, 1881, SNSB-BSPG 
1872 XI 531, Foto mit Zeichnung aus Schlosser (1881a: Taf. 6, Fig. 7). C: Aptyxis kelheimensis Schlosser, 1881, SNSB-BSPG 1887 VI 509, 
Foto des Holotypus und 2 Originalzeichnungen aus Schlosser (1881a: Taf. 4, Fig. 9). D-F: 3 Exemplare von Diceras sp., SNSB-BSPG AS 
XIX 19, davon sind 2 Originale zu Boehm (1881a: Taf. 25, Fig. 3a und 3b). G: Ein bisher als „Onychites“ sp. bestimmter fraglicher Fisch-
knochen, SNSB-BSPG AS XIX 4, Lithographischer Schiefer von Kelheim. Vom Stück ist die Spitze abgebrochen. Alle Figuren Maßstab 
10 mm.



Zitteliana 90  96 97  Zitteliana 90 

4.3 Wirbeltiere

Chondrichthyes

Asterodermus platypterus Agassiz
SNSB-BSPG AS XIX 502

Abb. 24

1856 berichtete Hermann von Meyer von einem 
ersten vollständigen Exemplar des vorher nur frag-
mentarisch bekannten Rochens Asterodermus pla-
typterus Agassiz (ebenfalls von Kelheim), welches 
ihm von Oberndorfer aus dem lithographischen 
Schiefer von Kelheim „mitgetheilt“ wurde (Meyer 
1856a: 825) [Unter Mitteilung wurde die Versendung 
des Stückes selbst per Fuhrwerk verstanden]. Das 
13,3 cm lange (juvenile) Exemplar liegt in einer Dop-
pelplatte vor und hebt sich nur sehr schwach vom 
Gestein ab (in Abb. 24 sind sowohl Foto als Zeich-
nung Konstrast-verstärkt). Meyer (1859: 9, Taf. 1, 
Fig. 1-2) bildete dieses „Geschöpf von zarter Be-
schaffenheit“ ab und lieferte die ausführliche Be-
schreibung, zu der Wagner (1861: 311-312) noch 
Beobachtungen und Maße beisteuerte. Die Haut ist 
von sternförmigen Wärzchen bedeckt, woher auch 
Agassiz den Gattungsnamen abgeleitet hatte. Bis 
heute sind die Rochen der Plattenkalke nur sehr un-
genügend bekannt und ihre Taxonomie ist umstrit-
ten: Die als Belemnobatis und Spathobatis beschrie-

Boehm (1881a: 177, Taf. 38 Fig. 1) beschrieb 
das Stück von Kelheimwinzer als „Lima aff. Halle-
yana“; es wird heute innerhalb der Feilenmuscheln 
(Limidae) zur Gattung Ctenostreon gerechnet (Ya-
mani 1976: 7; W.Werner schriftl. Mitt. 9. August 
2016).

Isognomon sp.
SNSB-BSPG AS XIX 46

Abb. 23 C

Boehm (1881: 175, Taf. 37 Fig. 2) ordnete das 
Fossil von Kelheimwinzer der Gattung Perna sp. in-
det. zu; heute zählt es zu Isognomon (Yamani 1976: 
7; W. Werner schriftl. Mitt. 9. August  2016).

Diceras sp.
SNSB-BSPG AS XIX 19

Abb. 22 D-F

Es liegen mehrere juvenile Exemplare von Dice-
ras sp. vor, die zusammen in einem Behältnis aufbe-
wahrt werden; davon sind zwei Originale zu Boehm 
(1881a: Taf. 25, Fig. 3a und 3b) und ein Exemplar 
trägt ein Etikett „Diceras-Kalke von Oberau bei Kel-
heim. Oberndorfer’sche Sammlung“.

Abbildung 23: Muscheln aus den Diceras-Kalken von Kelheim/Kelheimwinzer (Fotos M. Moser). A: Trichites perlongus Boehm, 1881, 
SNSB-BSPG AS XIX 41, Foto mit Abb. aus Boehm (1881a: 173, Taf. 36 Fig. 2). B: Ctenostreon sp. aff. halleyanum Etallon, SNSB-BSPG 
AS XIX 43, Foto mit Abb. aus Boehm (1881a: 177, Taf. 38 Fig. 1). C: Isognomon sp., SNSB-BSPG AS XIX 46, Foto mit Abb. aus Boehm 
(1881: 175, Taf. 37 Fig. 2). 
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her; aber selbst wenn es dem Diceraskalke entstam-
men sollte, würde es ein interessantes Stück bleiben, 
indem es das einzige Exemplar ist, das bisher aus der 
bayerischen Jura-Formation bekannt wurde.“

Zittel (in schede, nach 1885) widersprach der 
Art-Zuordnung und führte aus: „Dieser Stachel un-
terscheidet sich von Aster. ornatissimus Ag. durch 
die Beschaffenheit des Hinterrandes u. namentlich 
durch die Anordnung der daselbst befindlichen Sta-
cheln [Warzen], welche in einer alternierenden Reihe 
stehen. Zittel.“ - Ein weiter beigelegtes Etikett in der 
Handschrift Zittels bezeichnete den Stachel mit As-
teracanthus sp. nov.

Neuere Arbeiten (Kriwet & Klug 2004: 70-71, fig. 
3; Pfeil 2011: 51, Abb. 19; Kriwet & Klug 2015: 338, 
Abb. 676) befassen sich mit dem noch immer sel-
tenen und rätselhaften Stück und belassen es nur 
vorläufig bei Asteracanthus ornatissimus unter Hin-

benen Reste aus anderen Plattenkalkvorkommen 
(Cirin, Eichstätt, Solnhofen etc.) werden als jüngere 
Synonyme diskutiert (Kriwet & Klug 2004: 90). Eine 
Neubeschreibung des Oberndorfer’schen Stückes 
und ausführliche Behandlung des taxonomischen 
Problems ist in Vorbereitung (Kriwet, pers. Mitt.). 

Asteracanthus ornatissimus Agassiz
SNSB-BSPG AS XIX 503

Abb. 25

Wagner (1861a: 317-318) führte das Stück, das 
er Asteracanthus ornatissimus Agasssiz zuordnete, 
so ein: „Es liegt nur ein einzelnes, abermals in zwei 
Stücke gebrochenes Fragment vor, das bei Kelheim 
gefunden wurde und in der Sammlung des Herrn Dr. 
Oberndorfer aufbewahrt ist. Nach der Angabe des 
Finders rührt es aus dem lithographischen Schiefer 

Abbildung 24: Hauptplatte von Asterodermus platypterus Agassiz, SNSB-BSPG AS XIX 502 (Foto Rudolf Gold) mit Zeichnung von Meyer 
(1859: Taf. 1, Fig. 1).
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von das eine unzweifelhaft das Abbildungsoriginal 
SNSB-BSPG AS XIX 1 ist (Abb. 26 A). Das zweite 
Exemplar (SNSB-BSPG 1887 VI 22, laut erhaltenem 
alten Etikett, Abb. 26 B) wurde bisher für das von 
Wagner nur kurz abgehandelte zweite, schlechtere 
Individuum aus der Oberndorfer-Sammlung gehal-
ten. Ein genauer Vergleich der Textstellen mit den 
beobachtbaren Merkmalen dieses Stückes zeigt je-
doch, dass es sich um ein drittes Exemplar der Art 
handeln muss (Tab. 3).

Aus dieser Betrachtung ergibt sich, dass SNSB-
BSPG 1887 VI 22 aus der Liste der (zwei) Syntypen 
von Histionotus oberndorferi zu streichen ist. Des 
Weiteren stammt dieses Exemplar auch nicht aus der 
Sammlung Oberndorfer, sondern aus der Sammlung 
Leik, wie die Inventarhauptnummer verrät (vgl. Dis-
kussion zu Kallimodon pulchellus, Ophiocten kelhei-
mense). Der echte zweite Syntypus ging wahrschein-
lich im Zweiten Weltkrieg verloren; vermutlich stammt 
aber die Abbildung eines Stückes Wirbelsäule bei 
Zittel (1887-1890: 218, Abb. 231) von diesem ver-
schollenen Syntypus, da die Wirbelsäule bei keinem 
der noch vorhandenen Exemplare sichtbar ist. 

 SNSB-BSPG AS XIX 1 ist das Original zu Abbil-
dungen in Schultze (1966: 249, Abb. 15), Bartram 
(1977: Fig. 35, 36) und Ebert (2012: 6, Abb. 2a, 6). 
Beide noch vorhandenen Stücke sind aber in mo-
derneren Bearbeitungen für die Diagnose der Art 
und Gattung berücksichtigt worden (Bartram 1977: 
188, Fig. 32 Compositrekonstruktion; Ebert 2012, 
Arratia & Schultze 2012). Bartram (1977: 188) und 
Ebert (2012: 6, 10, 12) bezeichnen SNSB-BSPG AS 
XIX 1 formal nicht korrekt als Holotypus.

Ophiopsiella procera (Agassiz, 1837)
= Ophiopsis serrata Wagner, 1851

zugeordnetes Material
SNSB-BSPG AS XIX 2

Abb. 26 C

Der Artname Ophiopsis procera wurde erstmalig 
von Agassiz 1837 (in Agassiz 1833-1844) auf einer 
Tafelabbildung eingeführt, was nach den Nomen-
klaturregeln eine gültige Aufstellung der Art in Form 
einer Indikation darstellt. Das aus Solnhofen stam-
mende Stück war Teil der Münster’schen Sammlung 
(SNSB-BSPG AS VII 267) und wurde einige Jahre 
später von Agassiz (1843: 289-290, in Agassiz 1833-
1844; Publikationsdaten nach W. Quenstedt 1963) 
auch in Worten beschrieben.

Das erste Exemplar der dann von Wagner (1851: 
62-63) beschriebenen, aber nicht abgebildeten und 
„Ophiopsis serratus“ genannten Art stammte eben-
falls aus der Sammlung des Grafen von Münster; 
dieser hatte es mit „Notagogus serratus“ etikettiert. 
Zwei weitere Exemplare aus Kelheim bekam Wagner 
in der Sammlung Oberndorfers zu sehen, von denen 
er mitteilte (Wagner 1863: 653-654, ohne Abbildung), 
sie seien größer und besser erhalten als das Münch-
ner Exemplar (= Holotypus aus der Münster’schen 

weis auf die sehr variable Gestaltung aller bisher be-
kannter Flossenstachel bei hybodontiformen Haien, 
die eine Zuordnung einzelner Stacheln erschwert. 
Bessere Kenntnis ist erst zu erwarten, wenn meh-
rere vollständige Exemplare den Zusammenhang 
zwischen isolierten Zähnen, Stacheln und weiteren 
Körperteilen herstellen und die Variabilität greifbar 
machen.

Gümbel (1868: 762, Fig. 1a,b) beschrieb anhand 
eines großen und mehrerer kleinerer Zähne eine 
neue Art Strophodus ratisbonensis „vom Kapfels-
berg unfern Kelheim … das Lager dieses Zahns ist 
die Hauptgrünsandsteinbank mit Pecten asper und 
Ostrea columba“. Woodward (1889: 308, Fußnote) 
rechnete diese Art zu Asteracanthus ornatissimus 
und berichtete, Zittel habe ihn informiert, dass der 
Zahn sehr wahrscheinlich aus den unterlagernden 
Juraschichten gewonnen wurde. 

Actinopterygii

Histionotus oberndorferi Wagner, 1863
Syntypus

SNSB-BSPG AS XIX 1
Abb. 26 A

Wagner (1863: 650) beschrieb die nach dem Fin-
der benannte Art anhand von zwei unvollständigen 
Exemplaren aus der Oberndorfer’schen Sammlung. 
Auf das bessere, mit Schädel, ging er ausführlich 
ein und bildete es auch ab (Wagner 1863: Taf. 3), 
das schlechtere wurde textlich nur kurz behandelt. 
In der SNSB-BSPG Sammlung finden sich heute 
zwei Exemplare von Histionotus oberndorferi, wo-

Abbildung 25: Asteracanthus ornatissimus Agassiz, SNSB-BSPG 
AS XIX 503 (Fotos M. Moser).
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Abbildung 26: Plattenkalk-Knochenfische. A: Einzig verbliebener Syntyp von Histionotus oberndorferi Wagner, 1863, SNSB-BSPG AS 
XIX 1, mit Abb. aus Wagner (1863, Taf. 3), aus der Sammlung von J. Oberndorfer. B: Zugeordnetes Material von Histionotus oberndorferi, 
SNSB-BSPG 1887 VI 22, aus der Sammlung von E. Leik. C: Ophiopsiella procera (Agassiz, 1837), zugeordnetes Material SNSB-BSPG AS 
XIX 2 aus der Sammlung von J. Oberndorfer. (Fotos M. Moser).
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Oberndorfer’sche Exemplar wurde nie abgebildet 
und ist ein Kriegsverlust. 

Crossopterygii

Libys polypterus Münster
SNSB-BSPG 1870 XIV 502

Abb. 27

Reis (1888: 37-41, Taf. III, Fig. 1,3,4,11) be-
schrieb einen der Art Libys polypterus zugeord-
neten Kopf (SNSB-BSPG 1870 XIV 502) aus der 
Oberndorfer’schen Sammlung aus Kelheim und ein 
weiteres Exemplar aus Münsters Sammlung. Letz-
teres (SNSB-BSPG 1870 XIV 503) bestand aus ein-
zelnen Kopfknochen auf einer Platte ebenfalls aus 
Kelheim, bei Reis (1888: 37-41, Taf. III, Fig. 2,5-10) 
stückweise beschrieben und abgebildet. Seine Ta-
felerläuterung ist irreführend, da sich die Rückfüh-
rung („dieselbe“) der Fig. 2-11 auf Fig. 1 nicht auf 
das Exemplar, sondern die Artbestimmung bezieht.

(?) Osteichthyes indet. 
non „Onychites“ sp.

SNSB-BSPG AS XIX 4
Abb.  22 G

Onychiten sind Häkchen und Haken an den Fang-
armen (Tentakeln) der Belemnitentiere (Belemnoi-
dea). In der großen Mehrzahl sind die Häkchen klein 
(1-5 mm groß); selten findet man große Haken, die 
sog. Riesen- oder Mega-Onychiten. Als Ausdruck 
eines Sexualdimorphismus haben nur bestimmte 
Individuen (Männchen) jeweils ein einzelnes Paar 
dieser Mega-Onychiten, die zwischen 0,5 und 4 cm 
(üblicherweise etwa 2-3 cm) lang sind (Fuchs 2006: 
69, Hammer et al. 2013: 827). 

Das Exemplar SNSB-BSPG AS XIX 4 wurde bis-
her bei den Cephalopoden-Resten aufbewahrt mit 
einem Etikett, das es als Onychites bestimmt. Nach 
freundlicher Mitteilung (2017) durch Günter Schwei-
gert (Stuttgart) und Helmut Keupp (Berlin) handelt 

Sammlung). Vom größeren der beiden Exemplare 
gab er auch die Maße an: „Die Länge des grössten 
Exemplares beträgt bis zur Mitte der Schwanzflos-
se 8‘‘ 7‘‘‘ [23,26 cm], die grösste Rumpfbreite 2‘‘ 
2‘‘‘ [5,87 cm], die Länge des ersten langen Strahles 
der Rückenflosse fast eben so viel“. Diese Maße 
stimmen mit denen beim Exemplar AS XIX 2 fest-
stellbaren exakt überein, für welches jedoch leider 
kein Etikett die Herkunft aus der Oberndorfer’schen 
Sammlung direkt beweist. Schultze (1966: 263, 265, 
Abb. 19C) hat von diesem Exemplar die Schuppen 
beschrieben und abgebildet. Ophiopsis serrata Wag-
ner, 1851 wurde zu Ophiopsis tenuiserrata (Agassiz 
1843) und später mit dieser Art zu „Ophiopsis proce-
ra (Agassiz, 1834)“ gerechnet (Schultze 2015: 569). 
Neuerdings haben Lane & Ebert (2015: 4) eine neue 
Gattung Ophiopsiella mit der Typusart Ophiopsiella 
procera aufgestellt und zu dieser auch SNSB-BSPG 
AS XIX 2 gezählt.

Lepidotus giganteus Quenstedt, 1851
= Lepidotus maximus Wagner, 1863  

(unberechtigter Ersatzname)
SNSB-BSPG, Verlust

Die Art wurde von Quenstedt (1851-52: 198-199) 
nach einzelnen Schuppen und Schuppenkleidstü-
cken aus „dem Weißen Jura ε von Daiting, Kehlheim, 
Schnaitheim etc.“ benannt. Abgebildet hat Quen-
stedt (1851-52: Taf. 14, Fig. 18; 1865-67: 240-1, Taf. 
16, Fig. 18) aber lediglich eine einzelne Schuppe 
„aus dem Weißen Jura ζ von Kehlheim“. Im Text be-
schrieb er zwei bessere Stücke jeweils im Besitz von 
„Heberlein“ [Carl Häberlein] und Oberndorfer; letzte-
res war ein Schuppenkleidstück mit 17 Schuppen-
reihen aus der Hinterregion, 14 Zoll messend, aus 
den Kalkplatten von Kelheimwinzer. Wagner (1863: 
629-630) berichtete von Funden dieser Art aus „So-
lenhofen, Kelheim und Eichstädt (am Blumenberg)“ 
und ersetzte den Artnamen L. giganteus unberech-
tigt durch L. maximus in der Meinung, L. giganteus 
sei durch L. gigas aus dem Lias präokkupiert. Das 

Merkmale von , 2. Exemplar, nach Wagner 1863Histionotus oberndorferi Merkmale von SNSB-BSPG 1887 VI 22 (vgl. Abb. 26 B)

„ [sic]

“

Von den eben angeführten Exemplaren ist keines vollständig; den am

besten erhaltenen fehlt die Schwanzflosse zugleich mit allen untern Flossen und

dem hintern Bauchrande, dem andern geht überdiess auch noch der Schädel ab,

der in grosser Vollständigkeit vom ersten vorliegt.

Kopf und Körper sind als Abdruck vorhanden,

welcher aber sehr gut erhalten ist;

Schwanzflosse, Bauch- und Afterflossen sind körperlich erhalten

„Rückenflosse im 2. Expl. stark verstümmelt“
Der Abdruck der Rückenflosse lässt die gleiche Konfiguration

wie im ersten Exemplar AS XIX 1 gut erkennen

„Egerton's Vermuthung, dass bei seinem H. angularis die Schwanzflosse

gabelförmig und die Afterflosse langgestreckt gewesen sein möchte,

ist sicherlich irrig, da die Uebereinstimmung mit Macrosemius zu gross ist,

als dass nicht Gleichförmigkeit in der Bildung dieser Flossen erwartet

werden dürfte. Uebrigens ist unser H. Oberndorferi dem H. angularis sehr

ähnlich, nur merklich grösser.“

Die Schwanzflosse ist eindeutig tief gegabelt (diphycerk); daher

kann Wagner dieses Exemplar nicht gesehen haben, er hätte sonst

nicht vermutet, dass die Schwanzflosse wie bei

rundlich homocerk  war.

Macrosemius

Tabelle 3: Vergleich von Textstellen der Beschreibung des zweiten Exemplars von Histionotus oberndorferi durch Wagner 1863 mit den 
beobachtbaren Merkmalen an SNSB-BSPG 1887 VI 22.
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Testudines

Schildkröten gehören zu den häufigsten Reptil-
funden der Plattenkalke im Kelheimer Raum. Obern-
dorfer hat im Laufe von 30 Jahren Sammeltätigkeit 

es sich jedoch bei dem Stück aus dem Lithogra-
phischen Schiefer von Kelheim aus Oberndorfers 
Sammlung eher um einen Fischknochen, da Größe 
(>6 cm), Gestalt, Farbe und weitere Merkmale der 
Erhaltung nicht mit Onychiten übereinstimmen. 

Abbildung 27: Kopf und Schulter des Quastenflossers Libys polypterus Münster, SNSB-BSPG 1870 XIV 502 (Foto M. Moser) aus Obern-
dorfers Sammlung, mit Zeichnungen aus Reis (1888, Taf. 3, Fig. 1,3,4,11). Die in Fig. 3-4 gezeichneten oberen Enden der Supraclavicularia, 
sowie ein Teil des Parafrontales, der von Reis für die Herstellung des Dünnschliffs Fig. 11 verwendet wurde, fehlen auf dem Originalfossil.
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fossilen „Emyden“ (Süßwasser- oder Sumpfschild-
kröten) in diese Gattung stellte. Und er vergab schon 
mal einen Artnamen: Clemmys? wagleri, obwohl 
bis dahin keinerlei Beschreibung vorlag und auch 
er selbst keine lieferte: ein weiteres nomen nudum. 
Meyer (1839b: 75-82) endlich lieferte eine ausführ-
liche Beschreibung des aus Solnhofen stammenden 
Münster’schen Exemplars nach einer von fremder 
Hand (C. Hohe, mit Korrekturen von Münster und 
Maler Jarwart, s. Meyer 1861: 472) angefertigten 
„Steinzeichnung“ (Lithographie), die allerdings der 
publizierten Beschreibung nicht als Tafel beigegeben 
wurde. Meyer setzte den Namen „Eurysternum Wag-
leri Münster“ seiner Beschreibung hinzu, berief sich 
also auf Münster als Namensgeber. Den Nomenkla-
turregeln entsprechend ist aber Meyer der alleinige 
Autor für Gattungs- und Artnamen, da er der Au-
tor der Beschreibung ist. Ein Abdruck der seltenen 
Lithographie wurde von Anquetin & Joyce (2014: 
3018, fig. 1) in einem Band des Neuen Jahrbuchs für 
Mineralogie, Geognosie, Geologie und Petrefacten-
Kunde für 1839 ohne weitere Begleitnotiz beigebun-
den wiederentdeckt. Ein schlechter Abguss (Joyce 
2003, Anquetin & Joyce 2014) des Holotyps wurde 
von Münster vermutlich beim Verkauf einer Dublet-
tensammlung nach Cambridge (heute: Sedgwick 
Museum Cambridge, U.K.) abgegeben; das Original-
fossil aus der Münster’schen Sammlung ist jedoch 
verloren (SNSB-BSPG Kriegsverlust).

Fast alle weiteren aus den Plattenkalken in 
Deutschland (und Frankreich) beschriebenen Schild-
kröten-Taxa wurden bereits einmal als Synonym von 
Eurysternum wagleri aufgefasst (z. B. Bräm 1965: 
164, Broin 1994: 173); nach Meinung von Anquetin 
& Joyce (2014) beschränkt sich die Synonymieliste 
derzeit jedoch auf einen Namen: Acichelys redenba-
cheri (s.a. Joyce 2015: 419).

Über die später so genannte Acichelys redenba-
cheri berichtete Meyer (1843: 585, 1846: 81) zuerst 
anhand eines Exemplares von Solnhofen aus der 
Redenbacher’schen Sammlung in Pappenheim, 
noch ohne einen Namen zu vergeben. Erst 1854 
stellte Meyer (1854: 579), nach Studium von drei zu-
sätzlichen Rückenpanzern, die er von Oberndorfer in 
Kelheim erhielt, die neue Gattung und Art Acichelys 
redenbacheri auf, wobei er sich über die genauen 
Beziehungen (Gleichheit?) zu Eurysternum wagleri 
noch nicht genau klar war, da er den Holotyp nie per-
sönlich gesehen hatte. Meyer (1859-60: Taf. 19 Fig. 
2, Taf. 20 Fig. 2 und 3, Taf. 21 Fig. 3, 4-5), Wagner 
(1862: 75-76), dann Maack (1869) mit vorher nicht 
beschriebenem weiteren Material aus Oberndorfers 
Sammlung, und danach viele andere (Rütimeyer 
1873, Zittel 1877 …) haben sich über die Taxono-
mie der genannten (und einiger hier ungenannten) 
Schildkrötenreste verbreitet und keine Einigkeit er-
zielt. Da das Oberndorfer’sche Material verloren 
ging, ist diese Frage nur nach den Abbildungen und 

eine beachtliche Zahl von Exemplaren zusammen-
getragen, die primär von Meyer (1843, 1854, 1855, 
1859-60) und Wagner (1861b, 1862) bearbeitet 
wurden; später haben sich Maack (1869) und Zittel 
(1877) mit dem von Meyer und Wagner noch nicht 
bearbeiteten Material aus Oberndorfers Sammlung 
befasst. Darüberhinaus gibt es zahlreiche weitere 
Autoren auch in neuerer Zeit, die sich mit den Plat-
tenkalkschildkröten auseinander gesetzt haben. 
Eine Einigkeit hinsichtlich der taxonomischen Vielfalt 
der Kelheimer Schildkrötenfauna konnte jedoch nie 
erzielt werden; es gibt beinahe ebenso viele Meinun-
gen wie Publikationen zu diesem Thema (man ver-
gleiche die weiter unten genannten Arbeiten z.B. mit 
Rütimeyer 1873, 1878, Bräm 1965). Erschwert wird 
die Angelegenheit durch den Verlust mehrerer Ex-
emplare, sodass man lediglich auf Abbildungen und 
Beschreibungen zurückgreifen kann. Derzeit werden 
fünf Taxa aus dem Kelheimer Jura mehr oder weni-
ger anerkannt; dazu kommt noch ein Taxon aus der 
Kreide. Sie wurden alle auch oder sogar erstmals 
aus Oberndorfers Sammlung beschrieben.

 
Eurysternum wagleri Meyer, 1839b
= Acichelys redenbacheri Meyer, 1854

SNSB-BSPG: zahlreiche Exemplare aus Obern-
dorfers Sammlung, Verlust
Abb. 28 A, D, E, F, ?G, ?H

Die wohl erste Meldung über Schildkrötenfunde 
aus Kelheim stammt vom vielgereisten Naturfor-
scher Ami Boué (1829: 527-528): „In dem Schie-
fer von Solenhofen, Eichstädt und Kelheim kommt 
nicht nur eine Meer-Schildkröte vom Genus Chelo-
nia, sondern auch eine Fluss-Schildkröte, und zwar 
vom Genus Euristernum vor, welches Wagler von der 
Gattung Emys getrennt hat. Meine Sammlung besizt 
davon ein vollständiges Exemplar.“ (Der spätere Ver-
bleib dieses Exemplars ist unbekannt). Hier wurde 
zum ersten Mal ein Gattungsname für eine fossile 
Schildkröte publiziert: in dieser Form ein nomen nu-
dum. Der 1832 unglücklich an den Folgen einer ver-
sehentlich selbst beigebrachten Schussverletzung 
verstorbene Johann Wagler hatte diese Plattenkalk-
schildkröte in Manuscripten früher Emysternum ge-
nannt und dann umgetauft (teste Bronn 1834-1838: 
497); Waglers neuer Name Euristernum wurde in 
dieser Schreibweise auch von „Goldfuß bei Dechen“ 
in de la Beche & Dechen (1832: 408) („Goldfuß bei 
Dechen“, teste Bronn 1834-1838: 497) und Meyer 
(1832: 103, 343) angeführt (Euristernum war im Al-
tertum der Name einer „Göttin mit breiter Brust“). 
Meyer erwähnte zudem erstmals zugeordnetes 
Material, eine „vollständige, etwas zerdrückte Süß-
wasserschildkröte“ in Münsters Sammlung (Meyer 
1832: 342-343, 1833: 161). Bronn (1834-1838: 211) 
bezeichnete Eurysternum (sic) als neues Geschlecht 
einer Seeschildkröte. Fitzinger (1835: 127) ordnete 
Eurysternum (sic) seiner Sammelgattung Clemmys 
als fragliches Synonym zu, vermutlich, weil er alle 
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Abbildung 28: Zeichnungen von Schildkröten aus Oberndorfers Sammlung, deren Originale im Zweiten Weltkrieg verloren gingen. A-C: 
aus Maack (1869). D-K: aus Meyer (1859-60). A, D, E, F, ?G, ?H: Eurysternum wagleri Meyer. I, J, ?C: Idiochelys fitzingeri Meyer. B: Palae-
omedusa testa Meyer. K: Aplax oberndorferi Meyer. (A: Taf. 38, Fig. 52. B: Taf. 39, Fig. 55. C: Taf. 40, Fig. 56. D: Taf. 19, Fig. 2. E: Taf. 21, 
Fig. 3. F: Taf. 20, Fig. 2-3. G: Taf. 18 Fig. 3. H: Taf. 20, Fig. 4. I: Taf. 19, Fig. 1. J: Taf. 16, Fig. 10. K: Taf. 17 Fig. 3).
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Forschern – Rudolph Wagner und Andreas Wagner 
– gegeben worden war. A. Wagner (1853: 250) rech-
nete I. wagnerorum erstmals zu I. fitzingeri. 

Auch Oberndorfer hatte von dieser Art zwei Ex-
emplare in seiner Sammlung, die er (Oberndorfer 
1853 in Stoll 1863; s. Tab. 2) unter „Chelonia“ auf-
führte. Meyer (1859-60: 125, Taf. 19, Fig. 1 und 126, 
Taf. 16, Fig. 10) beschrieb die beiden und berichtete 
vom ersten Exemplar: „Dieser fast vollständige Rü-
ckenpanzer wurde mir im Juli 1854 von Herrn Dr. 
Oberndorfer aus dem weisslichen, weicheren, we-
nig Neigung zum Schiefrigen zeigenden Gestein von 
Kelheim mitgetheilt. Der Knochen ist mehr graulich 
braun.“ Und vom zweiten Exemplar: „Diese mir im 
August 1854 von Herrn Dr. Oberndorfer mitgetheilte 
Versteinerung rührt aus dem gelblichen, sehr harten 
und schweren lithographischen Schiefer von Kel-
heim her, wie denn auch die Knochenmasse schön 
braun sich darstellt“.

Ein mögliches weiteres Exemplar von Idiochelys 
aus Oberndorfers Sammlung hat Maack (1869: 315, 
Taf. 40, Fig. 56) Hydropelta meyeri (Thiollière) (Typus 
aus Frankreich) zugeordnet und kurz beschrieben 
(Abb. 28 C); das Stück ist Kriegsverlust. 

Palaeomedusa testa Meyer, 1860
= Eurysternum crassipes Wagner, 1859,  

nomen nudum
= Eurysternum crassipes Wagner, 1861b / 1862, 

jüngeres objektives Synonym
Holotypus: SNSB-BSPG AS I 818 (Abb. 29)
zugeordnetes Material: SNSB-BSPG Verlust  

(Abb. 28 B)

Wagner und Meyer haben unabhängig voneinander 
ein und dasselbe Exemplar einer Oberndorfer’schen 
Schildkröte untersucht und unter verschiedenen Na-
men beschrieben. Wagner reklamierte Priorität für 
seinen Namen Eurysternum crassipes, doch ist in 
den Gelehrten Anzeigen vom 21. Dezember 1859, 
auf die sich Wagner später berief, lediglich der Name 
und sonst keinerlei Information vorhanden; der 
Name ist ein nomen nudum (Joyce 2003: 1). Wag-
ner (1861b: 500) gab an, dass er das Exemplar im 
Herbst 1859 von Oberndorfer zur Untersuchung er-
hielt; dies ist insofern bedeutsam, als er wahrschein-
lich zur gleichen Zeit das Exemplar von Compso-
gnathus zur Ansicht bekam (siehe weiter unten). Bei 
der ausführlichen Beschreibung insistierte Wagner 
(1862: 67-74, 80) auf der taxonomischen Einordnung 
in die Gattung Eurysternum und zog Palaeomedusa 
und auch Acichelys ein. Heute gilt der Meyer’sche 
Name Palaeomedusa testa. Meyer erhielt die große 
Schildkröte von Oberndorfer bereits im Oktober 
1854 zur Bearbeitung (Meyer 1859-60: 136-139, Taf. 
20, Fig. 1). Über Gestein und Erhaltung teilte er mit: 
„Sie rührt von Kelheim aus einem zwar helleren, aber 
sonst dem wirklichen lithographischen Schiefer sehr 
ähnlichen Gesteine her, auch besitzen die Knochen 
hellere Färbung.“ Von diesem Exemplar (Holotypus) 

Beschreibungen zu erörtern. Das Redenbacher’sche 
Fossil ist noch vorhanden (MNB R 2440) und wurde 
von Anquetin & Joyce 2014 zum Lectotyp erklärt. Al-
lerdings hatte bereits Meyer (1859-1860: 132) ange-
geben: „Als typische Form der Species betrachte ich 
das Exemplar Taf. XXI. Fig. 4. 5. 6. Diese Schildkröte 
wurde mir im Januar 1843 von Herrn Dr. Redenba-
cher mitgetheilt“.

Von den zahlreichen Exemplaren von Kelheim 
aus Oberndorfers Sammlung (alle verloren) gibt es 
von etlichen Abbildungen (s. Abb. 28 A, D-H) und 
in einigen Fällen Angaben, aus denen man auf den 
Fundort noch etwas näher schließen kann. Meyer 
(1859-60: 134, 135) beschrieb das Gestein, in wel-
chem die drei von ihm untersuchten Exemplare la-
gen, als „weißlich, weich und wenig zur plattenar-
tigen Absonderung / Schieferung geneigt“ und alle 
drei Stücke als „aus dem Diceraten-Kalke … herrüh-
rende Versteinerungen“. Die Knochenfarbe der drei 
Exemplare als „mehr schwärzlich“, „graulich-braun“ 
und „nicht mehr schwärzlich, sondern bräunlich, wie 
in den harten, schieferigen Lagen des eigentlichen 
lithographischen Schiefers aussehen[d]“. Demnach 
handelt es sich also um eine Übergangsfazies, wie 
sie vor allem aus Kelheimwinzer beschrieben wur-
de (Kapitel 3). Oberndorfer (1859, dieser Band) er-
wähnte seinerzeit, dass die Plattenkalkfazies bei 
Kelheimwinzer (durch Abbau) zur Neige gehe.

Fraglich zugeordnet zu „?Acichelys“ wurden von 
Meyer einzelne Knochenreste aus Oberndorfers 
Sammlung (Meyer 1859-60: 136, Taf. 18, Fig. 3), ein 
Humerus „aus dem weisseren, weicheren, weniger 
Neigung zum Schiefrigen zeigenden Gestein von 
Kelheim“ und Beinfragmente (Meyer 1859-60: 136, 
Taf. 20, Fig. 4) „von graulicher Färbung“ aus „dem 
weisslichen, weichen, abfärbenden, nicht schiefri-
gen Kalke von Kelheim“.

Idiochelys fitzingeri Meyer, 1839
= Idiochelys wagnerorum Meyer, 1840

SNSB-BSPG: zwei Exemplare aus  
Oberndorfers Sammlung, Verlust

Abb. 28 I,J,?C

Die nur aus Kelheim bekannte Gattung und Art Idi-
ochelys fitzingeri wurde von Meyer zuerst nach einem 
Exemplar in der Münster’schen Sammlung (Meyer 
1839a: Taf. 7, Fig. 1, Meyer 1859-60: 123, Taf. 17, 
Fig. 2) beschrieben. Diese Schildkröte wurde vorher 
gelegentlich der rezenten Gattung Chelonia (die heu-
tige Suppenschildkröte heißt Chelonia mydas) zuge-
zählt (Boué 1829: 527; „Goldfuß bei Dechen“ in de la 
Beche & Dechen, 1832: 408 – „Goldfuß bei Dechen“, 
teste Bronn 1834-1838: 497; Meyer 1832: 104, 343). 
Ein Synonym zu I. fitzingeri ist Idiochelys wagnero-
rum Meyer, 1840 vom selben Fundort und aus der-
selben Sammlung (Meyer 1840: 11, Taf. 8 Fig. 1). Der 
Name lautete zunächst auf I. wagneri, wurde aber 
von Meyer (in Bronn et al. 1848: 606) nach I. wag-
nerorum korrigiert, da der Name zu Ehren von zwei 
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oberndorferi. Eine ausführliche Beschreibung mit 
Abbildung lieferte Meyer (1859-60: 129-130, Taf. 
18 Fig. 2). Frischmann (1869: 352) bestätigte, dass 
das Original in der Münchner Sammlung aufbe-
wahrt wurde, aber bereits Zittel (1877: 179, Fußno-
te) meldete den Holotyp als vermisst: „Das Original 
der Meyer’schen Abbildung, welches sich in der 
ehemaligen Oberndorfer’schen Sammlung befand, 
scheint verloren zu sein; es ist wenigstens nicht in 
das Münchener paläontolog. Museum übergegan-
gen. Dagegen habe ich unter verschiedenen bei Sei-
te gelegten Trümmern zwei Stücke der Gegenplatte 
aufgefunden, von denen das eine die Beschaffenheit 
des Beckens gut erkennen lässt“. Auch von der Ge-
genplatte ist inzwischen nichts mehr vorhanden – sie 
ging wahrscheinlich im Zweiten Weltkrieg verloren.

Im Juli 1854 erhielt Meyer von Oberndorfer ein 
zweites, etwas größeres (älteres) Exemplar. „Es 
fand sich ebenfalls zu Kelheim in dem auch in der 
äusseren Beschaffenheit mit dem lithographischen 
Schiefer übereinstimmenden Gestein. Die Knochen 
sind schön braun.“ (Meyer 1859-60: 130-131, Taf. 
17, Fig. 3). Wagner (1861b: 511) rechnete Aplax zu 

ist auch noch das Originaletikett in Oberndorfers 
Handschrift erhalten (s. Abb. 37 A): „Eursternum 
crassipes Wagn. aus dem lithographischen Schiefer 
im Donauthale bei Kelheim“. 

Zugeordnetes Material, eine juvenile Schildkröte 
von Kelheim aus Oberndorfers Sammlung, wurde 
von Maack (1869: 310-311, Taf. 39; s. Abb. 28 B) 
beschrieben. Es ist Kriegsverlust.

Palaeomedusa testa wurde in mehreren neueren 
Arbeiten zur Phylogenie der Schildkröten berück-
sichtigt (z.B. Danilov & Parham 2008: 311).

Aplax oberndorferi Meyer, 1843
SNSB-BSPG: zwei Exemplare, Verlust

Holotypus, Abb. 30 C
zugeordnetes Exemplar, Abb. 28 K

Einer juvenilen Meeresschildkröte aus Obern-
dorfers Fossilsammlung „von derselben Lokalität“ 
wie Pterodactylus meyeri (siehe unten; locus typi-
cus ist also Kelheim-Hohenpfahl, Meyer 1859-60: 
35) gab Hermann von Meyer (1843: 584-585), der 
sie im Oktober 1842 untersuchte, den Namen Aplax 

Abbildung 29: Holotyp von Palaeomedusa testa Meyer, SNSB-BSPG AS I 818 (Foto: M. Moser), mit Abb. aus Meyer (1859-60, Taf. 20, 
Fig. 1). 
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geben – alle Exemplare in natürlicher Größe gezeich-
net (und in bewundernswerter acuratesse Größe und 
Proportionen getroffen). Die Maßangaben Meyers für 
den Holotypus von A. oberndorferi lauteten: Schä-
del-Länge wie -Breite: 0,014 m; Rückenpanzer-Brei-
te: 0,035 m – in exakter Übereinstimmung mit der 
Zeichnung. Die Länge des gesamten Exemplares 
wurde von Klein et al. (2016: 361) „nach Meyer 1860“ 
(obwohl Meyer keine Angabe hierzu machte) mit 77 
mm angegeben; laut Zeichnung sind es jedoch 62 
mm (einschließlich Kopf). 

Idiochelys, Zittel (1877: 180, 182) zu Eurysternum 
wagleri. Juvenile Schildkröten aus Plattenkalken 
wurden generell oft zu Aplax gestellt, auch wenn 
nicht klar ist, zu welchem Taxon das jeweilige Ex-
emplar ein Jugendstadium darstellt und womöglich 
mehrere Taxa infrage kommen (Joyce 2015). 

Klein et al. (2016: 360, fig. 4A, D) kritisierten Meyer 
(1859-60) für fehlende Maßstäbe zu seinen Zeich-
nungen und damit implizit eine fehlende Möglichkeit, 
das ontogenetische Stadium anhand der Größe des 
Exemplars einschätzen zu können; Meyer hat jedoch 
– wie stets, wenn nicht von ihm explizit anders ange-

Abbildung 30: A: Verschollener Holotypus von Platychelys oberndorferi Wagner, 1853, Zeichnung von Meyer (1859-60, Taf. 18 Fig. 4) B: 
Topotyp von Platychelys oberndorferi Wagner, SNSB-BSPG AS I 1438 (Foto. M. Moser), mit Zeichnung aus Wagner (1862: Taf. 1, gespie-
gelt). C: Verschollener Holotypus von Aplax oberndorferi Meyer, 1843, Zeichnung aus Meyer (1859-60, Taf. 18, Fig. 2).
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Helochelys danubina Meyer, 1854
= Helochelys danubica – Gümbel 1868: 736
= Helochelis danubiana – Gümbel 1868: 751

SNSB-BSPG Kriegsverlust, Abb. 31

Im Jahr 1846 hat Oberndorfer ein Stück Unter-
grünsandstein (definitiv aus dem Ihrler’schen Bruch 
in Neukelheim, vgl. Kap. 3 Kanalbau) mit einer fos-
silen Schildkröte darin für seine Sammlung gerettet, 
gerade als es für den Bau des Kelheimer Hafenbe-
ckens am Ludwigs-Kanal verwendet werden sollte. 
Hermann von Meyer erhielt die große Schildkröte im 
Juni 1854 von Oberndorfer zur Untersuchung „mit-
getheilt“ und beschrieb sie unter dem Namen He-
lochelys danubina (Meyer 1854: 575, 1855: 96-105, 
Taf. 17, Taf. 18, Fig. 1-5). Der Holotyp und zugleich 
das einzige Exemplar ist bedauerlicherweise ein 
Kriegsverlust. Inwieweit Helochelys ein eigenstän-
diges Genus darstellen sollte, war in der Vergangen-
heit nicht unumstritten. Rütimeyer (1878: 117) z.B. 
stellte die Art direkt zu Pleurosternon, Baur (1891: 
424), Hay (1908: 45) und andere beließen die Gat-
tung separat in der Familie Pleurosternidae. Die 
beiden Oberndorfer’schen Schildkröten Platychelys 
oberndorferi und Helochelys danubina galten übri-
gens als älteste und jüngste Vertreter der Pleuroster-
noidea (Appleby et al. 1967: 698), doch gehört nach 
neuerer Ansicht Platychelys in die Nähe der Pleuro-
dira (Halswenderschildkröten), während Helochelys 
vielleicht an der Basis der Halsberger (Cryptodira) 
in die Nähe von Helochelydra (oder Tretosternon) zu 
stellen ist (Hirayama et al. 2000: 185, siehe aber Ly-
son & Joyce 2011: 792). Eine gute Übereinstimmung 
der Panzerplattenkonfiguration (Abb. 31) mit der von 
Peltochelys fällt auf (vgl. Meylan 1988: fig. 4, Karl et 
al. 2007: Abb. 13). Seit der Entdeckung in Kelheim 
wurde Helochelys oder eine nahe verwandte Form 
(Helochelydra) ein paar Mal aus der Kreide von Eng-
land und Spanien erwähnt (s. Nopcsa 1928, Moratal-
la & Hernán 2000, Pérez García 2009, Pérez García & 
Ortega 2009, Pérez-García et al. 2012a). 

Rhynchocephalia

Homoeosaurus maximiliani Meyer, 1847
I: Holotypus, SNSB-BSPG Verlust  
(Leuchtenberg’sches Exemplar) 

II: TMH 3955  
(erstes Oberndorfer’sches Exemplar, Abb. 32 B)

III: Neotypus, SNSB-BSPG 1887 VI 502  
(zweites Oberndorfer’sches Exemplar, Abb. 32 C)

Zu den bemerkenswertesten Fossilien der Plat-
tenkalke gehören sicherlich die Schuppenechsen. 
Das erste Exemplar, Leptosaurus neptunius (Goldfuß, 
1831), stammte aus einem Steinbruch bei Monheim 
und ist derzeit nicht auffindbar; die zweite, Homoeo-
saurus maximiliani Meyer, 1847, wurde vermutlich im 
Raum Eichstätt entdeckt und befand sich seit 1844 in 
der Sammlung des Herzogs Maximilian von Leuchten-

Platychelys oberndorferi Wagner, 1853
= Platycephalus oberndorferi Wagner, in Karl et al. 

(2011: 73,74) [lapsus]
= Platychelys oberndorfi Wagner, in Milner (2004: 

1459) u. Klein et al. (2016: 359) [lapsus]
SNSB-BSPG: Holotyp: 1 Carapax, Kriegsverlust 

(Abb. 30 A)
SNSB-BSPG AS I 1438, zugeordnetes Material: 1 

Carapax (Abb. 30 B)
SNSB-BSPG: 1 Plastron, Kriegsverlust

Diese aquatische Schildkröte gehört in die 
Stammgruppe der Halswenderschildkröten (Pleuro-
dira) und stellt ihren ältesten Vertreter dar (Joyce et 
al. 2004: 998, Joyce 2007: 50). Die Art wurde mehr-
fach in neueren Arbeiten zur Phylogenie der Schild-
kröten berücksichtigt (Danilov & Parham 2008: 310-
318, Anquetin et al. 2009: 883, Scheyer 2009) und 
ist die Basis einer eigenen Familie Platychelyidae 
(Bräm 1965, Pérez-Garcia et al. 2012b: 151). Auf-
fallend sind die kräftig skulpturierten Buckelschilder 
dieser eher seltenen, flach gebauten Form; sie wird 
als Süßwasserschildkröte interpretiert, die nur gele-
gentlich eingeschwemmt wurde. 

Im Herbst 1852 hat Wagner das erste Exemplar 
bei Oberndorfer in Kelheim studiert und diesem 
zu Ehren Platychelys oberndorferi genannt (Wag-
ner 1853b: 241, 242-250, Taf. 4; 1861b: 506, 1862: 
84 Fußnote). Der Holotypus wurde dann auch von 
Meyer (1854: 578, 1859-60: 121, Taf. 18 fig. 4) (Abb. 
30 A) gründlicher untersucht und gezeichnet. Der 
Holotypus ist Kriegsverlust.

Oberndorfer hat 1861 ein zweites, vollständigeres 
Exemplar (SNSB-BSPG AS I 1438) Wagner zur An-
sicht zukommen lassen (Wagner 1861b: 506), wo-
von 1862 eine Beschreibung mit Abbildung erschien 
(Wagner 1862: 83-89, Taf. 1) (Abb. 30 B).

Ein drittes Exemplar, ebenfalls aus der 
Oberndorfer’schen Sammlung, bestehend aus einem 
Stück des Plastrons, wurde erst von Zittel (1877: 
183-184, Taf. 18, Fig. 3) als wahrscheinlich zu Platy-
chelys gehörig erkannt. Das Stück ist Kriegsverlust. 

Dieselbe Art wurde von Rütimeyer (1859: 57-59) 
zunächst als Helemys serrata aus den „Schildkrö-
tenschichten“ von Solothurn beschrieben und dann 
mit Platychelys oberndorferi gleichgesetzt, wobei er 
auch eine Zuordnung der Art zu Gypochelys oder 
Chelydra in Erwägung zog (Rütimeyer in Lang & 
Rütimeyer 1867: 25, 45). Das Vorkommen von Pla-
tychelys oberndorferi in der Schweiz (Solothurn) ist 
inzwischen durch zahlreiche Funde untermauert (u.a. 
Rütimeyer 1873, Bräm 1965, Scheyer 2009). Alle 
neueren phylogenetischen Arbeiten, die Platyche-
lys berücksichtigen, sind vorwiegend nach diesem 
schweizerischen Material codiert, das vollständiger 
und besser erhalten ist als das verbliebene Kelhei-
mer Exemplar (z.B. Fuente & Iturralde-Vinent 2001: 
866, fig. 6, Cadena Rueda & Gaffney 2005: 2).
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Abbildung 31: Holotypus von Helochelys danubina Meyer aus dem Grünsandstein von Ihrlerstein. Zeichnungen von Meyer (1855: Taf. 17; 
18, Fig. 1-5), verändert. A: Plastron, B-E: Teile des Rückenpanzers. Maßstab 10 cm. A,D,E: ventrale Ansicht, B,C: dorsale Ansicht. F: 2 
Skulpturknöpfchen der Knochenplatten in vergrößerter Ansicht, bis 1,5 mm hoch (Meyer 1855: 102). Identifikation der Knochenelemente 
nach Meyer und eigener Interpretation. Abkürzungen: co1...8 = Costalia, hy = Hyoplastron, hyp = Hypoplastron, m = Mesoplastron, n1...8 
= Neuralia, p1...11 = Peripheralia, py = Pygale, sp1...2 = Suprapygalia, x = Xiphiplastron.
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sich alsdann auch verfolgen lassen“) ist zumindest 
das Fundgebiet „westliche Plattenkalke“ (Raum Eich-
stätt-Solnhofen) wahrscheinlich. Viele weitere kleine 
Eidechsen aus den Plattenkalken wurden bald zu Ho-

berg, welche 1857/58 an die BSPG übergeben wurde. 
Durch das Vorhandensein von Echinodermenresten 
(?Saccocoma) (Meyer 1847: 5, „… kleinen Echino-
dermen-artigen Geschöpfen angehören, deren Arme 

Abbildung 32: Brückenechsen aus dem Plattenkalk von Kelheim, ehemals in der Oberndorferschen Sammlung. A: Piocormus laticeps 
Wagner, Holotypus, TMH 3954, Abb. aus Wagner (1852: Taf. 17).  B: Homoeosaurus maximiliani Meyer, TMH 3955, Abb. aus Wagner 
(1853b: Taf. 5). C: Homoeosaurus maximiliani Meyer, Neotypus, SNSB-BSPG 1887 VI 502 (Foto: M. Moser). Maßstab gilt für alle Figuren.
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Kallimodon pulchellus (Zittel, 1887)
Holotypus, SNSB-BSPG 1887 VI 1

Der Holotypus, eine sehr gut dreidimensional auf 
einer Platte erhaltene Brückenechse aus Painten, 
wurde nicht von Oberndorfer gefunden. Die ver-
schiedentlich auf Etiketten oder im handschriftlichen 
Inventar (Nachkriegszeit) angegebene Herkunft von 
„Karl Oberndorfer“ ist irrtümlich. Zittel (1887-1890: 
589, Fig. 526, als „Homaeosaurus pulchellus Zittel“) 
in seinem Handbuch ist der erste, der das Stück 
ganz kurz erwähnte, (spiegelbildlich) abbildete und 
beiläufig benannte. In einer kurz zuvor von Ludwig 
von Ammon (1885) verfassten Arbeit über eine eben-
falls aus der Paintener Gegend stammende Brü-
ckenechse, in der sämtliche bekannte Plattenkalk-
Exemplare von Brückenechsen berücksichtigt sind, 
findet man jedoch keinen Hinweis auf das dann von 
Zittel Homoeosaurus pulchellus genannte Exemplar. 
Es stammt nämlich aus einer vom Lithographen 
Eduard Leik erworbenen Fossilsammlungen, die 
1887 an die SNSB-BSPG gelangte, und deshalb von 
Ammon noch gar nicht berücksichtigt werden konn-
te. Homoeosaurus pulchellus Zittel ist die Typusart 
von Kallimodon Cocude-Michel, 1963. Sie wurde 
von Fabre (1981: 39ff) zur Gattung Leptosaurus Fit-
zinger gezählt. Neuere Literatur auch zu weiteren Ex-
emplaren siehe Cocude-Michel (1963: 27ff), Rauhut 
& Röper (2013: 58, Abb. 3) und Tischlinger & Rauhut 
(2015: 435-436, Abb. 836).

Piocormus laticeps Wagner, 1852
Holotypus, TMH 3954

Abb. 32 A

Dieses Exemplar einer breitköpfigen Brücken-
echse aus der Oberndorfer’schen Sammlung erhielt 
Wagner im Sommer 1851 zur Untersuchung und 
nannte es in seiner Erstbeschreibung Piocormus la-
ticeps Wagner (1852: 664-669, Taf. 17). Aus Fran-
kreich (Cirin) wurde jedoch kurz zuvor von Meyer 
(1850) eine Gattung Sapheosaurus aufgestellt, 
die später von Meyer (1859-60: 108) und Wagner 
(1861b: 516) als identisch mit Piocormus erklärt wur-
de. Das Oberndorfer’sche Originalstück gelangte 
an das Teylersche Museum in Haarlem (dazu Kapi-
tel 5) und ist bis heute ein Unikat. Ob die Gattung 
Piocormus nicht doch getrennt von Sapheosaurus 
bleiben sollte, ist derzeit noch umstritten (Tischlinger 
& Rauhut 2015: 436). Das Original wurde in neuerer 
Zeit u.a. von Cocude-Michel (1967: 550ff, Taf. 6-7) 
untersucht und abgebildet. Tischlinger & Rauhut 
(2015: 433, 436) ziehen den Fundort Kelheim implizit 
in Zweifel und vermuten, dass das Stück „aus Kel-
heim oder Painten“ (S. 433, Abb. 830) bzw. „aus der 
Kelheimer Region (möglicherweise aus Painten)“ (S. 
436) stammt. Historische Anhaltspunkte gibt es für 
die Fundortvermutung Painten nicht. Wagner (1852: 
664) äußerte sich bei Piocormus laticeps sogar recht 
explizit zum lokalen Charakter der Oberndorfer’schen 

moeosaurus und dann auch zu weiteren Gattungen 
gerechnet; recht schnell kristallisierte sich die Erkennt-
nis einer beachtlichen Diversität von Lepidosauriern 
heraus, die bis heute nicht vollständig bekannt ist (vgl. 
Tischlinger & Rauhut 2015, Rauhut & López-Arbarello 
2016). Das Leuchtenberg’sche Original von Homoe-
osaurus maximiliani (Exemplar I) ist leider seit dem 
Zweiten Weltkrieg verschollen/vernichtet.

Ein II. Exemplar von H. maximiliani (TMH 3955, 
Abb. 32 B) wurde von Oberndorfer bei Kelheim ge-
funden – der genaue Fundort und das Datum sind 
nicht bekannt. Es ist aber dies das Exemplar, das 
bereits von den Mitgliedern der Deutschen Geo-
logischen Gesellschaft bei ihrem Besuch 1849 bei 
Oberndorfer als Homoeosaurus maximiliani erkannt 
wurde (Beyrich et al 1849: 424-425). Wagner im 
Herbst 1852 (Wagner 1853b: 254-259, Taf. 5) und 
danach Meyer im November/Dezember 1854 (Meyer 
1859-60: 102-103, Taf. 11, Fig. 1-3) hatten Gelegen-
heit es zu untersuchen. 

Ein III. Exemplar (SNSB-BSPG 1887 VI 502, Abb. 
32 C) derselben Art wurde von Oberndorfer in den 
1860ern bei Kelheim gefunden und im Januar 1865 
Hermann von Meyer zur Beschreibung anvertraut 
(Meyer 1865: 220, Meyer 1866: 49-55, Taf. 10). Es 
ist vermutlich das letzte Mal gewesen, dass Obern-
dorfer vor dem Verkauf seiner Sammlung (Kapitel 5) 
noch Material zur Bearbeitung ausgeliehen hat: Sein 
Angebot unterbreitete er im Februar 1865. Das Stück 
wurde in der Nachkriegszeit zunächst unter SNSB-
BSPG AS I 565 inventarisiert und nachdem die Her-
kunft aus Oberndorfers Sammlung bemerkt wurde 
unter der neuen Nummer SNSB-BSPG 1887 VI 502 
eingeordnet; die Hauptnummer 1887 VI wurde irr-
tümlich Oberndorfer zugerechnet. Beide Nummern 
sind in der Fachliteratur verwendet worden, z.B. 
Fabre (1981: 22): „AS I 565“ und Rauhut & Lopez-
Arbarello (2016: 4, Abb.): „1887 VI 502“. Die letztere 
Nummer wird nun beibehalten.

Da der Holotypus der Typusart H. maximiliani verlo-
ren ist und dies zunächst auch für das in Haarlem auf-
bewahrte zweite Exemplar angenommen wurde (weil 
es in München nicht auffindbar war), hat Cocude-Mi-
chel (1963: 11) als Neotypus das dritte Exemplar, den 
zweiten Oberndorfer’schen Fund, gewählt – obwohl 
es aus einem völlig anderen Plattenkalkgebiet stammt 
als das ursprüngliche Original. Alle Bearbeiter sind 
sich jedoch über die Conspecifität der drei Exemplare 
einig (Meyer 1865: 221, Struckmann 1873: 249-250, 
Rauhut & Röper 2013: 56, Abb. 2 = Neotyp). 

Als das II. Exemplar in Haarlem „wiederentdeckt“ 
wurde, wurde es von Cocude-Michel (1967: 547ff, 
Taf. 5) umgehend beschrieben und abgebildet. Fa-
bre (1981: 23, Fig. 12) kannte offenbar diese Arbeit 
nicht und bezog sich daher nur auf Wagner (1853). 
– Zahlreiche weitere Exemplare in anderen Museen 
und in Privatbesitz wurden zudem von Cocude-Mi-
chel (1963) und Fabre (1981) untersucht.
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Es wurde lange Zeit nicht entdeckt und dann nicht 
richtig bestimmt: Dieses Exemplar von Bavarisaurus 
ist nämlich der Mageninhalt des kleinen Dinosauri-
ers Compsognathus (zu diesem Tier weiter unten). 
Nach der Entdeckung waren die verstreuten Reste 
im Bauchraum als ein Embryo von Compsognathus 
selbst im Verdacht (und damit Viviparie/Ovoviviparie 
bei Dinosauriern, Marsh 1881, oder Kannibalismus?), 
bis die Herkunft von einem Lacertilier (Eidechse) ge-
klärt und die Zuordnung zu Bavarisaurus getroffen 
werden konnte (Nopcsa 1903, Ostrom 1978, Evans 
1994) (Abb. 38, vergrößerter Ausschnitt). Bavarisau-
rus gilt als Stammvertreter der Gekko-Skink-Linie 
(Scincogekkonomorpha, Conrad 2008: 76-77). Ob 
es sich bei dem verschlungenen Exemplar im Bauch 
von Compsognathus tatsächlich um dieselbe Art 
handelt, bleibt noch zu klären (Conrad in Tischlinger 
& Rauhut 2015: 444).

Plesiosauria

Pliosaurus giganteus Wagner, 1852
Holotypus, SNSB-BSPG Kriegsverlust

Abb. 33 A

Ein exzeptioneller Fund Oberndorfers war ein gi-
gantischer Zahn (24 cm) einer Paddelechse, die Wag-
ner (1852: 696-702) in seiner Beschreibung treffend 
Pliosaurus giganteus benannte. Oberndorfer hat, wie 
Wagner schrieb, ihm den Zahn bereitwilligst zur An-
sicht zukommen lassen. Auch dieses außerordent-
liche Prachtstück ging im Zweiten Weltkrieg verloren 
und es bleiben nur die Tafelabbildungen Wagners 
(1852: Taf. 20 Fig. 1-3) (Abb. 33 A). Einige Verwirrung 
ist über die genaue Herkunft entstanden, weil bereits 
Quenstedt (1851-1852: 130) missverständlich sum-
marisch auf mehrere Pliosaurus-Zähne aufmerksam 
gemacht hat: „Die großen Fangzähne (Tab. 8. Fig. 
8.), welche auch zu Ober-Aue bei Kehlheim im obern 
weißen Jura vorkommen, haben erhabene Schmelz-
leisten. Herr Dr. Oberndorfer besitzt einen 10‘‘ lan-
gen Zahn, daran beträgt die Schmelzkrone 4‘‘.“ – Aus 
dieser Aussage hat Schlosser (1881a: 58) wohl ab-
geleitet, dass der Oberndorfer’sche Zahn ebenfalls 
aus dem „Diceras-Kalk von Oberau bei Kelheim“ 
stammte. Doch Wagner (1852: 702) berichtete, dass 
der Kelheimer Zahn „nach gefälliger schriftlicher 
Mittheilung des Hrn. Dr. Oberndorfer im dortigen 
lithographischen Schiefer gefunden wurde“ (vgl. 
auch Tab. 2). Der von Quenstedt abgebildete Zahn 
(ein kleines Stück Schmelzkrone, GPIT) hat mit dem 
Oberndorfer’schen Zahn jedenfalls nichts zu tun.

Polyptychodon interruptus Owen
SNSB-BSPG Kriegsverlust

Abb. 33 D

Über einen Pliosaurier-Zahn in zwei Teilen (Spit-
ze und ein Stück mit der Keimhöhle) aus dem Grün-
sandstein von Kelheim aus Oberndorfers Sammlung 

Sammlung: „Das Geripp einer urweltlichen Eidech-
se, von dem ich hier eine Beschreibung und Abbil-
dung mittheile, ist eines der schätzbarsten Stücke 
aus der werthvollen Sammlung von Versteinerungen, 
die Hr. Gerichtsarzt Dr. Oberndorfer in Kelheim aus 
der Umgegend seines Wohnortes angelegt hat.“ Im 
Jahr darauf bezog sich Wagner (1853: col. 25-26) 
noch einmal deutlich auf das (zumindest bis zu die-
sem Zeitpunkt) restriktive Sammelgebiet: „Im Laufe 
dieses Herbstes habe ich das Vergnügen gehabt, 
die Petrefaktensammlung des Herrn Dr. Oberndorfer 
in Kelheim und die des Herrn Landarztes Häberlein 
in Pappenheim zu besichtigen. Beyde Herren be-
schränken sich darauf, die in ihren Umgebungen vor-
kommenden Versteinerungen zu sammeln und bey 
der günstigen Gegelgenheit, die ihnen hiezu geboten 
ist, haben sie höchst ansehnliche Sammlungen zu-
sammengebracht …“. Die braun gefärbten Knochen 
von Piocormus laticeps auf der gelben Fossilplatte141 
und das Fehlen von Dendriten und Saccocomen 
stimmen mit der Erhaltung von Fossilien von Kel-
heim wie dem Holotypus von Pterodactylus kochii 
überein. 

Squamata

Bavarisaurus macrodactylus (Wagner, 1852)
Holotypus, SNSB-BSPG 1873 III 501 (Hell’sche 

Gegenplatte zum Mack’schen Exemplar) 
SNSB-BSPG AS I 563 (partim; Oberndorfer’sches 

Exemplar)
Abb. 38, vergrößerter Ausschnitt

Ausführliche Beschreibungen dieser zuerst zur 
Brückenechse Homoeosaurus gerechneten ech-
ten Eidechsen-Art liegen von Wagner (1852, Taf. 
18), Meyer (1859-60: 103-105, Taf. 11, Fig. 5), Broili 
(1925: 96, Taf. 4) und Cocude-Michel (1963: 158-
167, Abb. 40-41, Taf. 31 B) vor. Das Fossil wurde 
in Kelheim von einem „Konkurrenten“ Oberndorfers 
gefunden (Wagner 1852: 670): „Herrn Bürgermeister 
und Apotheker Mack in Reichenhall, der früher in Kel-
heim wohnhaft war und während seines Aufenthaltes 
daselbst eine schöne Sammlung von den in der 
Umgebung dieses Städtchens vorkommenden Ver-
steinerungen zusammen brachte, war so glücklich, 
dort aus den lithographischen Schiefern eine Dop-
pelplatte zu erlangen, welche die Ueberreste eines 
Sauriers in sich schloss. Die Hauptplatte, auf welcher 
der Schädel mit seiner Knochenmasse sich erhalten 
hat, behielt er selbst für sich; die Gegenplatte, wel-
che vom Schädel nur Eindrücke zeigt, dagegen an 
den Extremitäten viel Knochenmasse aufbewahrt, 
überliess er später an den Herrn Gerichtsarzt Dr. Hell 
in Traunstein.“ Diese Gegenplatte gelangte an die 
SNSB-BSPG (Nr. 1873 III 501) und stellt den verblie-
benen Teil des Holotypus dar (s. Tischlinger & Rau-
hut 2015: 442, Abb. 851).

Ein zweites Exemplar dieser seltenen Art wur-
de von Oberndorfer quasi als Beifang gefunden. 
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Abbildung 33: Meeresreptilien aus Oberndorfers Sammlung, sämtlich SNSB-BSPG (Kriegsverluste). A. Zahn von Pliosaurus giganteus 
Wagner, Holotypus, Abb. aus Wagner (1852: Taf. 20, Fig. 1-3). B: Zahn von Ichthyosaurus posthumus Wagner, Holotypus, Abb. aus Wag-
ner (1852: Taf. 20, Fig. 4-5). C: Zwei Zähne von Ichthyosaurus leptospondylus Wagner, Teil des Oberndorferʼschen Syntypus-Materials, 
Abb. aus Wagner (1853a: Taf. 6, Fig. 14-15). D: Zahn von Polyptychodon interruptus Owen, Abb. aus Wagner (1853a: Taf. 6, Fig. 1-2). E-F: 
Zwei Zähne von „Liodon“ paradoxus Wagner, Syntypen, Abb. aus Wagner (1853b: Taf. 3, Fig. 9-10 und 11-13). Alle Figuren im gleichen 
Maßstab; neu arrangiert.
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te. In der Beschreibung beschränkte er sich notge-
drungen auf das Oberndorfer’sche Fossil (welches 
formal trotzdem nur ein Syntypus ist); wenig später 
lieferte er zur Beschreibung noch die Abbildung von 
zwei Zähnen nach (Wagner 1853a: 241, 264, Taf. 6, 
Fig. 14-15). E. Fraas (1891: 73) war der Erste, der I. 
leptospondylus zu I. posthumus rechnete, und bald 
folgten ihm darin Andere. Die erste ausführliche Be-
schreibung (mit Abbildungen des Häberlein’schen 
Materials) verfasste Bauer (1898: 284-285, 288-
295, Taf. 25 Fig. 1-5. Taf. 26, Fig. 28-30) und sub-
sumierte I. leptospondylus unter Ichthyosaurus tri-
gonus var. posthumus. Die Größe des Tieres dürfte 
bei 1,5 m Länge gelegen haben; die Art war wohl 
ziemlich kleinwüchsig, was auch nach neueren 
Funden bestätigt ist. Leider ist der größte Teil des 
Oberndorfer’schen Fundes von I. leptospondylus im 
Zweiten Weltkrieg vernichtet worden. Überraschend 
tauchten neuerdings jedoch die von Bauer angefer-
tigten Dünnschliffe des Zahnmaterials in Zürich auf, 
wohin sie kurz vor dem Zweiten Weltkrieg ausgelie-
hen worden waren. Diese Dünnschliffe, SNSB-BSPG 
AS XIX 504a-h, sind kürzlich von Scheyer & Moser 
(2011) eingehend beschrieben worden.

Bardet & Fernández (2000: 503-504, 510) haben 
das (vermeintlich gänzlich) verlorene Typusmaterial 
durch einen Neotypus ersetzt, der von einer anderen 
Fundstelle stammt und sich in einer Privatsammlung 
befindet; ein höchst problematisches Vorgehen (schon 
Maisch & Matzke 2000: 77-78 haben dies missbilligt). 
Darüberhinaus wurde für I. leptospondylus eine neue 
Gattung errichtet, Aegirosaurus Bardet & Fernández, 
2000. Maisch (2015) hat aber mit Merkmalsbegrün-
dung darauf hingewiesen, dass dieser private Neotyp 
(ein Abguss existiert jedoch an der SNSB-BSPG) gar 
nicht zur selben Art wie Ichthyosaurus leptospondy-
lus Wagner, 1852 (im Sinne des Oberndorfer’schen 
Fundes, den Maisch als Holotypus ansieht) gerech-
net werden kann, sondern wohl zu Brachypterygius. 
Da nun wenigstens drei verschiedene Gattungen (cf. 
Brachypterygius = „Aegirosaurus“, ?Nannopterygius, 
und ein Ophthalmosauride „I.“ leptospondylus) aus 
den Plattenkalken in mehreren neueren Skelettfunden 
vorliegen, besteht erheblicher Revisionsbedarf. Eine 
letzte Anmerkung betreffend den locus typicus von 
Ichthyosaurus leptospondylus: Bardet & Fernández 
(2000: 504, 510) geben den Fundort als „Borscheim 
near Kelheim“ an. Dies ist ein Lese- und Schreibfeh-
ler, denn hinter „Borscheim“ verbirgt sich das obige 
Zitat Wagners „… zum Vorschein“ in Frakturschrift. 
Leider hat sich der Fehler bereits in der Fachlitera-
tur manifestiert (Fischer et al. 2011: 157, Fernández & 
Campos 2015: 23).

Crocodylia

Atoposaurus oberndorferi Meyer, 1850b
Holotypus, TMH 3956

(SNSB-BSPG 1964 XXIV 44, Abguss des Holotypus)
Abb. 34

berichtete Wagner (1853b: 33-35, 1853a: 259-260, 
Taf. 6, Fig. 1-2) (Abb. 33 D) und ordnete ihn Poly-
ptychodon interruptus Owen zu. Dieser Zahntyp 
wurde auch von anderen in Grünsandsteinen der 
Regensburger und Kelheimer Kreide gefunden 
(vgl. Meyer 1856b: 5, Gümbel 1868: 736, 751). Das 
Oberndorfer’sche Stück ist verloren.

Ichthyosauria

Ichthyosaurus posthumus Wagner, 1852
Holotypus, SNSB-BSPG Kriegsverlust

Abb. 33 B

Ein einzelner kräftiger, an der Spitze leicht gebo-
gener Fischsaurier-Zahn mit Wurzel aus den Dice-
ras-Kalken von Kelheim wurde Wagner zur Ansicht 
von Oberndorfer zugeschickt. Wagner (1852: 702-
703, Taf. 20, Fig. 4-5) beschrieb den „spätgebornen 
Sprössling dieses Riesengeschlechtes“ als neue 
Art Ichthyosaurus posthumus. Nach der Zahngröße 
lässt sich die Gesamtlänge des Tieres ungefähr auf 
5 m einschätzen. Lydekker (1889: 22-23) subsum-
mierte die Art unter Ichthyosaurus trigonus Owen; 
Bauer (1898: 284-286, 288, 322) machte daraus Ich-
thyosaurus trigonus var. posthumus und Kuhn (1934: 
42) und viele andere rechneten die Art zur Gattung 
Macropterygius Huene. In neuerer Literatur (Bardet 
& Fernández 2000: 503, 510; McGowan & Motani 
2003: 13) wird der Holotypus und weiteres zugeord-
netes Material, das wie dieser Zahn auch im Zweiten 
Weltkrieg verloren ging, als nicht näher bestimmbar 
(Ichthyosauria indet.) aufgefasst.

Ichthyosaurus leptospondylus Wagner, 1853
Syntypus, größtenteils Kriegsverlust, außer  

SNSB-BSPG AS XIX 504a-h
Abb. 33 C

Im Jahr 1852 war bei Kelheim ein Ichthyosau-
rierskelett bei Sprengarbeiten im „dickschaligen Ge-
steine des lithographischen Schiefers zufällig zum 
Vorschein“ gekommen (Wagner 1853b: 27). Leider 
war dadurch das Fossil in so viele Trümmer zerlegt 
worden, dass die einzelnen Teile nicht mehr alle ge-
funden und nicht mehr zueinander gepasst werden 
konnten. Dennoch waren wesentliche Teile erhalten. 
Oberndorfer gab Wagner bei einem Besuch im Herbst 
1852 nicht nur die Erlaubnis zu einer Beschreibung, 
sondern vertraute ihm gleich das ganze Material zur 
Mitnahme nach München an für einen Vergleich mit 
unterjurassischen Ichthyosauriern. Skelettteile eines 
zweiten Ichthyosauriers waren im Besitz des Land-
arztes Häberlein in Pappenheim (bereits von Quen-
stedt 1851: 129 erwähnt), welches Wagner zwar an-
sehen, aber nicht genauer studieren und publizieren 
durfte. Wagner (1853b: 26-30) betrachtete beide 
Exemplare als zu einer von Ichthyosaurus posthu-
mus nach dem Zahnbau verschiedenen, neuen Art 
gehörig, die er Ichthyosaurus leptospondylus nann-
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pomorphien angeblich fehlen und es möglich wäre, 
dass es sich um ein juveniles Exemplar eines ande-
ren Plattenkalkkrokodils (z.B. Alligatorium) handeln 
könnte oder es einfach eine unsichere Art ist (Bus-
calioni & Sanz 1988: 233,236,238; Thies et al. 1997: 
408, Schwarz-Wings et al. 2011: 202). Allerdings ist 
von keinem der Exemplare von Atoposaurus bisher 
ein Hautknochenpanzer beobachtet worden (Welln-
hofer 1971), während dies bei Alligatorium und Alli-
gatorellus bei allen Exemplaren – auch juvenilen – der 
Fall ist (z.B. Broili 1931). Tennant & Mannion (2014) 
zeigten in einer Ontogenie-Studie der Atoposauri-
den die Selbständigkeit der Gattung Atoposaurus 
auf und Frey & Tischlinger (2015: 450) zeigten an-
hand eines neueren Exemplares, dass Atoposaurus 
Hautschwielen statt Panzerplatten hatte und daher 
eine eigenständige valide Entwicklungslinie darstellt. 
Nach den zuletzt genannten beiden Arbeiten ist Ato-
posaurus eine terrestrische Inselzwergform. 

„Liodon“ paradoxus Wagner, 1853
Syntypen 

SNSB-BSPG, Kriegsverlust
Abb. 33 E,F

Oberndorfer besaß zwei Zähne aus dem 
„Grünsandstein von Neukelheim“ [aller Wahrschein-
lichkeit nach aus dem Ihrler’schen Bruch]. Den et-
was größeren (Abb. 33 E) beschrieb Wagner (1853b: 

Das kleine Skelett dieses atypisch knochenpan-
zerlosen Krokodils wurde von Oberndorfer 1849 
zunächst an Ludwig Frischmann in Eichstätt ausge-
liehen. Dieser sendete den Oberndorfer’schen Fund 
weiter an Hermann von Meyer in Frankfurt. „Denken 
Sie sich meine Freude, als ich beim Auspacken einen 
Atoposaurus erkannte“, schrieb Meyer am 14. Fe-
bruar 1850 an H. G. Bronn und beschrieb den Fund 
als zweite Art der Gattung Atoposaurus, welche er in 
der gleichen Arbeit für eine Art Atoposaurus jourdani 
aus Cerin aufstellte (Meyer 1850b). Die Gattung da-
tiert allerdings schon ein wenig früher: Meyer hatte 
namentlich über Atoposaurus aus Cerin und Kelheim 
bereits in einem früheren Brief an Franz von Hauer 
in Wien berichtet, den dieser am 4. Januar 1850 bei 
einer Versammlung der Freunde der Naturwissen-
schaften in Wien vortrug. Damit war die Gattung ein-
geführt, aber noch keine Art benannt (Meyer 1850a: 
2). Nomenklatorisch ist die Aufstellung einer Gat-
tung ohne Artnamen vor 1931 auch gültig und der 
zunächst bestehende Mangel einer Typusart durch 
die von Meyer 1850b zugeordnete Art Atoposaurus 
jourdani behoben.

Meyer beobachtete an Atoposaurus eine eigen-
tümliche Mischung aus Merkmalen von Eidechsen, 
Schlangen und Krokodilen (Meyer 1850b: 198-199, 
1859-60: 114, Taf. 12, Fig. 2). Der Status von Ato-
posaurus oberndorferi als taxonomisch valide Art 
wurde in jüngerer Zeit infrage gestellt, da klare Auta-

Abbildung 34: Zwergkrokodil aus Oberndorfers Sammlung, Holotypus von Atoposaurus oberndorferi Meyer, TMH 3956, Abb. aus Meyer 
(1859-60: Taf. 12, Fig. 2).
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ren L. paradoxus als Synonym von Dakosaurus maxi-
mus (Young et al 2012, Frey & Tischlinger 2015: 458). 

Pterosauria

Pterodactylus kochii Wagner, 1837
zugeordnetes Material:

Holotypus zu Pterodactylus meyeri  
Münster, 1842

SNSB-BSPG Verlust (Münster’sche Platte)
NHMUK PV OR 42736 (Oberndorfer’sche Gegenplatte)  

Abb. 35

Die erste Mitteilung und Beschreibung zu die-
sem (damals) kleinsten Flugsaurier lieferte Münster 
(1842c: 35-36). Er gab an: „Beim Finden desselben im 
Steinbruche wurde die Schiefer-Platte, auf welcher er 
lag, zerbrochen; es befanden sich jedoch alle Theile 
des Thieres zusammenhängend noch auf 3 Schiefer-
Stücken. Durch Nachlässigkeit meines Sammlers 
gingen aber 2 dieser im Hause aufbewahrten Stücke 
verloren und konnten bis jetzt noch nicht wieder auf-
gefunden werden. Auf dem einen derselben befand 
sich der Kopf mit dem Brust-Apparat und die linke 
Seite des Thieres, auf dem andern ein Theil des lin-
ken Beins und die Fuss-Knochen des rechten Beins. 
…“ Die sich daran anschließende Beschreibung der 
Art erfüllt die Voraussetzungen für die Gültigkeit einer 

262-263, Taf. 3 Fig. 9-10) als neue Art Liodon pa-
radoxus, die er für verwandt mit dem Mosasaurier 
Liodon anceps Owen aus dem Grünsandstein Eng-
lands vermutete (Gümbel 1868: 736 stellte Zähne 
dieses Typs aus den Grünsandsteinen sämtlich zu 
dieser Art). Den etwas kleineren Zahn (Abb. 33 F) 
schenkte Oberndorfer im Herbst 1852 seinem Besu-
cher Andreas Wagner, der ihn als ebenfalls zu Liodon 
paradoxus gehörend beschrieb und abbildete (Wag-
ner 1853b: 263-264, Taf. 3 Fig. 11-13). Beide Zähne 
gingen im Zweiten Weltkrieg verloren. In der taxono-
mischen Zuordnung irrte Wagner, denn es handelte 
sich wohl um Krokodilszähne. Schlosser (1881a: 58) 
weckte zudem Zweifel am Fundhorizont: „Die hiesige 
Sammlung besitzt eine Anzahl zum Theil sehr gros-
ser Zähne, als deren Fundort der Grünsandstein von 
Neukelheim angegeben ist. Zwei von diesen Exem-
plaren sind noch von Gestein umhüllt, das bei dem 
einen Nerineenoolith, beim anderen ächter Diceras-
Kalk ist“. Es ist gut möglich, dass oberjurassische 
Fossilien in den Grünsandstein umgelagert wurden, 
da dies auch für andere Fossilien, die angeblich aus 
dem Grünsandstein stammen, vermutet werden 
kann (siehe Diskussion zu Asteracanthus). Schlosser 
stellte diese Zähne alle zu Dacosaurus [Dakosau-
rus] maximus Quenstedt. Zittel (1887-1890: 669) 
bezeichnete sie als zu Geosaurus oder Cricosaurus 
grandis Wagner gehörig. Neuere Arbeiten akzeptie-

Abbildung 35: Pterodactylus kochii, zugeordnetes Material: Holotypus von Pterodactylus meyeri Münster, links Oberndorfersche Platte, 
heute NHMUK PV OR 42736, rechts Münstersche Gegenplatte, SNSB-BSPG Verlust. Beide Figuren aus Meyer (1859-60: Taf. 4, Fig. 2-3) 
in natürlicher Größe.



Zitteliana 90  116 

und schließlich auch über Bernstein-Arthropoden 
publiziert (Koch & Berendt 1854). Laut Menge (1854: 
I, im Vorwort zu Koch & Berendt 1854) ist Koch im 
August 1849 gestorben (siehe auch Frischmann 
1853: 15), doch wurden die Lebensdaten Kochs von 
Heß (1882: 393-394)142 mit „22. September 1778 … 
23. August 1857“ angegeben: Koch ist in den 1840er 
Jahren allmählich fortschreitend erblindet, sodass er 
schließlich zu Verwandten (Bamberg, Nürnberg) um-
ziehen musste. Vielleicht entstand so der Eindruck, 
er sei verstorben, weil er keine Briefe beantworten 
konnte oder wollte. Kochs später publizierte Werke 
(ab 1848) sind teils als fertige Manuskripte schon 
vorgelegen, teils wurden sie von anderen nach sei-
nem Diktat fertig gestellt.

Koch hatte den Flugsaurier zunächst Johann 
Wagler (*1800, †1832) anvertraut, der über der Be-
arbeitung jedoch gestorben ist. Wagler kann das 
Kochʼsche Stück frühestens 1831 von Koch bekom-
men haben, denn Wagler erwähnt es nicht in seiner 
ausführlichen Beschreibung des bis dahin einzigen 
bekannten Flugsauriers, des Pterodactylus antiquus 
(unter dem Namen Ornithocephalus longirostris So-
emmering oder „Armgreif“, Wagler 1830). Daher 
muss das Stück im Zeitraum zwischen 1818 (Ver-
setzung Kochs ins Forstamt Regensburg) und 1831 
(denn Wagler hatte es noch persönlich gesehen, be-
schrieben und zeichnen lassen) von Koch gefunden 
oder erworben worden sein. Es gab jedoch keinerlei 
nähere Fundortangabe als „Kelheim“.

Waglers Nachfolger Andreas Wagner beschrieb 
schließlich unter Beifügung einer excellent ausge-
führten Farblithographie (Wagner 1837: Taf.) den 
Flugsaurier unter dem von Wagler gewählten Namen 
Ornithocephalus kochii. Die Original-Schreibweise 
des Artnamens kochii mit zwei „i“ am Ende ist bin-
dend (ICZN 1999: Art. 31.1.1). 

Auch der Frankfurter Wirbeltierpaläontologe Her-
mann von Meyer hätte das Original des Koch’schen 
Flugsauriers nur zu gerne studiert, doch nach der 
Beschreibung durch Wagner war es unauffindbar, 
wie Meyer (1859-60: 35) berichtete. Zugleich er-
zählte von einem überraschenden Neufund (Abb. 36 
rechts) Oberndorfers: „Die Errichtung dieser Species 
beruht auf einer bei Kelheim gefundenen Verstei-
nerung, die in Besitz des Forstrathes Koch zu Re-
gensburg gelangte. Wagler, von dem die Benennung 
herrührt, war mit der Veröffentlichung beschäftigt, 
als ein plötzlicher Tod ihn der Wissenschaft, der sein 
thätiges Leben gewidmet war, entzog. In seinem 
Nachlass fand sich über diesen Pterodactylus nichts 
vor, selbst die Zeichnung nicht, die er davon auf Stein 
hatte anfertigen lassen. Die Versteinerung wurde hie-
rauf Wagnerʼn anvertraut, der eine Beschreibung und 
Abbildung davon lieferte. Meine Bemühungen, zu er-
fahren, wo diese Versteinerung hingekommen, blie-
ben ohne allen Erfolg. Nachdem ich es schon auf-
gegeben hatte, zur Untersuchung dieser wichtigen 
Versteinerung zu gelangen, erhielt ich im July 1856 
von Herrn Dr. Oberndorfer einen Pterodactylus mit-

Artaufstellung nach ICZN (1999: Art. 12.1). Eine aus-
führlichere Beschreibung mit Abbildung publizierte 
anschließend Meyer (1842a: Taf. 7, Fig. 2).

Der Sammler war Münsters Kammerdiener (und 
Präparator) Georg Ditterich, der die fehlenden Teile 
der Hauptplatte offenbar auch später nicht mehr 
beibringen konnte. Glücklicherweise hatte Obern-
dorfer die vollständige Gegenplatte zu diesem Stück 
erhalten, wie Meyer (1842a: 25) berichtete: „In letz-
ter Zeit lieferten die Kalksteinbrüche von Kelheim in 
Bayern, woraus bekanntlich der Pterodactylus kochii 
herrührt, wieder einen Pterodactylus von dem die 
eine Hälfte … in die Sammlung des Herrn Grafen 
Münster, die andere Hälfte aber, welche mit dem 
vordern Theil des Rumpfes den Kopf begreift, in die 
Sammlung des Herrn Dr. Oberndorfer gekommen 
ist.“ – „Das Gestein ist der weißlichere, weniger harte 
Kalkschiefer von etwas feinkörnigem Ansehen, und 
es gleicht hierin mehr dem von Daiting, welche Lo-
kalität ebenfalls wegen ihrer fossilen Saurier berühmt 
ist. Die Knochen sind von bräunlicher Farbe. Auf die-
sem Stück Gestein wird nichts von andern Versteine-
rungen wahrgenommen.“ (Meyer 1842a: 30).

Hermann von Meyer, der wenig später auch diese 
„andere Hälfte“, die Oberndorfer’sche Gegenplatte, 
studieren konnte (Meyer 1843: 584), hat beide in sei-
nem der Bayerischen Akademie der Wissenschaften 
zum 100-jährigen Jubiläum gewidmeten Prachtwerk 
abgebildet (Meyer 1859-60: 56, Taf. 4, Fig. 2-3) (Abb. 
35). Während das Oberndorfer’sche Stück 1871 an 
das Natural History Museum in London gelangte (sie- 
he Kapitel 5), kam das Münster’sche (Rest-)Stück 
1845 an die Bayerische Staatssammlung (vgl. Wag-
ner 1851, 1852, Meyer 1859-60). Bedauerlicherwei-
se ist dieses jedoch vermutlich im Zweiten Weltkrieg 
verloren gegangen. Zur ausführlichen Neubeschrei-
bung siehe Wellnhofer (1968, 1970).

Locus typicus: Kelheim-Hohenpfahl (Meyer 1859-
60: 35). 

Pterodactylus kochii Wagner, 1837
Holotypus

SMF R 404 (Koch’sche Platte)
SNSB-BSPG AS XIX 3 (Oberndorfer’sche Gegenplatte)

Abb. 36

„Das Exemplar, von welchem im Nachstehenden 
eine ausführliche Beschreibung vorgelegt wird“, so 
Wagner (1837: 166), „gehört dem Herrn Forstrathe 
Koch in Regensburg, einem um die Naturgeschichte 
unsers Vaterlandes hochverdienten Gelehrten, wel-
cher mir gefälligst das Original zur Publikation anver-
traut hat“. Der Rheinpfälzer Carl Ludwig Koch (*1778, 
†1849/1857, s. u.) war in Regensburg ab 1818 Kreis-
forstinspector und dann ab 1826 Kreis-Forstrath. Er 
begann mit einer systematischen Beschreibung der 
Rezentfauna Bayerns (Koch 1816) und hat in der Fol-
gezeit vor allem die Entomologie Bayerns vorange-
bracht. Nebenbei hat er auch Fossilien gesammelt 
(vgl. Fürnrohr in Fürnrohr et al. 1838, Münster 1839a) 
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erst noch besser aus dem Gestein herausgearbeitet 
wurden“. Im Oberndorfer’schen Pterodactylus kochii 
wurden von ihm zum erstenmal der Scleroticalring 
(bei einem adulten Tier), die fehlende Trennung der 
Orbital- und Antorbitalöffnung, der Zahnwechselmo-
dus und die Gelenkung des Pteroids an der Hand-
wurzel beobachtet, woraus Meyer die Bedeutung für 
den Flugmechanismus (Flughaut) erkannte. 

Frischmann (1853: 15) erwähnte, die Koch’sche 
Platte von Pterodactylus kochii sei in der „Verlassen-
schaft des verst. Forstraths Koch“, doch nach den 
Angaben von Meyer (1856a) galt diese als verschol-
len. Für eine Wieder-Beschreibung und Revision ließ 
Wellnhofer das Oberndorfer’sche Stück nachpräpa-
rieren und er war der erste Forscher, der beide Plat-
ten untersuchen konnte, denn die Koch’sche Plat-
te ist wieder aufgetaucht und wird in Frankfurt im 
Senckenbergmuseum aufbewahrt (Wellnhofer 1968, 
1970).

Leider gibt es zu der recht klaren Angabe zum 
Fundort, die Meyer von Oberndorfer 1856 erhalten 
hatte, eine gravierend abweichende Angabe, die (ab-
solut unzweifelhaft, wie durch mehrere Schriftproben 
mit Unterschrift nachweisbar) Oberndorfer eigen-
händig auf einem Etikett notiert hat: „Pterodactylus 
Kochii v. Hienheimer Forst bei Kelheim“ (Abb. 37 B). 
Dass Oberndorfer die Bezeichnung Pterodactylus 
Kochii verwendete, ist ein klarer Hinweis, dass das 
Etikett erst nach der Bearbeitung durch Hermann von 
Meyer im Jahre 1856 geschrieben worden sein kann, 
denn erst dieser hat die Identität des Exemplares 

getheilt, von dem er bemerkte, dass er erst kürzlich so 
glücklich gewesen, ihn im Abraum eines eine viertel 
Stunde nördlich von Kelheim gelegenen Kalkschie-
ferbruches am linken Donau-Ufer, gegenüber dem 
Steinbruch auf dem rechten Ufer, aus dem der Pte-
rodactylus Meyeri herrührt, aufzufinden. Wie gross 
war mein Erstaunen, in dieser Versteinerung die Ge-
genplatte der Kochʼschen zu erblicken, die nachdem 
sie wohl ein viertel Jahrhundert unbeachtet auf der 
Halde gelegen, glücklich noch aufgefunden wurde.“

Auch Wellnhofer (1968: 101) betonte: „Es gehört 
wohl zu den glücklichsten, fast unglaublich anmu-
tenden Zufälligkeiten in der Fundgeschichte der 
Solnhofener Versteinerungen, daß nach mehr als 20 
Jahren die Gegenplatte zu einem ohnehin seltenen 
und wertvollen Fossil auf der Halde gefunden wird“.

Der Entfernungsangabe „eine viertel Stunde 
nördlich von Kelheim“ liegt die sog. „Poststunde“ 
zugrunde, ein Längenmaß von 3,7 km. Der betref-
fende Steinbruch lag also in etwa 1 km von der Kel-
heimer Altstadt entfernt im heutigen südöstlichsten 
Gemeindegebiet von Ihrlerstein. Der ursprüngliche 
Entdecker des Fossils, Carl Ludwig Koch, hätte als 
Forstbeamter im Regenkreis sicherlich Gelegenheit 
gehabt, den zu Füßen des Frauenforstes gelegenen 
Steinbruch selbst zu besuchen, allerdings ist nicht 
klar, wie er in den Besitz des Stückes gelangte. 

In der ersten Mitteilung über das Oberndorfer’sche 
Stück gab Meyer (1856a: 826) an, dass die Knochen 
nicht nur als Abdruck, wie in der Koch’schen Plat-
te, sondern „in Wirklichkeit vorliegen und von mir 

Abbildung 36: Holotypus von Pterodactylus kochii Wagner, links Kochʼsche Platte, heute SMF R 404, Figur aus Wagner (1837: Taf. o. Nr.); 
rechts Oberndorferʼsche Gegenplatte, SNSB-BSPG AS XIX 3 (Foto: M. Moser).
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stionen“) bereits (mehrmals?) vorübergehend dienst-
unfähig war und kaum ein Jahr nach dem Verkauf 
aus demselben Grund frühpensioniert wurde (wie 
im Lebenslauf ausgeführt). Die Kelheim-nähesten, 
heute großflächig aufgeschlossenen Plattenkalkvor-
kommen im oder am Hienheimer Forst liegen in etwa 
10 km Entfernung (Hienheim, Ried), kommen also 
nicht in Betracht, wenn der Fundort nur eine viertel 
Stunde von Kelheim entfernt liegen sollte. Allerdings 
ist es möglich, dass am Michaelsberg kleinere Plat-
tenkalkvorkommen in der Bauzeit der Befreiungshal-
le freigelegt wurden und einige Zeit danach aufge-
schlossen blieben, von denen heute keine Kenntnis 
existiert. Ein kleineres Plattenkalkvorkommen im 
Hienheimer Forst nahe der Altmühl gegenüber von 
Schellneck (heute Gem. Essing) wird gelegentlich in 
der Literatur erwähnt; es ist z.B. auch in der Karte 
von Freyberg (1968, Taf. 4) ersichtlich. Auch dieses 
Vorkommen ist jedoch ca. 5-6 km von Kelheim ent-
fernt, also etwa 1½ Poststunden. Ein noch kleineres 
Plattenkalkvorkommen am Anstieg zur Befreiungs-
halle haben R.K.F. Meyer & Schmidt-Kaler (1994: 
105, Abb. H3) abgebildet. Dies zeigt zumindest die 
Möglichkeit auf, dass sowohl die Entfernungsanga-
be Meyers wie auch die Ortsangabe Oberndorfers 
(auf dem Etikett) zutreffend sein könnten. 

Dinosauria

Compsognathus – „eine höchst ausgezeichnete 
Gattung“ (Wagner 1861b: 516)

Compsognathus longipes Wagner, 1859
Holotypus

SNSB-BSPG AS I 563
Abb. 38

Wagner hielt am 19. November 1859 in der Sit-
zung der mathematisch-physicalischen Classe der 
K. Bayerischen Akademie der Wissenschaften einen 
Vortrag „über einige, im lithographischen Schiefer 
neu aufgefundene Schildkröten und Saurier“. Eine 
kurze Notiz hierüber ist in den Gelehrten Anzeigen 
abgedruckt (Wagner 1859: col 553), in der ein neu-
er Saurier mit Namen Compsognathus longipes mit 
wenigen Worten charakterisiert ist: „Compsognathus 
gehört zu den merkwürdigsten Formen unter den Ei-
dechsen, indem die Gliedmassen nicht bloß erheb-
lich entwickelt, sondern auch die hintern doppelt so 
lang als die vordern sind, überdieß der Hals ebenfalls 
sehr lang und nach Art eines Vogels biegsam ist“. Die 
ausführliche Beschreibung (Wagner 1862: 94, Taf. 3) 
wurde (posthum) in den Abhandlungen der Akademie 
für 1861 mit einer hastig und ungeschickt fabrizierten 
Tafelabbildung geliefert. Wagner sagte zu den Fund-
umständen: „Herr Dr. Oberndorfer ist in neuerer Zeit 
so glücklich gewesen in dem lithographischen Schie-
fer von Kelheim, abermals einen Saurier aufzufinden, 
durch welchen eine sehr ausgezeichnete neue Gat-
tung repräsentiert wird, der ich den Namen Comp-
sognathus … beilege.“ Hieraus kann man vermuten, 

festgestellt. Möglicherweise wurde das Etikett auch 
erst geschrieben, als Oberndorfer die Sammlung 
nach Verkauf für den Transport nach München fertig 
machte und er hat sich dabei im Fundort geirrt. Dies 
wäre immerhin nachvollziehbar, wenn man berück-
sichtigt, dass er krankheitsbedingt („Gehirnconge-

Abbildung 37: Handschriftliche Etiketten von Oberndorfer. A: 
„Eurysternum crassipes | Wagn. | aus dem lithographischen | 
Schiefer im Donauthale | bei Kelheim“. Die Inventarnummer „AS 
I 818“ wurde erst nach dem zweiten Weltkrieg auf dem Etikett 
angebracht. B: „Pterodactylus | Kochii | v. Hienheimer Forst | 
bei Kelheim“. Die mit Bleistift hinzugefügte Notiz „Gegenplatte: 
Senckenberg | Frankfurt“ stammt von Wellnhofer. C: „Compso-
gnathus longipes | Wagner. | Neue Eidechsen Species | aus dem 
lithographischen | Schiefer im Altmühlthale | bei Kelheim“. Die In-
ventarnummer „AS I 563“ wurde erst nach dem zweiten Weltkrieg 
auf dem Etikett angefügt. Die angenagten Ränder des Etikettes 
zeigen die ernsthaften Bemühungen, dieses vom Holz zu lösen. 
Das Holzbrettchen war Teil eines dickeren Rahmens (Rückseite), 
in welchem die Fossilplatte ursprünglich gefasst war; da das Eti-
kett sich nicht füglich lösen ließ, wurde ein Stück des Rahmens 
mit dem Etikett ausgesägt und dieses wird seitdem zusammen 
mit dem Fossil aufbewahrt.
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Schiefer im Altmühlthale bei Kelheim“. 
Diskussion des Fundortes von Compsognathus. 

Die Etikett-Ortsangabe „im Altmühlthale bei Kel-
heim“ ist nicht leicht interpretierbar: Wie nahe bei 
Kelheim ist „bei Kelheim“? Ist mit „im Altmühlthale“ 
nur das Tal selbst, oder sind auch die anliegenden 
Höhenzüge gemeint? Hier hilft ein Blick auf Obern-
dorfers Sprachgebrauch bei seinen Ortsangaben für 
die archäologischen Fundgegenstände (Tab. 1) und 
bei seiner topographisch-geognostischen Beschrei-
bung seines Physikats, wo er über das Altmühltal 
sagte (Oberndorfer 1859, dieser Band, MS p. 22-23): 
„Im fränkischen Juragebirge des Altmühlthales findet 
sich zugleich mit dem ausgezeichneten Baustein, 
der allenthalben zu Bauten … seit vielen Jahren ver-
wendet wird, auch der Kalkschiefer, der … bald zu 
Pflaster und Gesimssteinen bald zum Lithographi-
ren gebraucht wird, wie der weltbekannte Solnhofer 
Schiefer“. Da die Plattenkalke fast (bis auf winzige 
Vorkommen in tieferen Lagen) nur auf dem Plateau 
oberhalb des Altmühltales zur Ablagerung kamen, 
scheint Oberndorfer die Höhenzüge um das Tal mit 
in den Begriff einbezogen zu haben. 

Bei seinen archäologischen Funden gab Obern-
dorfer das Altmühltal viermal als Fundort an, wobei 
zweimal ein Ortsname mit angegeben wird: „ge-
funden im Altmühlthale bei Essing“ und „ausgegra-
ben bei der Reparatur der Schloßruine Randeck im 
Altmühlthale bei Kelheim“ (Ludwig I. ließ 1842 die 
Ruine des 1838 eingestürzten Schlosses zum Teil 
renovieren, s. Weininger 1863b: 40; 1864: 41; sie 
steht exponiert an der höchsten Stelle am Rande 
des Altmühltales bei Essing, etwa 7 km W Kelheim). 
Letztere Aussage ist insofern interessant, als sie ei-
nen Mindest-Entfernungsrahmen dafür angibt, was 
Oberndorfer noch als „bei Kelheim“ bezeichnete. 
Die übrigen von ihm genannten Orte mit Entfernung 
(nach Routenplaner) zu Kelheim, wenn er „bei Kel-
heim“ angegeben hat, sind: Michaelsberg 2 km, 
Affeking 3 km, Neukelheim 3 km, Altessing 6 km, 
Alkofen 11 km; – dagegen: Arnhofen, „Bezirksamt 
Kelheim“, 13 km; Eining, „Bezirksamt Kelheim“, 13 
km (die beiden Orte gehören bereits zum Landge-
richt Abensberg im Bezirksamt Kelheim). Demnach 
wäre die Grenze, was für Oberndorfer noch „bei 
Kelheim“ lag, bei max. etwa 12 km (oder etwa drei 
Poststunden) oder exakt an der Grenze seines Phy-
sikats zu ziehen. Nach dieser Beobachtung ist es 
weit hergeholt, wenn man annimmt, Oberndorfer 
könnte den 20 km von Kelheim entfernt gelegenen 
Steinbruch von Jachenhausen im Landgericht Rie-
denburg (ab 1862 Bezirksamt Hemau) als „im Alt-
mühlthale bei Kelheim“ umschrieben haben. Er hat 
vielmehr, wie man sieht (Tab. 1), wenn möglich selbst 
die kleineren Ortschaften, in deren Nähe ein Arte-
fakt gefunden wurde, ziemlich genau bezeichnet; es 
scheint damit unwahrscheinlich, dass er dies bei den 
Fossilien nicht getan haben sollte. Es ist daher am 
plausibelsten anzunehmen, dass seine Angabe „bei 
Kelheim“, ohne weitere Ortsnamen im Zusammen-

dass Oberndorfer den Saurier womöglich tatsächlich 
selbst gefunden und nicht gekauft hatte – und dieses 
Fossil jedenfalls nicht von einer anderen Fundstelle 
stammt. Allerdings gibt es hierüber keine Gewissheit 
(siehe Diskussion des Fundortes unten).

Wagner bekam den Compsognathus vermut-
lich gleichzeitig mit der Schildkröte Palaeomedusa 
testa (= Eurysternum crassipes) im Herbst 1859 von 
Oberndorfer zur Untersuchung anvertraut (s. dort). 
Die Bemerkung, Oberndorfer habe das Stück „in 
neuerer Zeit“ gefunden, ist durchaus eng wörtlich zu 
nehmen; denn andernfalls hätte Wagners Konkurrent 
bei Erstbeschreibungen Hermann von Meyer in sei-
nem Prachtwerk über die gesamte Reptilien-Fauna 
des lithographischen Schiefers (Meyer 1859-60) auch 
diesen Saurier beschrieben oder Wagner hätte selbst 
schon früher über das einmalige Stück berichtet. Als 
Fundzeitpunkt kann also das Jahr (Sommer) 1859 
angegeben werden. Aus der klaren Aussage „in dem 
lithographischen Schiefer von Kelheim“ kann kein 
Zweifel hinsichtlich der Lokalität begründet werden. 
Die zweite authentische Angabe zur Herkunft ist dem 
von Oberndorfer eigenhändig geschriebenen Etikett 
zu entnehmen (Abb. 37 C): „aus dem lithographischen 

Abbildung 38: Der Holotypus des Dinosauriers Compsognathus 
longipes Wagner aus Oberndorfers Sammlung, SNSB-BSPG AS 
I 563 (Foto M. Moser). Vergrößerter Ausschnitt: Unterkiefer von 
Bavarisaurus sp., Teil des Mageninhalts des Compsognathus. Un-
ten: Ausstellungsetikett von ca. 1900.



Zitteliana 90  120 

nicht erwähnt – publizierte Photographie des Exem-
plares, das außer dem Stück selbst auch zum ersten 
Mal ein gedrucktes Etikett mit der Fundortangabe 
„Jachenhausen“ zeigte. Dieses Münchner Ausstel-
lungsetikett wird noch heute aufbewahrt (Abb. 38 un-
ten). In der Folge wurde die dort zu lesende Angabe 
von vielen Autoren (z.B. Ammon 1907: 58) übernom-
men obwohl sie im Widerspruch zur Originalangabe 
Wagners (und Oberndorfers) steht. In der neueren 
Literatur ist man geneigt Mäuser (1983, 1984b) zu 
folgen, der die unterschiedlichen Fundortangaben 
diskutiert und sich für Jachenhausen ausspricht.

Bis Huene (1901) war jedoch die in Publikationen 
bezüglich Compsognathus zu findende Fundortan-
gabe (sofern vorhanden) stets „Kelheim“ oder „bei 
Kelheim“ gewesen. Es ist anzunehmen, dass bereits 
um 1900 diese Fundortbezeichnung als zu vage 
empfunden wurde und Anlass für Nachforschungen 
gegeben hat. Ammon (1907: 58) argwöhnte: „Der 
Paintner Forst und das westlich angeschlossene 
Gebiet hat schon öfters wertvolle Fossilien geliefert; 
doch dürfte ein guter Teil der Plattenkalkversteine-
rungen dieser Gegend als aus Kelheim stammend, 
von welcher Stadt der Markt Painten etwa 10 km 
nordwärts entfernt liegt, in der Literatur angegeben 
sein … Jachenhausen, in dessen Nähe der wichtige 
Compsognathus, der einzige bekannte Dinosau-
rier der Solnhofer Schichten, aufgefunden wurde, 
und Riedenburg, worunter wohl auch ein Platz bei 
Jachenhausen gemeint ist und wo der Pterodac-
tylus crassipes Wagner [recte: Meyer] seine Lager-
stätte hatte, gehören im weiteren Sinn gleichfalls 
zum Paintner Gebiet.“ Somit wären nach Meinung 
von Ammon alle möglichen Funde der Gegend von 
Jachenhausen bis Painten als „von Kelheim stam-
mend“ deklariert worden und der wirkliche Fundort 
müsste demzufolge jeweils noch genau ermittelt 
werden.  

Hält man sich bei Nachforschungen zum Fundort 
an das Oberndorfer’sche Etikett zu Compsogna-
thus, so müsste ein Steinbruch „im Altmühlthale 
bei Kelheim“ vielleicht auch anhand von Karten zu 
identifizieren sein und damit eine genauere Ortsan-
gabe möglich sein. Eine sorgfältige Untersuchung 
relevanter topographischer Kartenblätter (z. B. Weiß 
1903) zeigt, dass im Bereich des Altmühltales an ge-
nau einer – und nur einer – Stelle das Wort „Steinbrü-
che“ zu finden ist: bei Jachenhausen. Gemessen an 
der großen Zahl der bekannteren und weit produk-
tiveren Steinbrüche im Raum Kelheim (Neukelheim, 
Oberau, Kapfelberg …) erscheint dies eine seltsame 
Selektion der Kartographen. 

Selbst für die amtliche geologische Karte von 
Gümbel gilt dieser einmalige Eintrag des Wortes 
„Steinbrüche“ (Abb. 39 B) – und sie ist die wahr-
scheinlichste Quelle, die jemand ohne Gelände-
kenntnis zu Rate gezogen haben könnte. Die Ursa-
che für das Phänomen liegt darin, dass alle Karten 
aus derselben Urkarte entstanden sind: nämlich dem 
Blatt No. 47 Dietfurt des Topographischen Atlas vom 

hang, tatsächlich so zu verstehen ist, dass Kelheim 
der nächstgelegene nennenswerte Ort war.

Tatsächlich finden sich sehr spärlich Hinweise 
auf die kleineren Brüche oder Steingruben am Rand 
des Altmühltals bei Kelheim. Stoll (1863c: 322) zum 
Beispiel fand gleichermaßen die Schieferplatten von 
Affeking, Kelheimwinzer, Herrnsaal und Neukelheim 
als auch die von Sausthal nennenswert – letzterer ein 
Fundort, der an kaum einer anderen Stelle nament-
lich aufscheint (Wagner 1841: 1046; Freyberg 1968, 
Karte Taf. 4, Rutte 1970). Sausthal liegt nördlich des 
Altmühltals oberhalb von Essing in etwa 10 km Weg-
Entfernung von Kelheim. 

Die Geheimhaltungsthese. Es wurde behauptet, 
dass Oberndorfer als „Amateursammler“ Grund 
gehabt hätte, seine Fundstellen vor seinen Konkur-
renten geheim zu halten und deswegen irreführen-
de Fundortangaben machte (Ostrom 1978, Mäu-
ser 1983, Wellnhofer 1996, Tischlinger et al. 2015: 
482). Dem muss entgegnet werden: Steinbrüche 
waren damals mit Sicherheit keine Heimlichkeit tief 
im Walde, deren Existenz sich als Geheimnis wah-
ren ließe. Vielmehr waren zu Oberndorfers Zeiten 
um die 1000 bis 2000 Steinbrucharbeiter (mit Fuhr-
werkern und steinverarbeitenden Handwerkern) im 
Raum Kelheim gleichzeitig beschäftigt und ein Fund 
konnte kaum unbemerkt bleiben. Die Mehrzahl der 
„Oberndorfer’schen“ Funde wurde wohl nicht von 
ihm persönlich durchs Steinklopfen entdeckt (ein 
solches Verhalten wäre in gewissen Kreisen auch 
als nicht standesgemäß angesehen worden), son-
dern von eben diesen Steinbrucharbeitern. Obern-
dorfer hat aus seinen Schätzen und ihrer Herkunft 
kein Geheimnis gemacht (wie bereits dargestellt) 
und selbst die Deutsche Geologische Gesellschaft 
(ein Personenkreis mit beträchtlichem Sammeleifer) 
in die Steinbrüche geführt, aus denen seine Funde 
stammten. Hermann von Meyer hat (im Gegensatz 
zu Andreas Wagner) mehrfach die offenbar recht 
präzisen Fundortangaben aus brieflicher Mitteilung 
von Oberndorfer in seinen Publikationen wiederge-
geben. Und ein letztes: „Raritäten sind im allgemei-
nen selten“143, so dass sich eine zweite an der selben 
Stelle kaum finden wird (man denke nur an das große 
Fundareal der inzwischen so häufigen Exemplare 
von Archaeopteryx: wo das erste gefunden wurde, 
ist nicht mehr von Bedeutung – man kann sie über-
all finden). Eine Geheimhaltung des Fundortes von 
Compsognathus (oder anderer besonderer Fossilien) 
machte daher keinen Sinn und steht im Widerspruch 
zur vielfach bewiesenen Liberalität Oberndorfers, mit 
der er seine Funde der Wissenschaft zuführte.

Hypothese, woher die Fundort-Angabe „Jachen-
hausen“ stammen könnte. Für das berühmteste 
Oberndorfer’sche Fossil, den Compsognathus, wur-
de die Typlokalität „Kelheim“ durchaus begründbar 
in Zweifel gezogen: Auslöser dafür ist die von Freiherr 
von Huene (1901) – welcher verbal den Fundort aber 
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5. Geschichte der Veräußerungen der 
Sammlung Oberndorfer

Über Oberndorfers Verkäufe, Tauschgeschäfte 
und Schenkungen ist bisher nur wenig öffentlich 
oder in Archiven dokumentiert. Unklar war daher 
bisher nahezu alles: Motivation, Interessenten, Kon-
taktaufnahme, Verkaufsverhandlung, Vertragsab-
schluss, Preis, Lieferung und Zahlung. Daher muss 
in diesem Kapitel, das sich auf Indizien ebenso wie 
handfeste Belege stützen kann, ein wenig weiter 
ausgeholt werden. 

5.1 Tausch und Schenkung

Oberndorfer hat, wie bereits erwähnt, sich bei 
mehreren Gelegenheiten von seinen Fossilien und 
Antiquitäten getrennt. Nicht mehr im Detail zu er-
mitteln waren die frühen Verkaufs- oder Tausch-
geschäfte mit Georg Graf zu Münster; es gibt hier-
zu lediglich den Hinweis von Beyrich et al. (1849: 
424): „Graf Münster wusste den Werth derselben 
[Oberndorfer’schen Sammlung] sehr wohl zu schät-
zen und schöpfte aus ihr manche Neuigkeit, welche 
in seinen Beiträgen [zur Petrefaktenkunde] bekannt 
gemacht wurde; das Verzeichniss in deren erstem 
Hefte (S. 103) giebt eine Uebersicht des Inhalts der 
Diceras-Kalke bei Kelheim“. Allerdings gab Münster 
(1839a: 110) zu diesem erwähnten Verzeichnis an, 
„daß außer den bemerkten 100 Arten noch manche 
andere Art darin vorkommen mag; es hat nur bis jetzt 
an einem eifrigen Sammler in Kelheim gefehlt, der 
auch auf kleinere Gegenstände aufmerksam gewe-
sen wäre.“ – Vielleicht war dies als Aufforderung an 
Oberndorfer gedacht, sich auch Meso- oder sogar 
Mikrofossilien zuzuwenden.

Münster selbst hat Oberndorfer nie namentlich 
erwähnt (dies gilt auch für die meisten anderen 
Sammler und Sammlungen), er schrieb lediglich an-
onymisiert über seine Quellen, beispielsweise bei 
Beschreibung der Krebse (Münster 1839b: 1): „Die 
vielen Arten Krebse ... welche in den lithographischen 
Schiefern von Bayern, bei Solnhofen, Daiting, Eich-
städt, Kelheim und Pointen in mehr als 30 Kalkschie-
ferbrüchen vorkommen ... gaben mir Veranlassung, 
seit 18 Jahren mit großer Sorgfalt die mir bekannten 
Sammlungen, in welchen sich dergleichen fossile 
Krebse befinden, zu untersuchen und die verschie-
denen Arten in möglichst vollständigen Exemplaren 
zu sammeln. Nachdem ich einige tausend Exemplare 
in den vielen öffentlichen und privat[en] Sammlungen 
untersucht hatte, von welchen jedoch kaum der 20te 
Theil zur Abbildung oder Beschreibung geeignet war, 
und die verschiedenen Schieferbrüche seit 18 Jah-
ren fast jährlich besucht hatte, war ich so glücklich, 
über 100 verschiedene Arten Krebse aus 28 eigenen 
Geschlechtern, in mehreren hundert deutlichen Ex-
emplaren zusammen zu bringen.“

Dubletten zu tauschen, war seit jeher unter den 
Fossiliensammlern gang und gäbe. Auch Oberndor-

Königreiche Baiern 1:50000 von 1822, welches im 
Jahre 1817 aufgenommen wurde144, als es bei Kel-
heim noch keine nennenswerte Steinindustrie gab 
und nur jene alten Brüche bei Jachenhausen dem 
Kartographen für eine Notiz wichtig genug waren 
(Abb. 39 A).

Dass die entscheidenden Angaben für den Berg-
bau generell und die geologische Erforschung ins-
besondere auf den topographischen Karten nur rein 
zufällig, wenn überhaupt, dokumentiert sind, hat be-
reits 1848 der Münchner Professor und Conservator 
für Geognosie Dr. Emil Schafhäutl in Bezug auf die 
Blätter des Steuerkatasterbureaus und des Topogra-
phischen Atlas von Bayern beklagt (Schafhäutl 1848: 
176): „Zu bedauern ist nur, dass in keiner dieser mit 
so viel Genauigkeit und Umsicht ausgeführten Arbei-
ten auf Steinbrüche, aufgelassene Bergbaue und ihre 
Ueberbleibsel, Pumpen, Halden, Stollenmundlöcher 
u. dgl. Rücksicht genommen worden ist, die für den 
Geognosten von solcher Wichtigkeit sind.“

Auch sind aus dem Zusammenhang genom-
mene Zitate aus Fachpublikationen zur Geologie 
Kelheims mitunter irreführend. Nach Gümbels Aus-
spruch (1865: 815), „Berühmt sind die Steinbrüche 
in diesem Plattenkalk bei Pointen, Jachenhausen 
und besonders bei Kelheimwinzer“, könnte man den 
Eindruck haben, es gäbe keine weiteren Plattenkalk-
steinbrüche im Gebiet Kelheim. Die Aussage bezieht 
sich jedoch nur auf die historische Bekanntheit, nicht 
den aktuellen und bedeutenderen Abbau in zahl-
reichen weiteren Steinbrüchen.

Die Irritationen zum Fundort betreffen im Übrigen 
nicht nur den Fall von Compsognathus allein. Es kann 
nachgewiesen werden, dass ein bestimmter Typ Eti-
ketten an der SNSB-BSPG, nämlich die eigens ge-
druckten Etiketten für die in der Schau-sammlung 
im Paläontologischen Museum um das Jahr 1900 
gezeigten Fossilien, in einigen Fällen falsche Fund-
ortangaben machen. So wurde gelegentlich Kelheim 
statt Eichstätt oder Solnhofen angegeben oder um-
gekehrt. Der korrekte Fundort findet sich dann ent-
weder in älteren handschriftlichen Etiketten (in der 
Sammlung) oder auf der Rückseite des Stückes 
handschriftlich festgehalten oder in der Originalpu-
blikation (siehe auch Moser et al. 2017). Eine Ursa-
chenforschung zur Fehlerhaftigkeit ist mangels Be-
legen (z.B. Eingangsbuch, Inventar) kaum möglich.

Zur Klärung der Fundort-Frage werden vielfach 
auch lithologische Merkmale für eine Einschätzung 
herangezogen – nicht nur bei Compsognathus (s. 
Mäuser 1984). So hat früher schon Ammon (1884) in 
einem ähnlich gelagerten Fall für ein Exemplar des 
Flugsauriers Rhamphorhynchus ohne Fundortanga-
be auf der Fossilplatte aufgrund lithologischer Merk-
male geschlossen, dass das Stück entweder aus 
den Steinbrüchen bei Kelheim oder jenen bei Poin-
ten (Painten) und Jachenhausen entnommen wor-
den sei – womit auch gezeigt ist, dass lithologische 
Merkmale nur begrenzte Aussagekraft haben. 
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gegen die Abgabe von Dubletten (Anzahl und Art un-
bekannt) aus der Münster’schen Sammlung erwor-
ben. Die Jahresangabe 1852 bedeutet vermutlich 
das Tauschjahr (bzw. Jahr des Sammlungszugangs). 
In jedem Fall wurde dieser Tausch erst lange nach 
dem Tod des Grafen Münster († Dezember 1844) 
vollzogen. Bemerkenswert ist ferner die offenbar 
später (blassere Tinte) hinzugefügte Angabe, dass 
das Stück der Münster’schen Sammlung angehöre. 
Dies erklärt sich aus dem 1846 von den Kammern 
der Abgeordneten und der Reichsräte beschlos-
senen und von König Ludwig I. erlassenen Gesetz 
die „Münster’sche Sammlung“ betreffend, wonach 
diese von der Akademischen Sammlung getrennt zu 
erhalten und verwaltet bleiben sollte: Es war der im 
Beschluss einstimmige Wunsch der 106 Abgeordne-
ten, „daß die Sammlung den Namen »Münsterʼsche 
Petrefacten-Sammlung« erhalten, und durch allmäh-
liche Erweiterung in Stand gesetzt werden möge 
ihren ehrenvollen Rang zu behaupten“ 145 (hierzu 
Moser in Vorb.). Das eingetauschte Stück wurde 
gewissermaßen haushaltstechnisch aus Mitteln der 
Münster’schen Sammlung erworben und musste 
daher ebenfalls als zur Münster’schen Sammlung 
gehörend gekennzeichnet und behandelt werden. 
Die Münster’sche Sammlung hatte also posthum 
ein Eigenleben, welches den Tausch von Dubletten 
und damit eine Bereicherung der Sammlung gestat-
tete — wohl ganz im Sinne ihres Schöpfers Georg 
Graf von Münster. Die Separathaltung der beiden 
Sammlungen („Akademische Sammlung“ = AS; 
„Münster’sche Sammlung“ = M) wurde von Wagner 
genau eingehalten, wie auch aus seinen Publikati-
onen hervorgeht (z.B. Wagner 1851: 70, 75).

Das Exemplar hat seither bei Paläoichthyologen 
einige Aufmerksamkeit erfahren und wurde unter an-
derem von Zittel (1887-90: 273, Abb. 281), Neuma-
yer (1919: 17, Taf. 5, Fig. 21, spiegelverkehrt; 1929: 

fer war – wie gezeigt werden kann – nicht abgeneigt, 
sich von Manchem zu trennen und dafür Anderes zu 
erhalten. Es ist dies insofern bemerkenswert, als die 
solchermaßen in die Oberndorfer’sche Sammlung 
aufgenommenen Stücke den Rahmen seiner Lokal-
sammlung um „Fremdmaterial“ (aus anderen Fund-
orten) erweitert haben könnten, wofür aber heute 
kein Beleg mehr vorhanden ist.

Bald nach dem Erwerb der Münsterʼschen Samm-
lung für die Paläontologische Sammlung des Staates 
in München (1845) wurde auch der ehemalige Kam-
merdiener des Grafen von Münster, Georg Ditterich, 
in die Dienste der Akademie der Wissenschaften 
und des Conservatoriums der Paläontologischen 
Sammlung in München übernommen (1849) (Moser 
in Vorb.). Ditterich wurde von Prof. Wagner regelmä-
ßig zum Erwerb von Fossilien in die Steinbrüche der 
Fränkischen Alb geschickt und kam so auch wie-
derholt in Kontakt mit den ihm von Münsters Zeiten 
her bekannten Sammlern und Steinbruchbesitzern. 
Ditterich hatte jedoch zum Verhandeln in der Regel 
kein Geld anzubieten (die Realexigenz der Paläon-
tologischen Sammlung betrug damals gerade ein-
mal 100 fl per annum), sondern Dubletten aus den 
Münchner Sammlungen [sic], welche er eintauschen 
konnte. 

In einem bemerkenswerten Fall ist ein solcher 
Tauschhandel mit Oberndorfer in Kelheim belegt. Es 
betrifft ein sehr gut erhaltenes Exemplar des Raub-
fisches Thrissops formosus Agassiz, SNSB-BSPG 
AS VII 175 (Abb. 40 oben). Das Fossil ist für Aus-
stellungszwecke von Ditterich präpariert und in ei-
nen Holzrahmen eingefügt worden und trägt auf der 
Rückseite des Rahmens handschriftliche Vermerke 
zur Herkunft und Einordnung des Stückes (Abb. 40 
unten und unten links).

Nach den vorliegenden Informationen wurde also 
das Stück SNSB-BSPG AS VII 175 von Oberndorfer 

Abbildung 39: Karten der Kelheimer Gegend. A: Auschnitt aus einer topographischen Karte, Blatt Dietfurt, von 1817. B: Ausschnitt aus 
einer geologischen Karte, Blatt Regensburg, von Gümbel 1866. In beiden Fällen sind auf dem gesamten Kartenblatt nur an einer Stelle 
„Steinbrüche“ vermerkt (markiert): bei Jachenhausen.
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entwicklung: „Die starke Nachfrage nach Versteine-
rungen in den Steinbrüchen des lithographischen 
Schiefers hat die dortigen Arbeiter längst belehrt, 
dass sie an diesen fossilen Ueberresten Gegenstän-
de besitzen, die sich weit höher als ihre Steinplatten 
verwerthen lassen. Sie sind deshalb nun sorgfältig 
bemüht, solche Ueberreste aufzuspüren und mit Vor-
sicht aus dem Gesteine herauszuheben, so dass man 
dort jetzt verhältnissmässig häufiger als sonst Gele-
genheit bat, interessante Versteinerungen zu erwer-
ben, und deshalb auch fast kein Jahr mehr vergeht, in 
welchem nicht neue Formen in diesen Steinbrüchen 
zu Tage gefördert werden. Freilich sind daselbst nun-
mehr die Versteinerungen auch im Preise ausseror-
dentlich gestiegen und es werden dafür bisweilen 
Summen begehrt, die einen besonnenen Sammler 
von ihrem Ankaufe abschrecken und ihn bestimmen, 
ihre Acquisition Andern, die ihren Sammeleifer min-
der mässigen können, getrost zu überlassen.“

Nach Wagners Tod konnte Oberndorfer auch 
nicht unbedingt damit rechnen, dass dessen Nach-
folger Albert Oppel, der sich praktisch ausschließlich 
mit Wirbellosen befasste, ein gleiches Interesse für 
die für seine Wirbeltiere berühmte Oberndorfer’sche 
Sammlung haben würde (zu Oppel siehe Kapitel 4 
unter Crustacea und weiter unten mehr).

Ob Oberndorfer selbst den Fossilienhändler Au-
gust Krantz in Bonn kontaktierte, oder ob dieser 
einen Mittelsmann nach Kelheim schickte, ist nicht 
bekannt. Jedenfalls kam es zu einem Geschäftsab-
schluss, bei dem Krantz (mindestens) vier wesent-
liche Stücke (drei Holotypen, ein Original) aus der 
Sammlung Oberndorfer erhielt:

Atoposaurus oberndorferi Meyer, 1850 (abgeb. in 
Meyer 1859-60, Taf. XII, Fig. 2)

Piocormus laticeps Wagner, 1852 (abgeb. in Wag-
ner 1852, Tafel XVII)

Homoeosaurus maximiliani Meyer, 1847 (abgeb. in 
Meyer 1859-60, Taf. XI, Fig. 1)

Pterodactylus meyeri Münster, 1842 (abgeb. in 
Meyer 1859-60, Taf. IV, Fig. 2-3)

Es ist bemerkenswert, dass Oberndorfer (oder 
Krantz) neben dem kleinen und recht unscheinbaren 
Flugsaurier, drei (vermeintliche) Eidechsen auswähl-
te: Dass nämlich Atoposaurus ein Krokodil war, wur-
de erst viel später herausgefunden. 

Krantz ließ sogleich Abgussformen von den Stü-
cken herstellen und bot sowohl die Originale als auch 
die Abgüsse zum Verkauf an. Noch im selben Jahr 
1863 hat Jacob Gijsbertus Samuël van Breda (*1788, 
†1867), vormals Professor an der Universität Leyden 
(bis 1857) und Leiter des Paläontologisch-Minera-
logischen Kabinetts des Teyler’schen Museums in 
Haarlem (noch bis 1864) (Matthes 1868, de Bruijn 
1969), die vier Originale bei einem Ankauf mehrerer 
„Solnhofener“ Fossilien von Krantz erworben. 

Van Breda konnte auf Mittel der Teylers Stichting 
(Stiftung des Museumsgründers Pieter Teyler van 
der Hulst) sowie sein eigenes Vermögen zurückgrei-

499-502, Abb. 1-2) und Nybelin (1958: 447-455, 
Abb. 1) beschrieben und abgebildet.

Schenkungen sind in drei Fällen belegbar: 1849 
hatte Oberndorfer Friedrich Anton Kolenati, Profes-
sor aus Prag und Vorsitzender des Naturhistorischen 
Vereins „Lotos“, kennen gelernt als die Deutsche 
Geologische Gesellschaft bei ihm zu Besuch war. 
1850 schenkte Oberndorfer dem genannten Verein 
148 Petrefakten121. 

Im Herbst 1852 schenkte Oberndorfer seinem 
Besucher Andreas Wagner einen Zahn aus dem 
„Grünsandstein“ von Neukelheim [aller Wahrschein-
lichkeit nach aus dem Ihrler’schen Bruch], den Wag-
ner (1853b: 263-264, Taf. 3 Fig. 11-13) als Liodon 
paradoxus beschrieb und abbildete (siehe Kapitel 4, 
Krokodile).

Im Winter 1862/63 hat Oberndorfer aufgrund einer 
Tragödie in der Familie seiner Frau eine fünfjährge 
Pflegetochter aufgenommen (siehe Lebenslauf). Dies 
war vermutlich der Auslöser dafür, dass sich Obern-
dorfer durch Schenkung an den Historischen Verein 
von Niederbayern von seinen archäologischen Fun-
den trennte (siehe Kapitel 3) und sich schließlich so-
gar zu einem Verkauf einiger guter Fossilien beque-
men musste (nachfolgend), da das Kind durch seine 
Unterbringung neben Platzmangel auch Kosten ver-
ursacht haben dürfte.

5.2 Der erste Verkauf 1863 (Haarlem, London)

Namhafte Verkäufe hat Oberndorfer erst in den 
1860er Jahren unternommen. Zuallererst steht die 
Frage der Motivation im Raum: Warum hat sich 
Oberndorfer von seinen Sammlungen getrennt? Wie 
im Lebenslauf ausgeführt, galten Naturalien-Samm-
lungen nicht nur dem eigenen Interesse oder der Lie-
be zur Wissenschaft, sondern waren auch eine be-
deutende Wertanlage, die sich nicht nur in Notzeiten 
veräußern ließ. Um nur einige Beispiele zu nennen: 
Die Münster’sche Fossiliensammlung brachte den 
Erben 1845 eine Summe von 35000 fl ein; Münster 
selbst hatte zuvor bereits eine bedeutende Samm-
lung an die Universität Cambridge verkauft. Der 
Landarzt Carl Häberlein verkaufte 1856 für 13000 
fl eine Sammlung von Fossilien an die Münchner 
Staatssammlung und 1862 eine weitere an das Bri-
tische Museum in London für 700 £. Letztere enthielt 
den berühmten Urvogel Archaeopteryx, und der Ver-
kauf ins Ausland erregte großes öffentliches Aufse-
hen. Die Münchner Sammlung war im Verkaufspoker 
wohl auch deshalb unterlegen, da der Interessent, 
Conservator Andreas Wagner, im Dezember 1861 
verstarb. 

Oberndorfer hatte mit Andreas Wagner in aus-
gezeichneter Beziehung gestanden. Wagner durfte 
zu zahlreichen Wirbeltierfossilien aus Oberndorfers 
Sammlung Erstbeschreibungen verfassen und be-
kam alle Raritäten anvertraut. Wagner war aber nicht 
unbedingt ein Freund teurer Ankäufe. Schon früher 
(Wagner 1852: 661) beklagte er sich über die Preis-
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Van Breda hat die drei oben zuerst genannten 
Oberndorfer’schen Fossilien für Teylers Museum in 
Haarlem gekauft, die diesem Museum seitdem zur 
Zierde gereichen (TMH 3953 bis 3955, alle in Vitri-
ne 23 ausgestellt, T.C. Winkler 1865: 458-459). Der 
zuletzt genannte Flugsaurier dagegen hat einen an-
deren Weg genommen: Dieser war durch van Bre-
da mit eigenen Mitteln erworben worden und wurde 
posthum 1871 bei einer Versteigerung der Erbschaft 
vom Museum für Naturgeschichte in London ergat-
tert (NHM-UK R 42736, Lydekker 1888: 4, Mulder 
2004: 172).

Neben den drei (vermeintlichen) Eidechsen hat 
van Breda von Krantz auch noch weitere Plattenkalk-
Fossilien für das Haarlemer Museum gekauft: zwei 
Flugsaurier von Eichstätt. Der Endpreis für die ge-
samte Transaktion Krantz – van Breda – Teyler’sches 
Museum betrug 890 fl 36 ĸ146. Daraus lässt sich ab-
schätzen, dass Oberndorfer für seine Stücke wohl 
kaum 400 fl erhalten haben wird (ein halbes Jahres-
grundgehalt).

Die Abgüsse von Oberndorfers Fossilien waren 
für Krantz sicher ein gutes Geschäft: Das bereits 

fen. Das Teyler’sche Museum in Haarlem und van 
Breda waren schon seit langem für exquisite Fos-
silankäufe bekannt. So kaufte man unter anderem 
die ersten Elefantenreste („Mastodon“) und den er-
sten Riesensalamander (einen „Homo diluvii testis“ 
nach Scheuchzer) – später noch weitere – von der 
Fundstelle Oeningen in der Schweiz (Meyer 1845, 
C.F. Winkler 2000: 76). Meyer (1847) beschwerte 
sich auch, dass van Breda das bis dato erst zweite 
bekannte Exemplar eines Rhamphorhynchus, Typus 
zu R. longicaudus, kaufte, noch bevor es beschrie-
ben werden konnte, und auch der Holotyp von An-
guisaurus bipes Münster (ein Exemplar von Pleuro-
saurus goldfussi Meyer) wurde durch van Breda dem 
Landarzt Häberlein in Pappenheim abgekauft (T.C. 
Winkler 1870: 256). Quenstedt (1855: 25) berichtete 
über van Bredas Ankauf der Sammlung Hartmann 
aus Göppingen für 4000 fl im Jahr 1840. In späteren 
Jahren aber hat Hermann von Meyer bei mehreren 
Gelegenheiten selbst Flugsaurier und andere Rari-
täten nach Haarlem verkauft, unter anderem „Pte-
rodactylus crassipes“: ein Archaeopteryx-Exemplar 
(dazu weiter unten). 

Abbildung 40: Oben: Zugeordnetes Exemplar von Thrissops formosus Agassiz, SNSB-BSPG AS VII 175, vormals Oberndorferʼsche, 
dann Münsterʼsche Sammlung in München. Darunter: Rückseitige Inschrift (mit Schreibfehlern) auf dem Holzrahmen des obigen Stücks: 
„Eingetauscht von Herr Dr. Oberdörfer in Kelheim von | Diener Ditterich Münstersche Dupleten dagegen | gegeben / Ditterich | Diener —|— 
Munsterschen Samlung angehörend“. Unten links: Rückseitig aufgeklebtes Etikett: „Thrissops formosus Ag. | 1852. Kelheim.“
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mengebracht ist und als, wenn sie von einem andern 
Staate erworben würde wofür allerdings auch Wahr-
scheinlichkeit vorhanden, dann die mannichfachen 
darin befindlichen Unika auf immer für unser liebes 
Vaterland verloren sein würden. Der allerunterthä-
nigst Unterzeichnete stellt daher auf Grund dieser 
bezeichneten Verhältnisse die treugehorsamste 
Bitte:

allerhöchste königliche Staats-Regierung wolle in 
Würdigung derselben den Ankauf dieser Petrefacten 
Sammlung zu bewilligen und zum Abschlusse des 
Kaufgeschäftes Sachverständige hieher allergnä-
digst abzuordnen geruhen und erstirbt in allertiefster 
Ehrfurcht

Eurer königlichen Majestät
Unterthänigst treugehorsamster
Dr. Oberndorfer k. Bezirks-Arzt.“ 

Der Brief wurde vom Staatsministerium des In-
neren für Kirchen- und Schulangelegenheiten an 
das Generalconservatorium der wissenschaftlichen 
Sammlungen des Staates weitergereicht mit dem 
Auftrag, ein Gutachten zu erstellen und zu dem Ver-
kaufsgesuch Stellung zu nehmen. Das Gutachten 
Albert Oppels ist leider nicht mehr erhalten, aber 
die Stellungnahme des Generalconservators Justus 
von Liebig vom 11. März 1865 geht teilweise darauf 
ein und auf die Alleinstellung der Oberndorfer’schen 
Sammlung149:

Allerdurchlauchtigster Großmaechtigster Koenig
Allergnädigster König und Herr!

Betreff
Die Petrefakten-Sammlung des Bezirksarztes 

Oberndorfer in Kelheim.

Dem Allerhöchsten Auftrag vom 4. hujus No. 1717 
zufolge beeilt sich der ehrerbietigst Unterzeichnete in 
Bezug auf den Ankauf der paläontologischen Samm-
lung des k. Bezirksarztes Oberndorfer in Kelheim das 
Gutachten des Conservators der paläontologischen 
Sammlung des Staates Professor Dr. Oppel vorzu-
legen und begleitet dasselbe mit folgenden allerun-
terthänigsten Bemerkungen:

Die paläontologische Sammlung des Staates, durch 
den Ankauf der Münster’schen Sammlung begrün-
det, hat durch Einverleibung der Haeberlein’schen 
und der Herzoglich Leuchtenberg’schen, welche 
Erwerbungen hauptsächlich auf die Vorkommnisse 
des weltberühmten Schiefers Bayerns basirt sind, 
und welche Einschlüsse von höchst wissenschaft-
lichem Interesse liegt, einen solchen Aufschwung 
erhalten, wie keine der auswärtigen Sammlungen 
bezüglich seiner vaterländischen Produkte sich er-
freuen konnte. Leider jedoch ist die Sammlung durch 
den ihr zugewiesenen Etat, der kaum nothdürftig die 
dringendsten Aufgaben deckt, nicht in den Stand 
gesetzt, sich auf diesser Höhe zu halten und dieje-

genannte Britische Museum zum Beispiel erwarb im 
Mai 1865 von Krantz unter anderem die folgenden 
Abgüsse (neue Inventarnummern)147:

NHM-UK PV OR 39352 Pterodactylus meyeri
NHM-UK PV OR 39353 Homoeosaurus maximiliani
NHM-UK PV OR 39354 Sapheosaurus laticeps
NHM-UK PV OR 39356 Atoposaurus oberndorferi

Es handelt sich also um genau dieselben von 
Oberndorfer verkauften Stücke; wobei der Flug-
saurier-Abguss (1865) noch vor dem Original (1871) 
vom Britischen Museum angeschafft wurde. Die drei 
„Eidechsen“-Abgüsse wurden auch international an-
geboten z.B. vom Händler Henry Ward in Rochester 
aus New York zu Preisen von 1,25 bis 3,00 $ (Ward 
1866: 71-72).

Die Abgüsse blieben danach übrigens noch bis 
in neuere Zeit im „Programm“ der Firma Krantz; so 
wurde von der SNSB-BSPG 1964 noch ein Abguss 
von Pterodactylus meyeri gekauft, der offensicht-
lich noch von jenem ersten Abguss abstammt. Es 
ist eine bemerkenswerte Coinzidenz, dass London 
ausgerechnet im Mai 1865, als der Kauf der Obern-
dorfer-Sammlung durch die Münchner Staatssamm-
lung allgemein bekannt wurde, diese Abgüsse von 
ehemals Oberndorfer’schen Stücken erwarb.

5.3 Der zweite Verkauf 1865 (München)

Oberndorfer hat sich im Winter 1864/65 durchge-
rungen, seine Fossiliensammlung komplett zum Ver-
kauf anzubieten. Über die Beweggründe wurde im 
Lebenslauf bereits gesagt, dass die Fossiliensamm-
lung als Wertanlage anstelle einer Alters-, Arbeitsun-
fähigkeits- und Witwenversorgung anzusehen war. 
Als es soweit war, hat er jedoch andere Gründe ge-
nannt.

In einem Brief, datiert Kelheim den 23. Februar 
1865, unterbreitete Oberndorfer sein Angebot148:

„Allerdurchlauchtigster Großmächtigster Koenig
Allergnädigster König und Herr!
Bereits über 30 Jahre dahier als Bezirksarzt an-

gestellt hat der allerunterthänigst Unterzeichnete 
die Umgegend dieses seines Wohnsitzes, allgemein 
bekannt und berühmt durch ihre interessanten geo-
gnostischen Verhältnisse, in dieser Beziehung näher 
zu erforschen sich bemüht und während des ganzen 
bezeichneten Aufenthalts darinnen die dort vorkom-
menden palaeontologischen Merkwürdigkeiten un-
abläßig und mit solchem Erfolg gesammelt, daß ge-
genwärtig sein Wohnhaus zur Unterbringung dieser 
Sammlung nicht mehr ausreicht. Derselbe entschloß 
sich daher in besonderer Berücksichtigung der vie-
len bedeutenden Lücken welche die Münchner Pe-
trefacten Sammlung zeigt und die durch den Ankauf 
dieser seiner Sammlung ausgefüllt werden kann, die-
se um so lieber dem bayerischen Staate zum Kaufe 
anzubieten, als sie auf bayerischem Gebiete zusam-
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opfer unermüdlich bestrebt war, dieselbe auf ihre 
jetzige Ausdehnung und Bedeutung zu bringen. Für 
diese vielfach gebrachten Opfer und verschiedenar-
tige großen Auslagen dürfte es aber auch nicht un-
bescheiden erscheinen mir billige Entschädigung zu 
bezahlen, weßhalb ich auch hiemit das gehorsamste 
Anerbieten stelle, die bezeichnete Sammlung käuf-
lich an den bayerischen Staat um den Preis von sie-
bentausend Gulden unter der Modification abgeben 
zu wollen, daß dieser Kaufpreis nicht sogleich ganz, 
sondern vielmehr in den nächstfolgenden drei Jahr-
gängen 1865, 1866 et 1867 zu erledigen wäre.

Da meine bisher in meiner amtlichen Stellung be-
wiesene Wirksamkeit und patriotische Gesinnung 
bereits durch allergnädiste Verleihung einer Deco-
ration ausgezeichnet wurde, so soll die vorliegende 
Angelegenheit mir wieder neuerdings Anlaß geben 
zum Besten des Vaterlandes nach Kräften mitzuwir-
ken um mich der bisher mir zuerkannten Auspreisung 
würdig zu zeigen und einer allenfalsigen neuerlichen 
Anerkennung nicht unwürdig zu sein.

In dieser schmeichelhaften Hoffnung verharrt in 
allertiefster Ehrfurcht

Euer Excellenz
Allerunterthänigster, gehorsamster
Dr. Oberndorfer k. Bezirksarzt“

Es wurde bereits angedeutet, dass Oberndorfer 
sich Hoffnung auf den Titel Hofrath machte.

Sein preisreduziertes Angebot (7000 statt 7500 
fl) wurde am 18. April 1865 angenommen. Als die 
nötigen Vereinbarungen getroffen waren, wurde das 
Ergebnis schnellstmöglich publik: 

Unter den vermischten Nachrichten vom 2. Mai 
1865 wusste das Augsburger Tagblatt zu berich-
ten151: „Die wissenschaftlichen Sammlungen des 
Staats an der königl. Akademie der Wissenschaf-
ten werden in der nächsten Zeit mehrfache höchst 
werthvolle Vergrößerungen erfahren. Unter andern 
soll bereits eine paläontologische Sammlung erwor-
ben worden seyn, die zu den schönsten und interes-
santesten derartigen Cabinetten zählt; …“

Nach beredsamer Befürwortung durch den Kul-
tusminister wurde Oberndorfer am 6. Mai 1865 von 
König Ludwig II. der Titel eines Königlichen Hofra-
thes verliehen152. Das allerhöchst gefertigte Dekret 
wurde Oberndorfer am 10. Mai zugeleitet und der 
Erhalt von ihm am 14. Mai bestätigt153. Mit dem Titel 
Hofrath war das ersehnte genehmigungs- und ge-
bührenfreie Wohnrecht in der Residenzstadt Mün-
chen verbunden (die Stadt München verlangte für 
den Erwerb des Heimat- bzw. Bürgerrechts 100 bzw. 
300 fl154). Dies, und die Aussicht auf gesellschaft-
liches Ansehen, Münchens Kulturangebote, Eisen-
bahn, Medizinische Versorgung, Canalisation etc. 
dürften Oberndorfer den Verzicht auf 500 fl im Kauf-
preis erleichtert haben.

Hier muss eingeflochten werden, dass zur glei-
chen Zeit wie die Oberndorfer’sche Sammlung auch 

nigen Lücken aufzufüllen, die nothwendig entstehen 
müssen, wenn wichtige und seltene neuern Vor-
kommnisse, wie es in jüngster Zeit geschehen ist, ins 
Ausland wandern und wegen Mangel an Mittel nicht 
angeschafft werden können. 

Die Oberndorfer’sche Sammlung enthält nun, wie 
aus dem Gutachten des Conservators Dr. Oppel her-
vorgeht, Vorkommnisse, die der hiesigen Sammlung, 
da sie sehr wenige Exemplare des Kelheimer Ge-
steines aufzuweisen hat, zur Complettierung höchst 
nothwendig sind, wozu noch kommt, daß zur Acqui-
rirung einer solchen Collection in Zukunft eine Gele-
genheit nie mehr sich darbietet, eine zweite Samm-
lung aus dem Kelheimer Schiefer nicht existiert und 
Dr. Oberndorfer der einzige Sammler in jener Gegend 
war, der so viele Zeit und Mühe dazu verwendete. 
Geht sie mit ihren seltenen Exemplaren, darunter 
Unica, ins Ausland, so würden für Bayern einheimi-
sche Denkmale von der größten wissenschaftlichen 
Bedeutung, von denen ein nochmaliges Auffinden 
nicht zu erwarten steht, verloren gehen.

Der ehrerbietigst Unterzeichnete kann daher nur 
dem Gutachten des Conservators Dr. Oppel bei-
pflichten und erlaubt sich die allerunterthänigste Bit-
te zu stellen, daß Eure Königliche Majestät geruhen 
mögen, diese in ihrer Art einzige Sammlung dem 
Lande, aus dem sie stammt, zu erhalten.

Professor Oppel hat die Sammlung vor 5 Jahren 
gesehen und damals hat Dr. Oberndorfer dieselbe 
um 8000 fl angeboten, er glaubt jedoch, sie möge 
jetzt mit der Adaptirung auf ohngefähr 11,000 fl zu 
stehen kommen, eine Summe, die er nicht zu hoch 
gegriffen erklärt, wenn Eure Königliche Majestät mit 
dem Dr. Oberndorfer in Unterhandlung treten sollten, 
im Falle es nicht geboten erscheint, den Conservator 
Dr. Oppel zur nochmaligen Besichtigung und Schät-
zung der Sammlung nach Kelheim abzuordnen.

In allertiefster Ehrfurcht erstirbt
Euerer Königlichen Majestät
Allerunterthänigst treugehorsamster Vorstand des 

k. General-Conservatoriums der wissenschaftlichen 
Sammlungen des Staates

Dr. Liebig.“
 
Ein erneuter Besuch der Sammlung durch Oppel 

wurde seitens des Ministeriums nicht für notwen-
dig erachtet, aber eine genaue Preisauskunft ge-
wünscht. Oberndorfer nannte als äußersten, letzten 
Preis schließlich 7500 fl. Der Beschluss, die Samm-
lung für diesen Preis kaufen zu wollen, wurde ge-
fasst, und Oberndorfer wurde dies vom (erst im Au-
gust 1864 ernannten) Cultus-Minister und Staatsrath 
Nicolaus von Koch selbst schriftlich mitgeteilt. Doch 
Oberndorfer hatte noch ein letztes, heikles Anliegen 
in Verbindung mit einem Preisnachlass vorzubrin-
gen150: In einem Brief vom 31. März 1865 an den 
Cultus-Minister Koch persönlich weist er bezüglich 
seiner Sammlung nochmal darauf hin, dass er durch 
„… unabläßige Bemühungen und fortgesetzte Geld-
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stellten Gattungen und Arten geblieben sind, halten 
wir für einen wahren Gewinn; denn auf den Besitz 
solcher Typenreihen, die für die erste Beschreibung 
gedient haben, legen bekanntlich alle naturhisto-
rischen Museen mit Recht großen Werth. … Bayern 
hat für paläontologische Studien den unermeßlichen 
Vortheil an dem lithographischen Schiefer von So-
lenhofen, der auch in technischer Beziehung so 
bedeutsam geworden, daß an fossilen Organismen 
merkwürdigste und reichhaltigste locale Glied der 
Juraformation fast ausschließlich zu besitzen. Gera-
de deßhalb sollten wir uns aber auch dessen palä-
ontologische Schätze so viel als möglich zu erhalten 
suchen. Noch heute müssen wir es lebhaft bedau-
ern daß in früheren Zeiten so viele der werthvollsten 
Fundstücke des bayerischen Bodens in das Ausland 
gewandert sind, bloß weil man von dort aus höhere 
Preise dafür geboten…“. 

Der Coup wurde auch im Ausland mit Neid und 
großem Respekt vermerkt. Professor Ferdinand von 
Hochstetter aus Wien, der in München des öfteren zu 
Gast war, lobte die Paläontologische Staatssamm-
lung (Hochstetter 1866a: 63): „Dieselbe hat sich un-
ter Oppels Leitung durch die Erwerbung der grossen 
Hoheneggerʼschen Sammlung in Teschen (mehr als 
100.000 Exemplare), sowie der Oberndorferʼschen in 
Kelheim, ganz ausserordentlich bereichert. Es waren 
dies Erwerbungen von der grössten wissenschaftli-
chen Bedeutung, und so sehr ich den unersetzlichen 
Verlust der Hoheneggerʼschen Sammlung für Oester-
reich und für Wien bedauere, so sehr muss ich den 
erleuchteten Sinn der leitenden Persönlichkeiten an 
der Spitze des Cultusministeriums und der Akademie 
in München hervorheben, die ohne Rücksicht auf 
Kosten solch unschätzbares wissenschaftliches Ma-
terial dem Staatseigenthum einverleibt haben. Das 
paläontologische Museum Münchens ist dadurch zu 
einem der reichhaltigsten in Europa geworden.“

Die Hohenegger’sche Sammlung wurde von den 
Erben Mitte Mai von Teschen nach München abge-
schickt. Sie war in 92 Kisten verpackt und erreichte 
München in der letzten Maiwoche 1865 157. 

Für den Umzug der Oberndorfer’schen Sammlung 
wurde ein anderes Arrangement getroffen. Minister 
Koch hatte in einem Brief vom 15. April Oberndor-
fer nahegelegt, den Transport vorzubereiten; dieser 
antwortete158: [die] „… angeregte Vorbereitung zur 
Extraction meiner von der allerhöchsten königlichen 
Staatsregierung angekauften palaeontologischen 
Sammlung ist bereits zum Theil vollzogen, zum Theil 
aber nach Möglichkeit in Vollzug begriffen und dürfte 
um so weniger besondere Schwierigkeiten bereiten 
als bereits bei der anfänglichen Anlegung derselben 
berücksichtigt wurde, daß die an einem bestimmten 
Fundorte gesammelten Petrefacten auch gemein-
sam in besondere Kästen oder besondere Abthei-
lungen derselben untergebracht wurden … [da] die 
verschiedenen Fundorte für dieselben auch von Be-
deutung und Wichtigkeit sind“. Aus diesen Zeilen 
geht hervor, dass Oberndorfer bereits von Beginn 

eine Sammlung vorwiegend oberjurassischer Fos-
silien des verstorbenen erzherzoglichen Hüttendi-
rectors Ludwig Hohenegger aus dem österreichisch-
ungarischen Teschen zum Verkauf angeboten wurde. 
Es ist letztendlich dem persönlichen Einsatz des 
Kultusministers Koch und der Bereitwilligkeit König 
Ludwigs II. zu verdanken, dass sogar beide Samm-
lungen für die Münchner Paläontologische Staats-
sammlung erworben wurden.

Inhaltlich etwas ausführlicher ging die Allgemeine 
Zeitung (Augsburg) am 29. Mai 1865 auf diese bei-
den Vergrößerungen der Staatssammlung ein155:

„In jüngster Zeit wurden vom königl. Staatsmini-
sterium des Innern für Kirchen- und Schulangelegen-
heiten für das Conservatoorium der wissenschaft-
lichen Sammlungen des Staats die außerordentlich 
reichhaltige Petrefactensammlung des erzherzogl. 
Hüttendirectors Hohenegger in Teschen um einen in 
Anbetracht ihres hohen wissenschaftlichen Werths 
verhältnißmäßig billigen Preis erworben. Zu gleicher 
Zeit erwarb dasselbe auch die Sammlung des Hof-
raths Dr. Oberndorfer in Kelheim, welche schon seit 
langen Jahren den vielen einheimischen und frem-
den Forschern, die deshalb die interessante Gegend 
aufsuchten, gerade durch die Merkwürdigkeit und 
Erlesenheit der einzelnen Exemplare rühmlichst be-
kannt ist, so daß durch diese beiden Erwerbungen 
das paläontologische Museum des Staats, das seit-
her zu den größten in Deutschland gehörte, nunmehr 
wohl den ersten Rang einnehmen wird.“ 

In einer Beilage zur Allgemeinen Zeitung vom 12. 
Juni 1865 wurde der Kaufpreis von 7000 fl für die 
Oberndorfer’sche Sammlung sowie der Erwerb der 
Hohenegger’schen Sammlung von 100.000 Fos-
silien zum Preis von 11400 fl gerechtfertigt156: „Im 
Verhältnis zu ihrem wirklichen Werth und zu dem 
wissenschaftlichen und technischen Nutzen den sie 
[die Sammlungen] für die Geognosie Bayerns bieten, 
scheint uns diese Summe überaus gering. Es dürfte 
bei der zunehmenden Pflege der Petrefactenkun-
de eine Zeit kommen wo beide Sammlungen selbst 
für das zehnfache Angebot nicht zu kaufen seyn 
würden“. Auch ging die Allgemeine Zeitung näher 
auf den Umfang und die Gegenstände der Samm-
lung Oberndorfer ein und deutete die Argumente 
an, die wohl bei der Mitteleinwerbung überzeu-
gend gewesen waren: „Dieselbe steht an Zahl den 
Hoheneggerʼschen Petrefacten bedeutend nach, be-
sitzt aber, außer vielen neuen Gattungen und Arten 
aus dem lithographischen Schiefer und verwandten 
Bildungen der Jurazeit und den zur Kreidebildung 
gehörigen Schichten des Grünsandsteins, einen un-
gewöhnlichen Reichthum an fossilen Prachtstücken, 
um deren Besitz uns selbst die paläontologischen 
Museen von London und Paris beneiden dürften. 
Von den fossilen Sauriern, Schildkröten und Fischen 
dieser Sammlung ist bereits ein Teil durch Andreas 
Wagner in den Denkschriften der bayerischen Aka-
demie der Wissenschaften beschrieben. Daß uns die 
Originalexemplare der von diesem Gelehrten aufge-
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um unserer Gebirgsformationen, und hat unter den 
Petrefactensammlungen Europaʼs nur wenige ihres 
gleichen. Dieser Schatz aber liegt zur Zeit noch in 
einem Local welches seiner nicht nur ganz und gar 
unwürdig ist, sondern auch den praktischen Werth 
der reichhaltigen Sammlung für Geognosten, Palä-
ontologen und Bergmänner durch Schwierigkeit der 
Benützung beträchtlich schmälert. Es fehlt dem Lo-
cal am allernothwendigsten, an Licht und Luft. Sei-
ne kellerartige Feuchtigkeit wirkt auch besonders 
nachtheilig auf die fossilen Pflanzen der thonhaltigen 
Schiefer; Ueberdies ist der Raum dieses Locals so 
beschränkt, das derselbe kaum für die bisherigen 
Gegenstände ausreicht, und an eine passende Auf-
stellung der überaus werthvollen Hoheneggerʼschen 
und Oberndorferʼschen Sammlungen vorläufig gar 
nicht gedacht werden kann. Diese müssen so lan-
ge in Kisten verpackt liegen bis eine Erweiterung des 
Locals möglich geworden ist. Beide Sammlungen 
sind für die geognostischen Studien in Bayern gewiß 
von größtem Interesse. Wozu aber würden am Ende 
die herrlichsten naturhistorischen Schätze nützen, 
wenn sie dem Auge und dem Studium nicht zugäng-
lich gemacht werden könnten?

Die Noth des Raumes ist groß, nicht nur für das 
paläontologische Museum, sondern auch für ande-
re wissenschaftliche Sammlungen des Staats, selbst 
für das zoologisch-zootomische Cabinet, welches 
zwar bereits sehr schöne Räume besitzt, bei seiner 
bedeutenden Vermehrung aber damit doch nicht 
mehr auskommt. Es fehlt an Platz für eine zweckmä-
ßige Aufstellung der neuerworbenen Gegenstände, 
an Platz für die Benützung der Sammlungen durch 
entsprechende Arbeitszimmer. Glücklicherweise 
bietet sich schon in nächster Zukunft die Möglich-
keit einer Abhülfe. Das Handelsministerium wird das 
Akademiegebäude verlassen. Die von seinen Burea-
ux bisher eingenommenen Hallen und schönen Ar-
beitszimmer würden für die dringendsten Raumbe-
dürfnisse der wissenschaftlichen Staatssammlungen 
ausreichen. Dieselben wären namentlich für die 
Aufstellung der neuangekauften Petrefactensamm-
lungen sehr zweckmäßig. Zu unserm wahren Bedau-
ern vernehmen wir daß die k. Rechnungskammer auf 
diese Räumlichkeiten in einem Gebäude Anspruch 
macht, das doch wesentlich für die Bedürfnisse 
der beiden Akademien und der wissenschaftlichen 
Sammlungen des Staats dienen sollte. Für das Stu-
dium der Naturwissenschaften, das ohne zweckmä-
ßige Benützung der Sammlungen nicht fruchtbar 
seyn kann, wäre dies eine wahre Calamität. Damit 
würde fast jede Möglichkeit einer namhaften Erweite-
rung und Vergrößerung der Staatssammlungen vor-
läufig abgeschnitten seyn. Denn ein neues Gebäude 
ganz für diesen Zweck zu bauen, wie das schon der 
König Max im Sinne trug und wie es für unsere na-
turhistorischen Museen auch wohl am besten wäre, 
würde dem Lande nicht nur eine sehr bedeutende 
Summe kosten, sondern zu seiner Ausführung auch 
noch mancher Jahre bedürfen, während welcher Zeit 

seiner Sammeltätigkeit an sorgfältig die Herkunft 
seiner Fossilien festgehalten hat.

Oppel hat im Mai seinen Präparator Carl Heitgen 
zu Oberndorfer nach Kelheim entsandt, um die Ver-
packung der Sammlung zu bewerkstelligen. Übri-
gens hatten es schon damals die Mitarbeiter nicht 
leicht mit der Bürokratie159: Bei der „Kosten-Liquida-
tion des Präparators Heitgen vom 19ten Mai 1865 
über 238 fl. 31 kr. Reisekosten und Auslagen bei 
Verpackung der Dr. Oberndorferschen Petrefakten-
Sammlung in Kellheim, fanden sich auf 23 fl. 56 kr. 
Materialskosten und – fl. 7 kr. für Stempel in Aufrech-
nung gebracht. Diese Aufrechnung war zu beanstan-
den und wir haben mittelst Revisions-Protokolles an 
die Kassa-Verwaltung der königlichen Akademie der 
Wissenschaften, dem Liquidanten die deßfalsigen 
Revisionsbedenken zur Beantwortung und bezie-
hungsweise Zurechtstellung der auf der Liquidati-
on befindlichen Quittung zukommen lassen“. Die 
Sammlung erreichte dessen ungeachtet das Münch-
ner Museum am 24. Mai 1865 unversehrt160. 

Nach seinem erfolgreichen Geschäftsabschluss 
und dem Stress beim Auszug seiner Sammlung war 
es für Oberndorfer wohl an der Zeit, auch seiner 
Frau eine Annehmlichkeit und Erholung zu gönnen: 
Im Ärztlichen Intelligenzblatt vom 14. Mai 1865 hatte 
ganzseitig das Bad Krankenheil in Tölz (Oberbayern) 
inseriert161: „Die doppeltkohlensauren Jod-Schwe-
felbrunnen von Krankenheil bei Tölz empfehlen sich 
wegen ihrer ebenso sicheren als zugleich milden Wir-
kung vor andern Jodquellen selbst für die schwäch-
lichsten Constitutionen … In den letzten Jahren sind 
in Tölz gegen 30 neue Landhäuser und ein grosses 
Cur-Hôtel für Curgäste sowie eine sehr elegante Villa 
für hohe und fürstliche Herrschaften gebaut worden, 
so dass jetzt in und ausserhalb des Curortes Tölz 
Fremde jeden Ranges comfortable Unterkunft finden 
können“. Anfang September 1865 befand sich dann 
„Frau Hofrath Oberndorfer, k. Bezirksarztensgattin 
mit Töchterchen aus Kelheim“ unter den Kurgästen 
von Bad Krankenheil162. 

In München begannen unterdessen Oppel und 
Heitgen mit dem Auspacken der vielen Kisten. Doch 
sofort ergab sich ein neues Problem: Es gab zu we-
nig Platz! Ein anonymer Autor (doch es lässt sich 
vermuten, dass die betreffenden Zeilen auf den Prä-
sidenten der K. Bayer. Akademie der Wissenschaf-
ten und Generalconservator Prof. Dr. Justus von Lie-
big zurückgehen) beklagte im Juli 1865 die Misere 
der Unterbringung in der Allgemeinen Zeitung163:

„In dem Artikel welchen die Beilage der Allgem. 
Ztg. (Nr. 163) über das paläontologische Museum 
Münchens und seine neuesten Erwerbungen ge-
bracht, ist leider ein wesentlicher Umstand uner-
wähnt geblieben. Gestatten sie mir dieses Ueber-
sehen des Verfassers durch einige Bemerkungen 
nachzuholen. Es ist richtig, die paläontologische 
Staatssammlung ist eine der Zierden unserer Haupt-
stadt und einer der herrlichsten wissenschaftlichen 
Schätze Bayerns, besonders wichtig für das Studi-
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fer“ (Hochstetter 1866: 63). „Noch stand der grösste 
Theil der beiden Sammlungen in uneröffneten 70 Ki-
sten verpackt im Magazin, als Professor Oppel der 
Typhus-Epidemie des Winters 1865/66 zum Opfer 
fiel.“ (Liebig 1872: 202). Oppel starb 34-jährig am 22. 
Dezember 1865 (Hochstetter 1866: 67).

Es blieb Oppels Nachfolger Karl Alfred Zittel 
(*1839, †1904, Prof. für Paläontologie in München 
ab 1866) vorbehalten, die Oberndorfer’sche und 
Hohenegger’sche Sammlung fertig zu entpacken 
und aufstellen zu lassen. „Das Ordnen und Bestim-
men eines beträchtlichen Theils des riesigen Ma-
terials … fiel mit der Einräumung der neuen Loca-
litäten und mit der neuen Aufstellung des ganzen 
Museums zusammen.“ (Liebig 1872: 203). Bereits 
1866 machte ein Fremdenführer für München auf 
die vier bedeutendsten Erwerbungen von privaten 
Sammlungen für das Paläontologische Museum 
aufmerksam: „Durch die Einverleibung der be-
rühmten von Münsterʼschen Sammlung aus Bay-
reuth, der herzogl. Leuchtenbergʼschen aus Eich-
stätt, der Hoheneggerʼschen aus Teschen (mit mehr 
als 100,000 Expl.) und der Oberndorfʼschen [sic] aus 
Kelheim (mit vielen Prachtstücken aus lithograph. 
Schiefer) wurde die hiesige Sammlung zur grössten 
Deutschlands erhoben.“ (Lindemann 1866: 2).

Mit einer weiteren Schenkung trennte sich Obern-
dorfer auch noch von seinen letzten (wohl kaum 
bedeutenden) Sammlungsobjekten: Die Königliche 
Gewerbsschule in Landshut erhielt für Unterrichts-
zwecke im Schuljahr 1865/1866 „eine aus 74 Stü-
cken bestehende Suite Mineralien Niederbayerns 
von Herrn Hofrath und Gerichtsarzt Dr. Oberndorfer 
in Kelheim“ 165. 

Für Oberndorfer persönlich änderte sich mit dem 
Aufsehen erregenden Verkauf und der Ernennung 
zum Hofrath die Wahrnehmung und Wertschätzung 
durch Andere. Im Oktober 1864 hatte sich in Lands-
hut ein Botanischer Verein gegründet166 und Hof-
rath Oberndorfer wurde nun zum Correspondieren-
den Mitglied gewählt167. Im Februar 1866 wurde in 
Landshut nach dem Vorbild des Botanischen Vereins 
auch ein Mineralogischer Verein gegründet168, und 
Oberndorfer eine weitere Ehre zuteil: Im April 1866 
waren es bereits über 60 Mitglieder, wie die Lands-
huter Zeitung überschwänglich meldete169, und „ … 
Celebritäten der Wissenschaft und Praxis haben auf 
die freundlichste Weise die Ehrenmitgliedschaft an-
genommen, wie die löbl. Herren Kobell, Dr. Franz Rit-
ter von, k. Universitätsprofessor in München, Gymbel, 
Dr. Wilhelm, k. Bergrath und Ehrenprofessor daselbst; 
Herb, Joseph, k. Bergmeister in Berchtesgaden; 
Oberndorfer, Dr. Joseph, Hofrath und k. Bezirksarzt in 
Kelheim; Pfaff, Dr. Friedrich, k. Universitätsprofessor 
in Erlangen; Weißhaupt, Alfred von, k. Oberberg- und 
Salinenrath in Berchtesgaden.“ Ein Jahr später waren 
es 86 Mitglieder und Oberndorfer noch immer eine 
besondere Erwähnung wert: „unter den Ehrenmitglie-
dern zählt der Verein die k. Universitätsprofessoren Dr. 
Buchner, Gymbel, Kobell und Schafhäutl in München, 

die Zugänglichkeit und damit das Studium der na-
turhistorischen Sammlungen verkümmert wäre. Mit 
aller Anerkennung dessen was in Bayern für Anre-
gung und Förderung des wissenschaftlichen Lebens 
bis heute geschehen ist, muß man doch zugestehen 
das manche kleinere Staaten, in welchen besonders 
die naturgeschichtlichen Fächer mit Liebe gehegt 
und gepflegt werden, wie Württemberg, Holland, die 
Schweiz und selbst Dänemark, es uns in Bezug auf 
Herstellung schöner, geräumiger und zweckmäßiger 
Locale für die Aufstellung der Sammlungen weit zu-
vorgethan haben. Wir dürfen indessen, bei den vor-
trefflichen Gesinnungen und Absichten welche in 
maßgebenden Kreisen für die Pflege und Förderung 
der Wissenschaften walten, die zuversichtliche Hoff-
nung hegen daß durch eine Verständigung der be-
treffenden Staatsministerien dem dringenden Uebel-
stand Abhülfe gebracht, und diese Angelegenheit in 
einer dem Interesse der wissenschaftlichen Staats-
sammlungen Bayerns nicht ungünstigen Weise ge-
löst werde.“

Zur Festsitzung der K. Bayer. Akademie der Wis-
senschaften am 25. Juli 1865, in Gegenwart Seiner 
Excellenz des Cultusministers von Koch, kam der 
Vorstand Prof. Justus von Liebig in einer Rede auf 
die Geldquelle für den Ankauf zurück: Liebig, so die 
Bayerische Zeitung164, „sprach sich … dahin aus, daß 
man mit dankbarem Blicke zurücksehen müsse auf 
die Wohlthaten, welche schon im ersten Jahre der 
Regierung Sr. Majestät des Königs [Ludwig II.] dem 
öffentlichen Leben, der Gesetzgebung, der Kunst und 
Wissenschaft zu Theil geworden sei. Auch die Aka-
demie habe sich in ihrer friedlichen Wirksamkeit der 
thatkräftigen Unterstützung Seiner Majestät zu erfreu-
en gehabt, indem durch außerordentliche Zuschüsse 
eine Reihe von wissenschaftlichen Arbeiten im ge-
deihlichen, den Zwecken des Unterrichtes entspre-
chenden Gange, erhalten werden konnte. Der Munifi-
cenz Seiner Majestät verdanke man auch den Ausbau 
des botanischen Institutes und die Erwerbung zweier 
paläontologischen Privatsammlungen von größtem 
wissenschaftlichen Werth und Interesse“. 

Obiges Plädoyer für bessere Unterbringung und 
die öffentliche Danksagung haben offenbar Wirkung 
gezeigt, denn die Pläne der Rechnungskammer wur-
den nicht umgesetzt: „Im Jahr 1865 fand das drin-
gende Bedürfniss nach Erweiterung der Sammlungs-
localitäten endlich Befriedigung. Fünf grosse Säle im 
ersten Stock des Akademie-Gebäudes wurden den 
älteren Räumen im Erdgeschoss beigefügt und mit 
neuem Mobiliar eingerichtet.“ (Liebig 1872: 201). 
„Oppel erlebte noch die Genugthuung, nicht ohne 
mancherlei Schwierigkeit diese [bedeutende Erwei-
terung des Locales] durchzusetzen. Die Leitung der 
bereits begonnenen Bauarbeiten, welche das untere 
Local mit den oberen Sälen in Verbindung bringen 
sollten, die anstrengende Arbeit des Auspackens 
und Einreihens der Gegenstände betrieb Oppel noch 
in seinen letzten Tagen mit einem wahren Feuerei-



Zitteliana 90  130 

Bestände in Sicherheit zu bringen, denn dies galt 
als Wehrkraftzersetzung. So wurden die Bestände 
vorwiegend in Beurlens Abwesenheit, also unter der 
Hand, in Kisten verpackt und abtransportiert. Man 
mühte sich, die wichtigsten Objekte zu retten, indem 
man sie durch Abgüsse im Museum ersetzte oder 
Ausleihen für wissenschaftliche Untersuchungen 
vorgab. Diese Bemühungen der Mitarbeiter waren in 
vollem Gange, als der Kriegsverlauf dies schlagartig 
beendete: „Die Bombennacht vom 24. auf 25. April 
1944 vernichtete alles in der Alten Akademie Zurück-
gebliebene, darunter sämtliche montierten Skelet-
te, die Hauptmasse der Schubladenmaterialien, die 
großen, in die Wände eingelassenen Fossilplatten 
und alle Lehrmaterialien.“ (Dehm 1978: 28).

Die Oberndorfer’sche Sammlung hatte den Nach-
teil – wie man fast sagen muss – höchster Attrak-
tivität und war daher kaum aus der Ausstellung 
wegzudenken. Es gelang zwar einen großen Teil der 
wichtigsten Originale durch Auslagerung zu retten, 
doch die Hauptmasse der Stücke ging verloren (da-
runter alle Pflanzen, Korallen, Schwämme; ein Groß-
teil der Schildkröten, Fische etc.).

In der Nachkriegszeit, nun in der ehemaligen 
„Kunstgewerbeschule“ in der Richard-Wagner-Stra-
ße 10, wurde unter der Leitung von Prof. Joachim 
Schröder (*1891, †1976) und Prof. Richard Dehm 
(*1907, †1996) wieder ein Paläontologisches Muse-
um im Dienstgebäude von Institut und Staatssamm-
lung eingerichtet (Dehm 1978, Jung et al. 1991). Als 
der seinerzeit gerade frisch promovierte und inzwi-
schen weltbekannte Flugsaurier- und Archaeopteryx-
Forscher Peter Wellnhofer bei seinem Einstellungs-
gespräch von Dehm gefragt wurde: „Welches, unter 
allen Fossilien der Staatssammlung, würden Sie als 
erstes auswählen, um es vor drohender Vernichtung 
zu bewahren?“, lautete seine Antwort: „den Comp-
sognathus“. Und so wurde Wellnhofer Konservator 
an der Staatssammlung (Wellnhofer, frdl. mdl. Mitt.). 
In die in den 1960er bis 1980er Jahren von Welln-
hofer und Mitarbeitern gestalteten Ausstellungen 
wurden oft auch jene geretteten Exemplare aus 
Oberndorfers Sammlung integriert; der Compsogna-
thus allerdings wird aus Sicherheitsgründen nun nur 
noch als natürlich kolorierter Abguss gezeigt.

6. Abschließende Diskussion

Mit vorliegender Arbeit wurde versucht aufzuzei-
gen, wie die Lebensumstände Joseph Oberndorfers 
sich auf sein Hobby, das Fossiliensammeln, auswirk-
ten und so manche Entscheidung beeinflussten, wie 
auch umgekehrt das Fossiliensammeln seine Lebens-
umstände veränderte. Joseph Oberndorfer war ein 
vielseitiger Naturforscher, der Altertümer, Mineralien 
und vor allem Fossilien nahezu ausschließlich in sei-
nem Dienstbezirk, dem Physikat Kelheim, sammelte 
– dies gilt zumindest für seine bedeutenderen Funde. 
Er stellte in höchster Liberalität Wissenschaftlern sei-

Dr. Sandberger in Würzburg, Dr. Pfaff in Erlangen und 
Dr. Oberndorfer in Kelheim“ 170. 

5.4 Die Oberndorfer’sche Sammlung im 
Paläontologischen Museum (1866 bis heute)

Von der ersten Aufstellung der Sammlung im Pa-
läontologischen Museum im Winter 1865/66 wur-
de oben bereits berichtet. Die Sammlung wurde 
vollständig im 1. Stock untergebracht, wobei die 
noch unter Wagner getrennt gehaltenen Samm-
lungen der Akademie und verschiedener Erwer-
bungen nun unter Zittel konsequent zusammen-
geführt und zunächst geochronologisch und dann 
nach zoologisch-systematischen Gesichtspunkten 
neu geordnet wurden. Prachtstücke, besonders die 
Abbildungsoriginale und Typen, waren in flachen 
Schauvitrinen oder an den Wänden darüber unter-
gebracht; die minderen Exemplare und Dubletten in 
Schubladenschränken unter den Vitrinen. Ammon 
(1877) erwähnte in seiner kurzen Beschreibung des 
„Paläontologischen Staatsmuseums“ ausdrücklich 
mehrere Prachtstücke im Saal III, dem „bedeutends-
ten des ganzen Museums“, die man unschwer als 
vormals Oberndorfer’sche Fossilien erkennt, darun-
ter „einige hübsche Schildkröten ... schöne Skelete 
von Pterodaktylen ... zierliche Eidechsen (Homoeo-
saurus) und ein fast vollständiges Skelet des eigen-
thümlichen kleinen Dinosauriers Compsognathus 
(Unikum!)“. Auch in den Sälen II und I waren noch 
weitere Oberndorfer’sche Fossilien (große Saurier-
zähne: Pliosaurus; Fische, Wirbellose) untergebracht 
(Ammon 1877: 105-106).

In der Zeit seit 1866 bis zum Zweiten Weltkrieg 
erfuhr das Paläontologische Museum zwar mehrfach 
Umgestaltung, umfangreiche Erweiterung und syste-
matische Neuordnung, doch die Oberndorfer’schen 
Stücke gehörten stets zu den prominenten Ausstel-
lungsobjekten (Dacqué 1934: 95, 96). 

Leider muss man sagen, dass im Zweiten Welt-
krieg der Verlust großer Teile der Sammlung der Ba-
yerischen Staatssammlung für Paläontologie und 
Geologie vermeidbar gewesen wäre und letztlich 
auf ideologische Verbohrtheit und das Versagen der 
Gesellschaft und Einzelner zurückgeführt werden 
kann. Als 1939 der Sammlungsdirektor und Lehr-
stuhlinhaber Ferdinand Broili (*1874, †1946) in den 
Ruhestand geschickt wurde, wurde ein politisch li-
nientreuer Nachfolger im Doppelamt bestellt: Karl 
Beurlen (*1901, †1985) war Mitglied der NSDAP 
(Rieppel 2012) und wollte 1943/44 die sich ab-
zeichnende Kriegsniederlage nicht wahrhaben. Als 
die Mitarbeiter Edgar Dacqué (*1878, †1945) und 
Joachim Schröder (*1891, †1976), auch mit Unter-
stützung durch Broili, Emil Weber und Hilfskräfte, 
begannen, Teile der Sammlung auszulagern, hat  
Beurlen dies untersagt und darauf bestanden, dass 
die Ausstellung im Museum unangetastet blieb 
(Kölbl-Ebert 2015: 163f). Wie in allen staatlichen 
Häusern musste offiziell darauf verzichtet werden, 
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werden. Einige Stücke haben erstmals Inventarnum-
mern bekommen, aber auch eine weitaus größere 
Zahl ihre aus heutiger Sicht z.T. unbefriedigende 
Nummer aus Kontinuitätsgründen behalten. Das 
Oberndorfer’sche Material ist (soweit nun bekannt) 
teilweise unter folgenden Hauptnummern SNSB-
BSPG eingeordnet:

AS I (Sammelposten vorher nicht inventarisierten 
Altmaterials nicht spezifizierter Herkunft, darunter 
z.T. auch Oberndorfers Material), 

AS XIX (Slg. Oberndorfer), 
1872 XI (Slg. Gümbel bzw. Oberbergamt, einige irr-

tümlich Oberndorfer zugeordnete Stücke, aber auch 
tatsächlich Oberndorfer zugehörige Stücke), und 

1873 III (ehemals Geognostische Sammlung des 
Staates, paläontologischer Anteil; einige Oberndor-
fer zugehörige Stücke)

1887 VI (Slg. Leik, einige irrtümlich Oberndorfer 
zugeordnete Stücke, aber auch tatsächlich Obern-
dorfer zugehörige Stücke) 

Es war nicht das Anliegen, bereits in dieser Ar-
beit eine erschöpfende Liste aller noch vorhandener 
Fossilien von Joseph Oberndorfer vorzulegen, denn 
dazu hätte es einer Durchsuchung der Millionen 
Stücke zählenden Systematischen Hauptsamm-
lung der SNSB-BSPG bedurft. Es wurde in erster 
Linie nach Abbildungsoriginalen und in manchen 
Bereichen stichprobenhaft darüberhinaus gesucht. 
Zweifellos sind noch weitere Stücke in der Samm-
lung unentdeckt geblieben, die infolge vorliegender, 
der Sensibilisierung dienender Grundlagenarbeit 
vielleicht noch zugeordnet werden können. Eine der-
artige Suche würde wesentlich von einer Digitalisie-
rung der gesamten Sammlung profitieren. 
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ne Funde zur Untersuchung zur Verfügung, schenk-
te Teile seiner Sammlung (Archäologie, Mineralogie, 
untergeordnet auch Paläontologie) nutzbringend an 
Fachvereine und Museen, tauschte mit Sammler-
kollegen und hat, als es sich ermöglichen lies, seine 
bedeutenderen paläontologischen Funde an eine öf-
fentliche Einrichtung (SNSB-BSPG) verkauft.

Die heute noch in der Staatssammlung vorhan-
denen nachweislich von Oberndorfer gesammelten 
Fossilien stammen aus folgenden Lokalitäten:

1) Steinbruchgebiet Neukelheim-Ihrlerstein: Dice-
ras-Kalke und Grünsandstein

2) Steinbruchgebiet Oberau: Diceras-Kalke
3) Steinbruch bei Kelheim nördlich der Donau (im 

südöstlichsten Ortsgebiet des heutigen Ihrler-
stein): Plattenkalke

4) Steinbruch bei Kelheim südlich der Donau 
(Ortsteil Hohenpfahl): Plattenkalke

5) Steinbruchgebiet bei Kelheimwinzer-Herren-
saal: Plattenkalke und Diceras-Kalke

Die in der neueren Fachliteratur angenommenen 
Fundorte für manche Oberndorfer’sche Stücke

a) Jachenhausen
b) Painten
c) Kapfelberg
sind dagegen von Oberndorfer – soweit feststell-

bar – nicht besammelt worden, da sie weit entfernt 
(a) und außerhalb des Dienstbezirks lagen (a,b) bzw. 
weil der Steinbruch vollständig durch einen Erd-
rutsch verschüttet war (c). 

Für das Zustandekommen der irrtümlichen Fund-
ortangaben haben sich folgende Ursachen gefunden: 
Zu a) Es gibt alte topographische und geologische 
Karten, bei denen im gesamten Gebiet um Kelheim 
lediglich an einer Stelle das Wort „Steinbrüche“ ein-
getragen ist, nämlich bei Jachenhausen. Es wird 
die Hypothese aufgestellt, dass die Fundortangabe 
„Jachenhausen“ für den Dinosaurier Compsogna-
thus auf dem Irrtum beruht, dass diese auf der Karte 
eingetragenen „Steinbrüche“ die einzigen „im Alt-
mühltal bei Kelheim“ liegenden waren. Zu b) Das be-
treffende Stück (Kallimodon pulchellus) aus Painten 
stammt nicht von Oberndorfer, sondern von Eduard 
Leik. Zu c) Gesteinsähnlichkeiten und Existenz al-
ter Steinbrüche bei Kapfelberg sind nicht stichhal-
tig genug, um eine Herkunft der Oberndorfer’schen 
Stücke von dort glaubhaft zu machen – belegt ist sie 
nämlich nicht.

Nach allen historischen Belegen aus dem Lebens-
lauf Oberndorfers wie auch nach allen Belegen am 
Fundmaterial selbst kann nur bestätigt werden, was 
auch frühere Autoren (Wagner 1852, Liebig 1872) 
bereits feststellten: Oberndorfer war in erster Linie 
ein Lokalsammler.

Im Rahmen dieser vorwiegend historischen Auf-
wältigung konnten zahlreiche Fossilien aus Obern-
dorfers Sammlung in der Münchner Staatssamm-
lung wiederentdeckt werden – aber auch einige 
irrtümlich zugeordnete Fossilien ausgeschlossen 
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